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Erfies Capitel. 


' #. beginnen den dritten Theil unſeres Romans 
mit Nachträgen zu dem zweiten. 

Bor Allem wollen wir den Leſer unterrichten, was 
mit Marien gefhehen, als jie ihr, in Stüde ge- 
riffenes Kleid in der Damen⸗Toilette fo gut ald mög» 
lich herſtellen laſſen wollte. 

In dieſer Damen⸗Toilette erwartete ſie eine Frau, 
die ſie in ein Seitenzimmer führte und ſie bat, hier 
nur einen Augenblick zu verweilen; ſie werde ſogleich 
Mittel ſchaffen, den angerichteten Schaden an dem 
Anzuge auszubeſſern. 

Es wird lange währen, verficherte ſie. Das ganze 
Kleid ift aus feinen Näthen geriffen worden. Vor einer 
Stunde ift e8 nicht möglich, Die ärgerliche Berwüftung 
zu repariren. Sie müffen Ihr Kleid ablegen und fi$ 
indeß in biefen Schlafrock hüllen; dabei reichte te 
Marien ein Damen-Wegligee; Sie müflen dann ein 
par Zeilen an ihren Tänzer dur mich fenden, da⸗ 
mit er ih berubige, wenn Sie nicht fo bald im Balls 
faale erſcheinen. 

Marie zog ihr Kleid aus, überzeugte ſich wie arg 
es zugerichtet wurde, ſchrieb auf einen Zettel Die ver- 
Iangten Zeilen mit Bleiftift und die a welche die 
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reparatur des Kleides übernommen, eilte damit zu 
Eduard. 

Er ward beruhigt, daher ift e8 auch erflärlich, daß 

er nicht in Angſt gerieth, als er die Geliebte fo lange 
vermifjen mußte. 
Mun trat eine andere Frau in das Zimmer, in wels 
hem ih Marie befand. Sie erfuchte diefe, ihr Ge⸗ 
fellf&haft leiften zu dürfen. Marie Mahn den Antrag 
an, und ſie und ihre neue Freundin ſetzten ſich auf 
ein Sopha. 

Hier fiel es Marien auf, daß die Geſellſchafterin 
drei Mal mit den Füßen flampfte, und endlich fürm- 
li trommelte mit den Yüffen. 

Mas haben Sie? fragte Marie. 

Nichts! nichts! antwortete diefe; es ift ein 
Krampf, der mid befällt, und der nicht endet, wenn 
ih nicht recht heftig mich "bewege. 

Sept fühlte Marie, daß ſich das Sopha fhwinge. 
Es war ihr, ald wenn ed von ftarfen Händen gerüttelt 
würde. Zugleich hörte fie ein Händeklatſchen. 

Mas foll denn das vorftellen? fragte Marie und 
fprang vom Sopha auf. Es wird jih doch Niemand 
bier verftet Haben und mir Angft einjagen wollen? 

Ei! fürdten Sie jich doch nicht, berubigte Die Frau 
Marien. Diefes Sopha fteht auf einer Fallthüre, 
welche in das Gewächshaus führt, und wahrfheinli 
ift der Gärtner da und Holt frifhe Geſträuche für den 
Speifefaal, und flößt die hohen Bäume an die Falls 
tür. — Wenn es Ihnen gefällig, Eönnen wir bie 
Zeit damit ausfüllen, die herrlihen Blumen und Pflan⸗ 
zen zu befchauen, welche Frau von Weichſelſtamm, 
mitten im Winter, bier ziehen läßt. Kommen Sie mit 
mir über die fleine Wendeltreppe, dad Gewächshaus 
ift geheizt. Es wird Ihnen darin fehr gefallen. 

Die Frau hatte Geiftedgegenwart. Als jie bemerk⸗ 
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te, daß die Mafchinerie von Winterhalter, die 
Verſenkung, melde Madame Tufh, von dem 
Theatermaſchiniſten anfertigen ließ, den Gehorfam ver» 
fagte, die Berfenfung von einem Mafchiniften, dem in 
Pantomimen häufig die unbedeutendfien Kleinigkeiten 
mißriethen ‚ fo fand ſie fHnell einen Bormand, Marien 
dennoch in das Gartenhaus zu bringen. Sie hörte ja 
das Zeichen, welches verabredet war ! 
Marie ſtieg mit der unbefannten Frau über die 
Mendeltreppe, und fam in dem vielbelobten Gewaͤchs⸗ 
hauſe an. 

Wie erſtaunte ſie aber, als fie bier ein ſpaͤrlich 
beleuchtetes, kahles und kaltes Glashaus fand. 

Dies iſt das ſchöne Gewächshaus? fragte ſie; da 
ſehe ich ja weder Blumen noch Blüthen, rief ſie 
erſtaunt. 

Kommen Sie nur hieher! verſetzte die Frau, und zog 
Marie nach einer Thüre; dort angelangt, packten ein 
par handfeſte Maͤnner Marien, hielten ihr den Mund 
zu, trugen ſie in einen Wagen, und ſchnell rollte diefer 
Wagen durch ein rückwaͤrts am Haufe befindlihesXThor, _ 
und wie der Bliß gegen den Prater nad) der Stadt» 
gutgafle, welche befanntlih am Tage oft fo verwaift 
war, Daß ein Menfch Hier hätte erfhlagen werden kön⸗ 
nen, und fort und fort eilte der Wagen durch die 
Augartenfiraße gegen die Brigittenau. Doch den Ans 
frengungen Mariendgelang es, ſich der Hand eines 
ihrer Veiniger, der ihr gar unmenfohlidh den Mund 
zubielt, dadurch zu entledigen, daß ſie den Unhold der⸗ 
geſtalt in den Finger biß, daß dieſer laut aͤchzend Mas 
‚ rien loßließ, und jie fo viel Zeit gewann, ein Fenſter 
einzuſchlagen, wobei ſie ſich arg befchädigte. Sie erhob 
nun ein jämmerlihes Hülfegefchrei. 

Nun padten die beiden Gauner, die bei Marieim 
Magen ſaßen, die arme Geängftigte neuerdings, und 


6 





wahrſcheinlich hätten ſie ſie ganz aberwaltigt, und ihre 
nichtswürdigen Plane ausgeführt, wenn nicht von dem 
Hulfegeſchrei herbeigerufen, die reitende Patrouille, die 
in dieſer einſamen Gegend immer behende ift, einher» 


gefprengt wäre, ven Wagen eingeholt und Marien 


aus den Händen ihrer Räuber befreit hätte. 
‚ Wer hat bier um Hülfe gerufen? fragte einer der 
Uhlanen, und riß den Schlag des Wagens auf. 

Ein armes Mädchen! verfegte Marie. Um Gottes 
willen! retten Sie mid), und verschaffen Sie mir Beis 
fand! Meine rechte Hand ift von Glasfplittern zer» 
ſchnitten! Ich blute, um Gottes willen, retten Sie mich ! 

Wer jind die Schurken? fragte der Uhlane wieder, 
welche hier ein Srauenzimmer mißhandeln? 

IH fenne je nicht, antwortete Marie. Sie haben 
mid förmlich geraubt. 

Heraus aus dem Wagen! donnerte der Uhlane, und 
riß gleich den Einen der Beiden aus der Chaife, daß 
diefer in den Schnee purzelte. Der andere Spigbube 
wollte links aus dem Wagen entfpringen, aber ein 
zweiter Uhlane ritt ihm nach, und ſchrie: 

Steh! Hallunfe! oder ih renne Dir meine Lanze 
Durch den Leib. 

Der Kerl ftand. 


„In die nahe Reiter⸗Caſerne!“ befahl der Erfte der 


Uhlanen. Das Fräulein zum Arzte, die Gauner auf 
Das Wachzimmer. Bindet Jeden diefer Beſtien, befahl 
. er feinen Leuten, an Eure Steigbügel, damit jie Euch 
nicht entlommen!. Ich werde an dem Wagen einher 
reiten. 


Der Kutſcher wurde genöthigt, fhnell zu fahren, die - 


Uhlanen ritten [darf und die beiden Schufte mußten 
laufen wie gehetzt. 
Der Wagen fuhr in das Thor der Caſerne ein. 
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Dem die Wache commandirenden Officier wurde rap» 
po:tirt. 

Steigen Sie gefälligft aus und treten Sie hier her- 
ein, nein Fräulein, fagte der Officier. Der Regiments⸗ 
arzt nird fogleih geholt werden. 

Dieſt Bagabunden aufs Wadzimmer ! ! defahl der 
Officier. 

Marirftieg aus, der Lieutenant erblickte ſie kaum, 
fo rief er: Welch ein wunderbarer Zufall! Ihnen 
ift dieſes Mißgefhid begegnet, Fräulein Krone! 
Nun, Sie folen meine Aufmerkfamfeit doppelt bemer« 
fen. Sp gelirgt e8 mir Doch endlich, mich Ihnen naͤ⸗ 
bern und Ihnen einen Dienft ermeifen zu Eönnen. 

Der Lieutenent führte fie am Arme in fein Zimmer. 

Marie war fo geängftigt und erfchöpft, vom erlit⸗ 
tenen Blutverlufe fo angegriffen, daB jie faum zu eis 
nem Stuhle geleitet, auch ſchon ohnmächtig nie⸗ 
derſank. 

Der Lieutenant gerieth in die äußerſte Beſtürzung. 

Holt mir doch Ciner! befahl er ſeinen Leuten, gleich 
die Frau des Wachtmeiſter Spanner, und ſchafft den 
Megimentsarzt ſchnell! Am Ende verblutet ie ſich 
noch! Eilt! Ich bitte Euch um Gottes willen! 

Der Arzt kam fehr ſchnell, eben fo haftig fprang des 
Wachtmeiſters Oattin herbei. 

Während Sie, Herr Dpetor, und Sie, Frau Span 
ner der armen Krones beifpringen, will ich mir Die 
anehuben anfehen, welche die Aermſte fo gepeinigt 

aben 

Der Lieutenant ging in die Wachftube., 

Da faßen die beiden Gaudiebe aufder Vritſche, und 
jedem hatten die Uhlanen die Hände auf den Rüden 
gebunden. 

Eorporal! fagte der Lieutenant, leuchten Sie einmal 
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den Coujons ind Geht! Ich möchte mir doch de 
Kerle recht nahe befehen. 

Der Corporal Teuchtete dem Einen ind Geficht. 

3% glaube e8, fagte der Lieutenant, daf dies Hal» 
gengejicht jich mit Gewalt eines Mädchens bnäds 
tigen muß ; auf gemöhnlihem Wege folgt diefen feine! 
— Nun will ih) aud den Andern fehen! 

Der Eorporal Teuchtete dem Zweiten ind Gejicht. 

Der Lieutenant flarrte ihn an, trat einige Schritte 
zurüd, nahm dann das Licht felbft in die Hand und 
[Haute dem Manne ind Antlib. 

Bei allen Teufeln! rief er, er iſt's! — Bindet dies 
fen los, befahl er feinen Leuten. 

Sie thaten ed. 

Schwerenoth und Donnermetter! rief der Lieute- 
nant, Du bift es, Sallenberg! Kerl, hat Di der 
Teufel geritten, fo dumm und ſchlech:t zu fein! — Die 
Krones entführen?! Da möcht einem ver Schlag 
treffen ! 

Sa, wenn ed nur die Krone wäre! antwortete 
Sallenberg. Ih bitte Dih, Graf Dornau, laß - 
meinen Kammerdiener von den Striden befreien, und 
deine Leute bei Seite treten. IH will Dir Alles ers 
zählen ! 

Der Lieutenant winfte, der Kammerdiener wurde 
von feinen Banden befreit. Dann gingen die Ublanen 
aus der Wachftube. 

MWenn ed die Krones wäre! fagteft Du — wer 
it e8 denn fonft, ald die Krone, rief Dornau. 

Ihre Doppelgängerin! — Du mußt ja ſchon davon 
gehört haben, daß eine Perſon in ber Leopoldſtadt 
lebt, melde der Krones fo täufchend ähnlich jieht! 

ga, ih erinnere mich! Und diefe iſt's? Ind dieſe 
ift Dir Tieber als die Andere? Ein curiofer Geſchmack! 
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Dem ift das Falſche Lieber, als das Echte! Doch 
nur weiter ! 

Sch habe eine ungeheuere Paſſion für diefes Mädchen !' 

Und fonnteft da8 Mädchen nicht auf einem anderen 
Wege gewinnen? 

Nein! Ich gab mir alle möglihe Mühe. Der Teu= - 
fel bole ihre Grundfäge und Ehrbarkeit. 

Diefe Mühe hatteft Du Dir erfparen können. Das 
wird eine abſcheuliche Gefhichte geben! 

Wie? Du wirft mich doch mit meinem Rammerdier 
ner auß der Patfche ziehen? 

Als wachhabender Officier? Um feinen Preis! 

Mich, Deinen Freund! 

Alfo für einen Freund fol man fi opfern, wenn 
er etwas Schlechtes thut? 

Etwas Schlechtes? Ein Liebedabenteuer! 

Sp? Ein braves Mädchen? Gewiß ihrer Eltern ein« 
ziges Glück, und Du Leihtfinniger, bedenkſt das nicht? 
Entführft fie in Nacht und Nebel, willft jie in die Bri« 
gittenau fihleppen Sie hat jih vielleicht die Puls» 
adern zerfihnitten, um deiner Ruchlojigfeit zu entge- 
ben. Würden jie meine Uhlanen nicht gehört haben, 
fo wäre ſie ſchon geliefert, und ih fol Dich aus der 
Paͤtſche ziehen? Wenn ed noch die echte Krone ges 
wefen wäre, die hätte einen folhen Spaß verziehen, 
aber die fogenannte falfche, die Du felbft ehrbar nennft? 
— Nein Breundhen, Du ald Raubritter und 
Dein Diener ald Raubfnappe bleiben in der 
Patfhe und dein Raubkutſcher ebenfalls, das ift 
meine Ritterpflicht ! | 

Ich will Dir auch fogleich ehrlich und offen -fagen, 
wad Dir bevorfteht, fuhr der Lieutenant in feinem 
Eifer mit Sallenberg im Gefprade fort. Ich 
fchreibe jeßt meinen Rapport, und [hide diefen, fammt 
Dir, deinem Kammerdiener und Kutfher an die Po⸗ 
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lizei. — Die fendet Euch alle Drei in das Polizeihaus, 
und von da fpagirt Ihr in das Criminalgefängniß. Ich 
babe ſchon einen ähnlihen Kal erlebt. In Prag ift 
mir auch einmal eine ahnlihe Gefchichte vorgefommen. 
Bei der Prager Affaire war die Entfüuhrte noch dazu 
mit dem Entführer einverflanden, aber die Entführte 
war 14 Sabre alt, und der Mosje wurde zu zwei 
Jahre Zuchthaus verurtheilt. 

Um Gottes und aller Heiligen Willen, laß mich und 
meine Leute entfliehen! 

Das iſt unmöglich! Da das Maͤdchen ſich jetzt noch 
in den Händen des Arztes befindet, würde ſie ein 
Höllengefhrei erheben, und ihre Eltern oder Ver⸗ 
wandte mürden mich anklagen. Endlich bedenfe meinen 
Oberften! Sch bin überzeugt, daß er bereitd münd« 
fihen Rapport erhalten hat, und diefer würde mid) 
zu quittiren zwingen oder noch etwas Schlimmeres 
veranlaffen. Nein, nein, Sallenberg, mit derlei 
Zumuthungen komm' mir wicht! 

Ih will mit dem Mädchen fprechen; ih will das« 
felbe bitten, daß e3 den Oberſten angehe, einen Schleier 
über dieſe Geſchichte zu werfen. — 

Ja, wenn mir der Oberſt die Verantwortung 
- abnimmt, dann in Gottes Namen! Aber das Maͤdchen 
. wird Dir nicht das Wort reden, und thäte jie e8 auch, 
mein Öberfler würde Did dennoh dem Gerichte 
überliefern laffen. 

Ih bin doc ein ‚Baron! — 

Siehſt Du, das iſt dein Unglück! Darauf haft Du 
geſuͤndigt, und darin liegt deine Verblendung Du 
glaubft, ein Freiherr hätte die Freiheit, Alles 
thun zu bürfen, was ihm beliebt; hier aber Eommft Du 
Damit nicht durch. Mein Oberfter, obgleich dem älte- 
ften Adel angehörig, fein Name ift Graf Stollen 
feld, will von dergleichen Gevatterfhaften nichts 
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wiſſen. Ich bin au ein Graf, fogar verwandt mit 
meinem Oberſten, aber ih dari mir nicht das Ge⸗ 
ringſte darauf zu Gute thun. same ich mir einem 
Bürger in Streit, und ber Bürger hätte fogar 
unrecht, fo würde mid mein Oberfi zum Profoſen 
ſchicken, und wenn ih fein eigener Bruder wäre! 

Was macht das Mädchen, wie befindet es ji? 

Als ich dasfelbe verließ, ſank e3 gerade in Ohn⸗ 
macht. Meines MWuchtmeifterd rau und der Arzt 
leifteten. Beiftand. Ich befürchtete, rau Spanner 
merde das arme Gefhöpf entkleiden, um die blefjirte 
Dand beffer verbinden zu laffen. Ich entfernte mich 
eilig, denn ich ald junger Mann habe nicht die Stirne, 
meine Neugierde auf Koften weiblicher Schamhaftig⸗ 
keit befriedigen zu wollen. 

Der Wachtmeiſter Spanner trat ein, und mel—⸗ 
bete, daß dem Herrn Oberft der Rapport über das 
Berbreden, das an einem jungen Srauenzimmer bes 
gangen worden, augenblidlich zu erflatten fei. Der 
Herr Oberft habe deshalb den Herrn Rieutenant Vika 
den Poften übergeben, damit der Herr Lieutenant 
Graf Dornau augenblictich zu dem Herrn Öberft 
fih verfügen und einftweilen wenigftend eine mündliche 
Meldung abgeben könne. Die Frau Gemalin des Herrn 
Oberften wuͤnſche endfih, daß das Mädchen, falls 
ihre Verwundung Dies zulaffe, zu ihr geführt werde, 
und bi8 ihre Eltern von ihrem Aufenthalt unterrichtet 
und jie ganz hergeftelft fei, beider Frau Oberftin ge⸗ 
pflegt werden könne. 

Hol’ und Teufel! fagte der Lieutenant, nun wird's 
noch ärger! Die Gräfin Stollenfeld, eine der 
esrbarften Frauen der Welt, nimmt ſich um die Un⸗ 
glückliche an. Armer Sallenberg, ich bedauere 
Did. Befjer wär's, Du fäßeft auf dem Blocksberg. 
Jetzt will ich zu dem Mädchen, bemerkte er, damit 
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ih erfahre, was der Arzt für Anjichten über ihren 
Zuftand hat, dann erft gehe ich zum Rapport. 

Der Sieutenant verfügte ſich zu Marien. Der 
Wachtmeiſter wollte ihm folgen. 

Herr Wahtmeifter! bat Sallenberg, wie be⸗ 
findet ſich die Leidende? 

Ei zum Geier! erwiederte dieſer, ſie hat ein Wund⸗ 
fieber, daß es ſie ſchüttelt, als fäße ſie auf einem 
Krüppelmagen. Meine Frau fagte mir, der Doctor 
babe ihr dreizehn Ölasfplitter aus der Hand und aus 
dem Vorderarm gezogen. Dad Visum repertum des 
Doctors foll ganz Tläglich Tauten. Ich bedauere Sie, 
Herr Baron. — 

Wie? Sie wiffen, daß ich ein Baron bin? 

Breilih, Ihr Kutfcher hat es ja in der ganzen Ca— 
ferne erzählt, und die Entführungsgefhichte dazu. Ach! 
in welcher ublen Haut ſtecken Sie, Herr! Ich bin nur 
ein Wachtmeifter und alt, ein Bürgerlicher und lebe 
von meinem Sold, aber ich möchte mit Ihnen als 
Baron mit all Ihrer Jugend und Ihren Reihthümern 
nicht taufchen. Nichts für ungut! 

Wenn ih dem Mädchen 100 Ducaten Heiratögut 
gebe, 100 Ducaten den Armen, 100 Ducaten der bra= 
ven Mannfchaft dieſes Regiments — — 

Und dafür frei ausgehen, ald wenn nichts vorgefal- 
len wäre? — Ich werde es melden, aber bei meinem 
Oberſten werden Sie nur defto bedenflidher. Sie 
müffen wiffen, Herr Baron, daß mein Öberfter den 
Grundfag bat, „ſchlechte Streide ließen fid 
durd Geld nicht in gute Handlungen ver- 
wandeln.“ 

Der Wahtmeifter ging. 

Gnädiger Herr, fagte der Kammerdiener, Sie ha- 
ben mid unglüdlic) gemacht. Ich habe ein Weib und 
vier Kinder ; wenn ich eingefteckt und ein halbes Jahr 
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herumgezogen werde, was gefhieht mit meiner Fa⸗ 
milie? 

Schweig! Es iſt noch nicht fo weit. Es gibt viel⸗ 
leicht einen Ausweg! Man kann mich ja ſchon mei- 
ner Familie wegen nicht wie einen Vagabunden 
behandeln. 

Ihre Familie! Die einflußreichen Adeligen ſind 
todt, und die ſchlichten Buͤrgerlichen ſind Ihnen feind. 
Wiffen Sie denn, wer der Geliebte und Bräutigam 
diefes Mädchens ift? 

Nun wer ift er denn? 

Ihr leibliher Vetter, Eduard. — 

Was fagft Du? 

Sa, Herr Eduard if des Mädchens Fünftiger 
Gatte! Mit diefem befuchte fie den Ball. Die Geſell⸗ 
ſchafterin der Tuſch, welche Marie uns in die 
Hände lieferte, hat mir dies geſagt. 

Und davon theilteſt Du mir kein Wort mit? 

Ich hätte es Ihnen nur im Wagen vor Marien 
ſelbſt zurufen müſſen! Ich erfuhr es ja ſelbſt kurz vor 
ber Expedition! Hätten Sie ed auch gewußt, in ihrer 
Leidenfhaft würden Sie der Vernunft fhwerlich 
Gehör geſchenkt haben. 

Der Wachtmeiſter erfchien wieder. 

Auf Befehl des Herrn Oberften haben Sie Beide 
mir zu folgen. — 

Wohin? fragte Sallenberg ängftlid. 

Das werden Sie fhon erfahren! Auf einen Ball 
führe ih Sie nit, darauf können Sie eine Wette 
eingehen. 

Es traten vier Uhlanen mit gezogenen Säbeln ein, 
nahmen die beiden Arreflanten in die Mitte und Führe 
ten fie fort. 


Wir kehren zu Marien ® urbe. 
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Die Aermfte litt viel, aber trog ihrer Leiden nannte 
He Eduar ds Namen, und bat den Doctor und Frau 
Spanner, daß jie fo menfhlich fein möchten, 
Eduard von ihrem Aufenthalte und ihrer Rettung 
zu verfländigen, doc ihr Unglüd vor ihren Eltern .ge- 
beim zu halten, damit diefe nicht durch die Schmad, 
die ihr widerfahren, beunrubigt würden. 

Die zweckmäßigen Mittel des geſchickten Negiments- 
arztes und Die treffliche Pflege dvergrausp annerwirf- 
ten bald recht gunftig auf die Marien. Der Schmerz 
in der Hand ließ nach, das Wundfieber mäßigte jich, 
und ald die Gemalin des Herrn Oberften jih zum 
zweiten Male nach dem Befinden der Xeidenden er» 
fundigen ließ, vermochte der Doctor melden zu lafien, 
dag Marie die wenigen Stufen zur Wohnung der 
edlen Dame erfteigen, und die ihr dort bereit gehaltene 
Krankenſtube betreten könne. 

Der Arzt, Frau Spanner und Marie traten bei 
der Frau Oräfin ein. 

Die Gräfin ging Marien mit Herzlichfeit entgegen, 
beklagte ſie innig, und bat fie, zu erzählen , was mit 
ihr vorgegangen, falls der Her Doctor das Sprechen 
der Patientin nicht fuͤr nachtheilig erklaͤren ſollte. 

Der Doctor erklärte, dad, wenn Marie ohne Ge— 
můthsbewegung ſich äußern und endlich ihre Thränen 
zu trocknen vermöchte, würde ihr dad Sprechen nicht 
nachtheilig fein. 

Sie werden au bald Feine Urfache mehr haben, 
ihrem Schmerze jich hinzugeben, verjicherte der Doctor 
Marien. Ihre Verwundung iſt nicht gefährlid. In 
höchſtens acht Tagen können Sie geheilt fein. Sie 
haben zwar viel Blut verloren, aber dies erfegt jich 
bei Ihrer Jugend bald. Ihre Eltern werden von 
Ihnen nur dasjenige erfahren, was Sie Ihnen ſelbſt, 
wenn Sie wieder ihr Haus betreten, mittheilen und — 
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Ihr Beliebter wird foeben, auf Anordnung der gnädis 
gen Frau Gräfin, an drei Orten, und zwar in feiner 
Wohnung, bei Brau Weihfelftamm und bei $räus 
lein Krone aufgefuht. Er wird hieher kommen, 
und ed werden fodann alle Ihre Kümmerniffe gehos 
ben fein. 

Marie lächelte unter Thränen. 

Sie wiffen nicht einmal, wer Sie entführt, ja beffer 
gefagt, wer Sie geraubt hat? 

Ich weiß ed nicht, fagte Marie, aber ich vermu⸗ 
the es. — Ich habe das Unglud, einem jungen, rei⸗ 
hen Wüftling zu gefallen, der es ſchon einmal auf 
mich abfah, und defien Schlingen ich nur dadurch ent⸗ 
ging, daß ihm die Schaufpielerin Krones, der ic 
täufhend ähnlich fehen fol, flatt mir zugeführt 
wurde. — 

Ich habe davon gehört, erwiederte die Gräfin. Kräo⸗ 
ned hat ji damals Außerft gut benommen, und die 
ſchöne Handlung die mir von ihr mitgetheilt wurde, 
hat ihr meine Neigung im hohen Grade geſichert. Sie 
haben einen Geliebten, wie ich vernommen. Ich wünſch⸗ 
te, daß er in die Lage komme, Sie zu ehelichen, denn 
da Sie der Krones wirklich überraſchend ähnlich fe 
hen und dieſe fo vielen Männern die Köpfe verrücdt, 
fo finde ich es natürlich, daß auch ihr Ebenbild eben 
fo großen Anmwerth findet. | 

Vereh lichen? Ad, antwortete Marie, das jteht 
noch im weitem Felde. Baron Sallenberg,der ganz 
gewiß mein Entführer war — 

Fa, ja, er war es! 

Baron Sallenberg ift der Goujin meines Ge⸗ 
liebten. Er hat diefen um fein Erbe gebracht, und be— 
vor nicht Eduard, feinen Proceß gegen dieſen gewiſ⸗ 
fenlofen Mann geivonnen, haben wir feine Ausficht 
und zu befigen. 


16 

Diefer Baron ift alfo nicht zufrieden, das Erbe ſei⸗ 
ned Vetters geraubt zu haben, er raubt ihm auch noch 
die Braut? das muß ein verderbter, gewillenlofer 
Menih fein. Ich beflage tief eine ſolche Verwor⸗ 
fenbeit. ' 

Gnädige Frau Gräfin, erwiederte Marie,ich habe 
Ihnen viel abzubitten. Ich bin fo unglücklich, in der 
Nacht eine Störung verurſacht zu haben, die ich mir 
nie vergeben kann. Ich habe Ihnen gnaͤbigſte Frau 
und dem Herrn Oberſten den Schlaf geraubt, das 
ganze Haus in Unruhe verſetzt, den edlen Herrn Doc⸗ 
tor” von feinem Lager aufgefchredt. Statt Verwuͤn⸗ 
fhungen — babe ih nun Segen geerntet! Ich finde 
faum Worte die Gefühle meiner Dankbarkeit, meiner 
Ergebenbeit, meiner Verehrung für fo viele Güte aus— 
zufprechen. 

Eine ſchlafloſe Nacht war meinem Gemal und mir 
heute ſchon beſtimmt. Wir hätten einen Ball bei 
meiner Schwefter befuchen follen, und nur die ploͤtz⸗ 
lihe Unpaͤßlichkeit meiner Schwefter war Urſache, daß 
wir zu Haufe blieben. Dem Himmel fei Dank! 
Eine fhlaflofe Nacht, in welcher wir beitragen konn⸗ 
ten, daß Thränen des Kummerd geftillt werden, ift 
und weit lieber, ald eine fchlaflofe Naht, thörichten 
Freuden gewidmet. 

Der Oberft trat nun in dad Gemach feiner Ge⸗ 
malin. 

Ein hübſcher Faſchingsſtreich! ſprach er. So geht 
es, wenn Gewiſſenloſigkeit mit Reichthum, und ſchlechte 
Sitten mit Uebermuth ſich paaren! 

Ei, ſieh da! wendete er ſich gegen Marien, da iſt 
ja das arme, bis auf den Tod geängſtigte Mädchen! 
— Nun fuͤrchten Sie nichts, mein Kind. Ihnen ſoll 
Genugthuung werden, darauf mein Ehrenwort! 

Die Gräfin wendete jih an ihren Gemal und wollte 
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ihm erzählen, was ſie eben vernommen, aber jte fing 
faum von Sallenberg zu fpreben au und zu bes 
merken, daß derfelbe nicht nur feinen leiblichen Vetter 
um feine Erbſchaft gebracht, daß er auch noch die Ge⸗ 
liebte ihm rauben wollte, fo fiel ihr der Oberft ſchon 
ins Wort und fagte: 

Ich weiß Alles! Der Kammerdiener des ruch⸗ 
lofen Menihen, den ich zuerft kommen ließ, hat 
mir mehr mitgetheilt, ald ich zu wiffen verlangte. Um 
fih zu/retten, hat,er mir ein Bild von feinem Herrn 
entworfen, das der Teufel nicht ſchwärzer hätte malen 
fönnen ! 

Das muß ih geftehen, fegte der Oberft hinzu, Daß 
ih an dem Baron Sallenberg einen Roue fennen 
gelernt habe, dergleichen: mir in der Welt noch nicht 
vorgekommen. Diefer nichtswürdige Parusnue glaubt, 
fein Vater fei nur blos darum adelig geworden, um 
mit dem Diplom, dad er erwarb, auch einen Breibrief 
für alle möglichen ſchlechten und tollen Streiche für 
feinen Sohn zu erhalten. Diefen Wahn muß man ihm 
nehmen. — Nun kriecht er zum Kreuze und ſchwört, 
alle feine Vergehen an der Dame, die er fo beifpiel- 
108 gefränft und geängftigt, deren Unfhuld und Ehre 
er fo buͤbiſch und frech nachgeftellt, wieder gut machen 
zu wollen, und bittet ſie vorerft um Verzeihung, Dann 
— was ih ihm aber rund abgefchlagen — um eine 
Unterredung, und zwar in meiner Gegenwart. — Da 
ih von dem Kammerdiener erfahren, was er ji gegen 
feinen Better erlaubt, da mir diefer Kammerdiener 
mitgetheilt, daß der junge Wüftling, mit Hilfe eines 
bereit8 vielfach mit der Verachtung der Welt gebrand- 
marften Advocaten, ih glaube Hühnertritt heißt 
er, ein Teftament bei Seite geſchafft, fo war ih fo 
frei, den Patron auch auf dieſes Bubenſtück aufmerf- 
fam zu machen, und ihm geradezu zu ran daß IS 

Therefe Krones. M. 
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hierüber felbft mit einem hohen Juſtizbeamten ſpre⸗ 
Gen würde. Ohne feinen Sammerdiener ald meine 
Duelle zu nennen, ließ ih dem Baron, merken, daß 
wohl auch Zeugen gegen ihn aufzutreiben wären. 
Hierauf drang ich in ihn, feine Verbrechen nit allzu⸗ 
fehr zu häufen und lieber in jich zu gehen. — Dies 
wirkte. Ganz verwirrt flotterte er einige Entſchuldi⸗ 
gungen heraus, ſchob alle feine Vergehen gegen. fei- 
nen Couſin, auf feinen Advocaten und — mas das 
Poflierlicäfte an der Sache, die Gefchichte feiner Liebe 
zu diefer Dame und die hierauf baſirten Verfuche, jie 
zu entführen und in fein Neg zu sichen, auf feinen — 
Kammerdiener. 

An diefem Baron ift ſchwerlch ein gutes Haar! 
meinte der Doctor. 

Vielleicht doch! verſetzte der Oberſt, aber ohne 
Strafe wird er nit radical curirt. Ich bedauere, daß 
er nit meiner Juriödiction unterftebt, mit Hilfe 
meines Auditord würde ich gewiß eine Zuchtigung fin⸗ 
den, die ihn beſſerte. 

Eine Züchtigung! rief Marie erſchreckt aus. — 

Nun, eine moraliſche Sühtigung, ermwiederte 
ber Oberft. Doc, was muß ich bemerken? Sie haben 
wohl gar Mitleid mit dem Taugenichts? 

Kein anderes, als was mir die Ruͤckſicht für den 
Vetter meines kuͤnfligen Gatten einflößt. ' 

Ach, hören Ste doch eher diefen felbft an, und wie 
er von einem Menfhen denkt, der Ihnen die Ehre 
rauben wollte und ihrem Geliebten das Vermögen _ 
geraubt bat. 

Ein Bedienter meldet jetzt Eduard an. 

Marie fprang vom Stuhle in freudiger Erregt- 
heit auf. 

Der Doctor bat fie, ſich zu mäßigen. 

Die Gräfin erwiederte dem Bedienten: 
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„Herr Eduard ift uns wilffommen!" 

Eduard trat ein. 

Er verneigte ji ehrerbietig, entfchuldigte ſich, dankte 
für die Rettung, Pflege, Sorgfalt und huldvolle Aufs 
nahme Mariend. Er wollte die Hand der Gräfin 
faffen, um fie zu Eüffen, da fiel fein Blick auf die 
Geliebte, er vermochte nicht ji zurüdzuhalten. Die 
Liebenden lagen jih in den Armen. 

Der Doctor, beforgt für die wunde Hand feiner 
Patientin, wollte abwehrend hinzutreten. | 

O, laffen Sie jie doch! fagte der Oberſt, und 
lächelte: Wer im Herzen fo verwundet ift, denkt 
nit an eine Bleffur am Arme! 

Marie und Eduard vergofien Breudenthränen 
des Wiederſehens. Sie preßten jich heftig umarmend 
an ihre Herzen. 

Endlich ermannte ih Eduard, führte Marie 
zu ihrem Armſeſſel zurüd und fprad: 

Gnädigfte Frau Gräfin, hochverehrter Herr Graf, 
Sie jind zu herzensgut, als daß Sie und die Aus» 
brühe des Entzüdend über unfer glüdliches Wieder- 
finden, ald Mangel an Achtung für Sie bezeichnen 
tönnten. 

Dergleihen haben wir jelbft erlebt, und e8 eben fo 
gemadt, wie&ie, meine Frau und ich. Nach der Schlacht 
von Leipzig Fam meine Frau von Dreöden, um zu 
erfahren, ob ich unter deu Todten oder Lebendigen 
fei. Bei dem Dorfe Wellbeim gelang e8 ihr, mein Re⸗ 
giment aufzufinden. Wir fanfen einander in die Arme, 
unbefümmert, ob noch eine Kugel des fliehenden 
Beindes unfer Wiederfinden für ewig trennen könnte 
oder nicht. 

Mein Gemal ſprach foeben von Ihnen, nahm die 
Gräfin das Wort. Ihr böfer Vetter ift fein Gefanges 
ner. Es wird ihm nicht gut ergehen. Die Gemal ſprach 
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died aus, und — Marie äußerte ihr Mitleid; da 
bemerkte mein Gemal, dad Träulein möchte vernehmen, 
wie Sie von einem Manne dächten, der Ihnen: die Ge- 
liebte rauben wollte, und das Vermögen geraubt bat. 
-  Erfoll beftraft werden? entgegnete Marie, Dein 
leibliher Better beſtraft? Um Deinetwillen 

erbarmt er mich! | 

Ganz recht! nur wir fanden fein Erbarmen beiihm! 
— Doch fei ed, daß er mit der Angft davon fomme. 
Iſt es möglich, Herr Oberft, daß Sie ihn fhonen kön—⸗ 
nen, fo feien Sie „eo gnädig, ed zu thun. — 

Und ihr Erbe? 

Er wird e8 mir zurüd erftatten, er wird gut maden, 
was er Böſes gethau, erwiederte Eduard. 

Das wollen wir gleich fehen! Ich werde ihn hieher 
fommen lafjen. 

Der Oberft fhrieb ein paar Worte auf ein Blatt 
Papier, und gab ed feinem Bedienten, und. in wenig 
Augenblicen traten zwei Uhlanen ein, und braten den 
Arreftanten. 

Shr bleibt vor der Thüre, befahl der Oberft den 
Uhlanen ; der Gefangene bleibt bier. 

Die Ublanen entfernten jich. 

Daß ich Sie hieher kommen laffe, Herr Baron, redete 
der Oberft, Sallenberg an, mögen Sie ihrem edlen 
. Better und feiner Braut zufchreiben, welche troß allen 
Kränkungen, die Sie ſich gegen Beide erlaubten, doch 
fo großmüthig find, für Sie zu bitten. Das [handliche 
Unrecht, das Sie an Beiden verübt, muß jedoch gut 
gemacht werden. Was werden Sie thun, um die beiden 
fo tief beleidigten Perfonen zu verföhnen ? 

Zuerft, antwortete Sallenberg, bitteich Fraͤulein 
Marie aus dem Innerſten meines Herzend um Ver⸗ 
zeihung, daß ich es gewagt, mit einer Heftigkeit für ſie 
zu entbrennen, bie mich ganz blind für alle Pflichten 
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machte, die ich einem rechtfchaffenen, gejltteten Frauen⸗ 
zimmer ſchuldig bin. Nie mehr werde ich meine Augen 
zu ihr erheben, ihr nie mehr durch meine wilde Leiden⸗ 
ſchaft zu nahe treten; dies gelob' ich hier auf Cavalier⸗ 
Parole! 

Setzen Sie uns ein anderes Pfand ein, als ihre 
Cavalier⸗Parole, erwiederte der Oberſt. 

Nun ſo will ih denn dadurch dem edlen Bräulein - 
eine Garantie geben, daß ih meinem Vetter, Dir 
teurer Eduard, das von mir auf Anrathen meines 
Advocaten Doctor Hühnertritt, unrechterweife an 
mich gezogene Vermögen zurüdgebe. Du wirft bies 
durch in den Stand geſetzt, deine Marie zu heira- 
ten, und fie ſonach vor allen möglichen Nachſtellungen 
zu fhügen. Außer diefem bitte ich Dich Herzlih um 
Verzeihung und befhwdre Dich, dad Dir und deiner 
Braut zugefügte Unrecht zu vergeffen. 

Ich verzeihe Dir, wie Marie Dir verzeibht, eriwie- 
derte Eduard. 

Erlaube mir, verfegte Sallenberg, Dich zuums 
armen! 

Halt! fagte der Oberft, ich habe vorher Etwas zu 
bemerfen. 

Kann ih meinen Auditor fommen laffen, fuhr der 
Oberft zu dem Baron jich wendend fort, meinen Audi⸗ 
tor, der wol ſchon aufgeftanden fein wird, da mittler- 
weile der Tag angebrochen iſt, um hinſichtlich der 
Erbſchaftserklärung ein rechtsgiltiges Inſtru⸗ 
ment aufzuſetzen? 

Alles was Sie anordnen, Herr Oberſt, iſt mir will⸗ 
kommen, erwiederte der Baron, nur überliefern Sie 
mich nicht dem Strafgerichte! 

Wenn Sie die Erklaͤrung, wie ich ſie wuͤnſche, unter» 
zeichnen, fo will ih ein Auge zubrüden, und Die et⸗ 
waige Verantwortung über mid nehmen. 
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Der Oberft rief eine feiner Ordonnanzen. 
Der Lieutenant Graf Dornau möge zu mir fom- 
. men! befahl der Oberft. 

Hierauf fagte er zu Eduard und Marien: 

Das Brautpaar kann ſich nun feines Glückes freuen. 
Wird die. Hochzeit gefeiert, fo möge basfelbe den 
Oberften und feine Gemalin, wenn die Toafte aus- 
gebracht werden, nicht vergeſſen. 

Sie vergeffen, den hochherzigen Herrn Grafen 
und die vortrefflihe Frau Gräfin in unferm Leben je 
vergeſſen? — Nie, nie vermöchten wir das. 

Eduardund Marie fankentiefgerührt, Eduard 
vor dem Grafen und Marie vor der Gräfin nieder. 
. Der Graf:und die Gräfin hoben Eduard und 

Marie mit liebender Theilnahme auf, und drücdten 
fie voll Güte und Liebe an die Bruft. 

Der Lieutenant Graf Dornau trat ein. 

Herr Lieutenant, redete der Oberft denfelben an: 
Der Baron Sallenberg ift dem Rittmeifter-Auditor 
von Klingenthal vorzuführen. Dort wird Baron 
Sallenberg eine rehtöfräftige Erklärung abgeben, 
laut welcher er befennt, daß er ein Teftament unter 
ſchlagen. — 

Herr Oberft! flebte Sallenberg. — 

Alfo nicht unterfhlagen, fondern ji) zugeeignet, 
oder welchen noch milderen Ausdrud der Herr 
Auditor wählen wird; daß ferner Baron Sallen- 
berg feinem Vetter das rechtmäßige Erbe zurüder- 
ftatten wird, — bier muß bei einem Heller angegeben 
werden, wie hoch ſich die Erbfchaft beläuft; — endlich 
muß in der Erklärung gefagt werden, daß dad unters 
ſchlagene Teftament augenblidlih in die Hände 
feines rechtmäßigen Beſitzers komme; iſt die Erflä- 
rung erfolgt, muß jie mir und Herrn Eduard vor- 
gelegt werden, dann nad unferer Approbation, von 
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Herrn Baron Sallenberg und vier Herren Dfficie- 
ren ald Zeugen unterzeichnet werden. — Hat died 
Alles flattgefunden, fo ift Baron S allenberg frei. 
Er möge dann mit feinem Kammerdiener und feinem 
Kutfcher, fammt feinem Wagen und Pferden die Eafer- 
ne verlaffen. Will der Baron den Uhlanen, denen er in 
diefer Nachtlingelegenheit genug gemacht, 100 Ducas 
ten, und den Armen der Vorftadt Leopoldftadt, damit 
diefe für ihn beten mögen, feinem eigenen Antrage 
gemäß, ebenfalls 100 Ducaten ſchenken, fo foll er nit 
"gehindert werden; die 100 Ducaten für Bräulein 
Marie, die er ebenfalld angetragen, erfpart er ja; 
nicht wahr Bräulein Marie, fegte der Oberft hinzu, 
Sie jind mit der Buße, welche der Herr Baron zu er⸗ 
leiden hat, hinlänglich zufrieden ? 

"Marie antwortete mit einer Geberde der Zuſtim⸗ 
mung. 
Sallenberg wollte noch Etwas fagen, allein der 
Oberſt Hinderte ihn daran und bemerkte: 

Keine Worte! Was Sie noch zu erinnern haben 
follten, theilen Sie dem Auditor mit. — 

Komm’! fprach Lieutenant Dornau, und danke mit 
mir für den Edelmuth des Oberften; ich werde deine 
Empfindungen redlih Hinterbringen. Du kannſt von 
Glück fagen, denn Du fommft weit ehrlicher aus der 
Gaferne heraus, ald Du hineingefommen bift ! 

Der Lieutenant verneigte jich gegen den Oberſten 
und die Gefellfhaft und führte Sallenberg fort. . 

„Die Winterfonne meint e8 heute gut,” fprach der 
Oberft, je ſcheint und gerade einen heiteren Morgen 
zum Fenſter herein. Wir wollen ihren Wink benügen, 
und bei ihren Strahlen ein gutes Fruͤhſtuͤck einneh- 
men. Iſt's gefällig, verehrtes Brautpaar, und ift es 
auch Ihnen genehm, Here Doctor? — Wir wollen 
den Salon auffuchen. Ih erfuhe Sie um ihren. Arm, 
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fhöne Braut, ic will den unbeſchadiglen mir 
ausbitten! Freund Eduard führt meine Frau, und 
der Doctor macht die Arriere-Garde, fo iſt und der 
Rüden vortrefflih „gebedt. Kommen. Sie, meine 
Freunde! 


Bweites Capitel. 


Wir jind dem Leſer noch eine Aufklärung über die 
geftohlene Broche, welhe Krones auf dem Balle der 
Srau von Weihfelftamm trug, ſchuldig. 

Die Sade verhielt jih folgendermaßen: 

Ungefähr in der Mitte de3 Monats Jänner Fam 
Eduard etwas fpäter ald gewöhnlich nach Haufe. Es 
mochte wol Mitternacht ſchon vorüber fein. 

Als er über die Treppe des erſten Stocdwerfes 
ſchritt, Hörte er ein Geräufh. Eduard drüdte ih 
in eine Niſche des Stiegenhaufes, und bemerkte bier 
einen Mann mit einer Tleinen Blendlaterne, der eine 
Chatouille trug, ſich ängftlich umfah, und als er Nie⸗ 
mand erblickte, das Licht in der Blendlaterne verhülfte, 
—* eilig die Treppe nach dem zweiten Stockwerke be⸗ 

ieg. 

Das ift ein Gauner, der bier eingebrochen bat, 
- fagte Eduard für ih, und der noch einen Raub im 
Haufe beabjichtigt, denn wie ginge er fonft nach dem 
zweiten Store, flatt nad) dem Erdgeſchoße, um aus 
dem Haufe zu fommen. 

Eduard hielt den Athem an fih und trat fo leife 
hinter bem Unbekannten auf, daß diefer ihn nicht hören 
konnte. 

Der Verdäͤchtige aA nad dem dritten Stode; 
Eduard hinter ihm ber. 

Im dritten Stockwerke hielt der Mann an, fchob 


25 





die Blende von der Laterne zuräd, und wollte gerade 
“einen Schlüfjel in das Schloß bringen, als ihn Edu- 
ard rüdwärts erfaßte, zurückriß und ihm zudonnerte: 

Was mahen Siehir? 

Was ich hier made? ftotterte der Mann und ver⸗ 
hüllte die Blendlaterne wieder, ih, ih — gebe in 
meine Wohnung. Sie ift hier im dritten Store. 

Herr! ſprach Eduard. Sie fügen! Hier wohnt 
Herr Dapache. 

Fe Gott! ächzte der Unbekannte, der bin ich ja 
fe 

Deffnen Sie Ihre Laterne, daß ih Sie ſehe. Ih 
tenne Herrn Dapache nur zu gut! - 

Der Mann rieb die Blende zurüd, das Licht fiel auf 
fein Gefiht, und in der That erfannte Eduard den 
Genannten. 

Aber zum Teufel! rief ihm Eduard zu: Was 
machten Sie denn im er ften Store? Sie fhlichen ja 
aus der Wohnung der Frau vonRaulmann? Und was 
haben Ste denn da unterm Arme? Es ift eine Cha⸗ 
touille! Herr, ich weiß wohl, daß Sie ein entfeglicher 
Wucherer find, aber ein Dieb werden Sie doch nicht 
auch fein! 

Schreien Sie doch nicht fo ! antwortete Dapade, 
vor Schre ganz aufgelöft. Sie bringen ja dad ganze 
Haus in Aufruhr! Vis ä vis wohnt ein Polizei-&om- 
miffär, Sie machen mich unglüdlich durch Ihre Be- 
ſchuldigung. 

Was zittern Sie denn und drohen völlig in die 
Knie zu ſinken? Wenn ih Ihnen Unrecht thue, fo 
nennen Sie mi einen Mörder, und ich werde 
nicht erfchreden, höchſtens werde ich Sie bei der Gur⸗ 
gel faffen und fo lange würgen, bi8 Sie ihren Aus- 
ſpruch zurüdnehmen. — Was ift in diefem Käftchen 
und wem gehört es? 
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Mein Gott! mein Bott! flammelte Dapake, 
das Käfthen gehört mir und ich will e8 fo eben in 
meine Wohnung bringen. — 

Das ift eine grobe Unmwahrheit! Der falte Angfte 
ſchweiß ſteht Ihnen auf der Stirne! Sie haben ein 
Verbrechen begangen, und ih muß dahinter fom- 
men; entweder gehen Sie fogleih mit mir in den 
erftenStodzu Frau von Raulmann, ich will jie weden 
laffen und fragen, ob bei ihr nicht eingebrochen wurde, 
und diefe Chatouille nicht ihr angehört,- oder ich läute 
hier, bei dem Polizeicomminar an, und erſuche ihn, die⸗ 
fen Vorfall zu unterfuchen. 

Gerehter Himmel! was fällt Ihnen ein? lallte 
. Dapadhe und fanf nun wirflih in die Knie. Sie 
wollen mich ja gerade ind Zuchtbaus bringen. 

Einen ehrlichen Mann ins Zuchthaus? Wie 
wäre Died möglich! Befennen Sie daher gutwillig, 
oder ich ſchleife Sie die Treppe hinunter, bis zur Thüre 
der Frau von Raulmanın. | 

Erbarmen! Erbarmen! ſtöhnte Dapache. Ia, ich 
will Ihnen befennen, ja, ich habe mit Nachſchluͤſſeln die 
Wohnung der Frau von Ra ulmann aufgefperrt und 
während jte in Maske in die Nedoute fuhr, die Cha⸗ 
touille ihr genommen, aber ich will ſie wieder zurud. 
bringen, fo gleich! ſogleich! nur machen Sie mid 
nicht unglüdlich ! 

Ein Dieb find Sie alfo doch? Ein Dieb und ein Wu⸗ 
herer zugleih?! Schandburfche, dafür follen Sie an 
den Pranger ! 

Heiliger Gott! Bedenken Sie meinen alten ehrwuͤr⸗ 
digen Vater und meine alte ehrwürdige Mutter; ih 
bin ihr einziger Sohn; jle würden den Tod von meiner 
Schande haben. — 

Eitern, die einen folden Ausmwurf von Sohn beſiz⸗ 
zen, werden jich nicht zu leben verlangen. 
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Ah, mein Vater ſteht in Amt und Würden; und 
fol nun mit mir gebrandmarft werden, lieber will ich 
fterben ! 

Her ift ihr Vater? 

Amtsrath in Mainz! Mein eigentlihder Name ift 
Göbler. Bei den grauen Haaren meines 7bjährigen 
Baters beihwöre ih Sie, verderben Sie mich nicht! 
Rechnen Sie mein Verbrechen der Sucht zu, ſchnell 
reich werden zu wollen. 


Sie haben ja Geld, Sie haben ſogar Vermögen, 
wenigftend fagen dies die Leute. Sie leihen auf Pfän- 
der aus und was Sie fonft noch treiben! Haben Sie 
ee, das Alles zufammen geftohlen, maß Sie 
be jigen? 

Ad, fragen Sie mich doch nicht, und befreien Sie 
mich aus meiner verzweiflungsvollen Lage! Bedenken 
Sie, wenigſtens ein Drittel der Bewohner dieſes Hau⸗ 
ſes ift auf dem Balle. Wie leicht iſt es möglich, Daß 
Jemand davon plöglich. zurüdkehrt, vielleicht Brau von 
Raulmann felbft, und dann bin ich nicht mehr im 
Stande, das Käftchen zurüd zu bringen. — 


Ihren unglüdliden Eltern zu liebe, will ich ſchwei⸗ 
gen. Kommen Sieaber fhnell, ftellen Sie Ihren Raub 
wieder an den Ort, wo Sie ihn geholt. Ih will Ihnen 
nachgeben; das aber fage ih Ihnen, wenn Sie jih 
nicht eilig and Werk machen, und id nur das Gering- 
fte erfahre, was Sie auch von anderer Seite ald Dieb 
bezeichnet, fo zeigeich noch hinterher, diefe Ihre Schand⸗ 
that der Polizei an. 

Dapache fhleppte jih Angftlih nah dem erften 
Stockwerke. Er fam andie Thür der Frau von Raul- 
mann, er fperrtemit ſeinen Nachſchluͤſſeln und Dietrichen 
Diefelben Pforten auf, Die er früher fhon geöffnet, und 
trug das Schmudffäfthen an feine Stelle. 


u, 
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Eduard blieb vor der Thüre und wartete auf feine 
Zurüdfunft. 
Allein Dapache ſah fich kaum von Eduard unbe— 


| achtet, fo fprengte er, der Gewohnheitsdieb, die Cha- 


touille auf, und nahm aus derfelben, was ihm unter die 
Hände fiel, Ducaten, Doppel-Louisd’ord und Schmuck⸗ 
fahen, unter dieſen auch die Broche aus Brillanten, 
welche fpäter die Krones trug, und fledte alle dieſe 
Gegenftände in feine Tafchen. — Darauf Fam er zurüd, 
verfchloß die Thüren wieder, und ging auf Eduard 
mit den Worten zu: | 

Ich bin nun wieder fo ehrlich, wie ein neugebornes 
Kind! Dank! taufendfahen Dank! Sie haben mir 
meine Öewiffendruhe wieder gegeben. Sie haben meinen 
Eltern das eben, mir die Ehre vor der Welt erhalten! 
Gott lohne es Shnen! 

(Ehe wir in unferm Romane fortfahren, wollen wir 
unfern Xefern fagen, Daß diefe ganze Scene der Wahr- 
heit getreu if. von Göbler, genannt Dapache, 
lebte in der That in den Jahren 1822 und 1823 in 
Wien. Er gehörte der beffern Gefellfihaft an; er 
erfhien ald ein Dann, der SKenntniffe, Beruf und 
Empfehlungen befaß, und nah Wien gereifl war, in 
der diplomatifhen Welt durch eine Anftellung fein 
Glück zu machen. Er Hatte, da er franzöſiſch, italie⸗ 
niſch, engliſch perfect ſprach, ja ſogar ein Dichter 
war, in vielen höchſt bedeutenden Häuſern Zutritt; 
er figurirte in den Salons mancher bochgeftellten 
Perfonen. — Er war aber blo8Diebund@inbreder 


‚und einer der raffinirteften Gauner, die in Wien je 


gelebt haben. Als er nah Wien fam, hatte er ſchon 
wegen groben freden Cinbruͤchen in Frankfurt, Offen- 
hab, Darmftadt'und Mainz mehrjährige Kerkerfirafen 


überftanden. — In Wien verübte er, befonderd in 


der Leopoldftadt und Jägerzeile mehr ald dreißig der 
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vermegenften Diebftähle. Endlich fiel er der Juſtiz in 
die Hände, Er ſchlich fih namlih am hellen Tage im 
Mai 1823 in eine Privatmohnung des Wagnerfchen. 
Gaffeehaufes. Dort fperrte er ein fehr gutes Vorbäng- 
ſchloß, ein Thürfhloß und ein vortrefflihes Zimmer» 
ſchloß mit feinen Nahfhlüffeln auf. Er trat in Die 
Wohnung eined allein wohnenden reihen Kaufmanns, 
und war eben befhäftigt, Silbergeräthe und andere 
Dinge von Werth zu rauben, da fam ein Marqueur 
aus dem Caffeehauſe, der Geräufch hörte, herbei, machte 
Lärm und Göbler wurde gefangen. Er beftand eine 
lange Unterfuhungshaft. Endlich wurde er zu fünf 
Jahren ſchweren Kerker verurtbeilt und nach überftan« 
dener Strafe im Jahre 1829 in feine Vaterftadt 
Mainz abgefhoben. Dort faum angefommen ver⸗ 
einigte er jich mit einer großen Diebögefellfhaft, und 
nachdem er auch dort der Gerechtigkeit in die Hände 
fiel, wurde Göb ler auf die Dauer von zehn Jahren 
eingeferfert. So lange er in Wien ald Dieb unentdedt 
blieb, machte er Wuchergefhäfte, theild um feinen 
geftohlenen Mammon zu vergrößern, theild um als ein 
reicher Dann zu gelten, und den Verdacht, daß er vom 
Diebftahl lebe, von jih abzumälzen. Daß er der Kro⸗ 
nes Geld vorflredte, ihr die frechften Anträge machte 
u. f. w., ift der Wahrheit getreu.) 


Wenn Göbler in Wien Shmud, Gold und ans 
dere Dinge von großem Werthe raubte, fo trug er 
Diefe Dinge zu einem fogenannten „Jumelentandler, ” 
den wir jedoch hier nicht näher bezeichnen wollen, und 
der als eine Art von Hehler ebenfalls im Jahre 1823 
in Unterfuhung gezogen wurde. 


Die Broche, welde die Krones auf dem Balle 
der Frau von Weichfelftamm trug, rührte von dem 
angedeuteten NRaube her, und Graf Bromheim 


, 
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kaufte jie von dieſem „Tandler,“ weil ſie der, für feine 
Braut beflimmten Broche am ähnlidhften fah. 

Wir ehren nun zu dem Balle zuräd, auf welchem 
wir Krones in der großen Bedrängniß, und den 
Grafen in der peinlichften Berlegenheit verlaffen haben. 


Auf dem Balle felbft zog Frau von Tufchden Kür- 
zeren, allgemein herrfchte über ihr Benehmen Entrü- 
fung, und als Director Sartory nah der Wade 
“rief, hielt jie e8 für angemeffen, den Ball zu verlailen. 

Dapache, als Dieb fhon bezeichnet, entfprang- 
Er verbarg ih in eines feiner vielen Abfteigquartiere, 
verübte noch im Haufe „zumgroßen Chriſtoph“ in ber 
Salvatorgafje einen kecken Einbruch, und wurde erft 
nad mehreren Monaten im Wagnerifchen Caffee⸗ 
haufe, wie foeben erzält wurde, ergriffen. 


Hinfichtlich des Gefhenkes des Grafen Bromheim 
an Therefe, erfuhrnurdie Polizeibehördedie Wahr- 
heit; der Oberft und feine Tochter blieben darüber 
unaufgeflärt, der Trödler mußte dem Grafen den 
Preis für Die oftbefprochene Broche zuräderftatten, die 
Broche felbft wurde nad vollendeter Criminal⸗Unter⸗ 
fuhung der Frau Raulmann, fo wieandere Schmuck⸗ 
ſachen, die von diefem Diebftahle herrührend, der 
Trödler gefauft hatte, zurli gegeben. Gas Geld 
war verſchwunden. 


Aber die arme Therefe war fhon wieder auf 
das tieffte gefränft, gebemüthigt und gequält worden. 
Sie erhielt zwar der Tufch gegenüber die glänzend- 
ſte Satiöfaction, die Tufch wurde verhalten, der 
Kroned die vollkommenſte Abbitte vor ſechs Zeugen 
aus der Ballgefellfhaft zu leiſten, aber was half ihr 
dies? Die Tuſch ſchwur der Aermften neuerdings 
Nahe, und raͤchte ſich endlich bei Gelegenheit des 
Jaroſchinskyſchen Eriminalproceffes im 
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höchſten Grade, wie Dies der Verlauf unferer Mit- 
theilungen zeigen wird. 

Als der Ball bei Frau von Weichſelſtamm zu’ 
Ende war, oder beffer gefagt‘, durch die betrübenden 
Scenen gewaltfam fein Ende fand, fielen Frau von 
Weichſelſtamm erft die enormen Koften, welche 
ihr die Tuſch verurſachte, ſchwer aufd Herz. Bei dem 
Souper blieben die wenigften, alle Familien verließen 
den Saal, nur Die Unverbeitateten verweilten, und 
erft dann kehrte die Fröhlichkeit wieder, als der Cham- 
pagner credenzt wurde. 

Stephan ſaß neben Frau von Weichſelſtamm. 
Er hatte ſich von feinem Unfalle wieder erholt, war 
aber mehr über die Kränkung, melde Therefen wi— 
derfuhr, erſchuͤttert, als von dem alle, den er erlitten. 

Srau von Weihfelfteamm nahm ein Glad, und 
brachte es ihm mit den Worten: 

„Was wir lieben !" 

O, fagte ber Director, der dDiefen Trinkſpruch mit 
anhörte, das ifi ein fataler Toaft! Man bringt e8 da⸗ 
bei im Herzen größtentheild ganz anderen Per- 
fonen, als vermeint jind. Ich fließ eimmal mit einer 
Dame an und fprad): 

„Bas wir lieben !" 

Sie antwortete: 

„Da, ta, was wir lieben!” 

Ich meinte fie, fie, die ich bis zum Rafendwerden 
liebte, ſte aber meinte nicht mich, fondern einen 
Lieutenant von ben Cüraffieren. Seit biefer Zeit 
nenne ich immer die Perfonen, die ich meine, und 
bitte e8 eben fo zu machen: 

Sartory hob fein Glas und fprah: Frau von 
Weichſelſtamm foll leben! 

Director Sartory ſoll leben! erwiederte 
die Weich ſelſt amm. 
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So ift’8 recht! erwiederte Sartory: Meinethals 
ben lieben Sie jept, wen Sie wollen, ih lebe eins 
mal! 

Das Jahr 1823 bot der Krones Leine befondere 
Gelegenheit, durch neue Blanzrollen bevorzutreten. 
Sie fpielte die bereitö übernommenen mit täglih ih 
fteigerndem Beifalle fort, und war befonders als Cilly 
in der „Aline” gerne gefehen, die jie mit der ganzen 
Fülle ihres Humors außftattete. 

Saphir kam von München nah Wien und über- 
nahm die Kritif der vorzüglihften Leiſtungen der 
fammtlihen Wiener Theater für die „Theaterzeitung. “ 

Er fchrieb für diefes Journal auch einen vortrefflis 
hen Beriht „uber das Leopoldſtädter Then 
ter," in welchem er alle erften Mitglieder desfelben 
fritifch beleuchtete und, wie Died nur ihm eigen, ihre 
Wefenheit, ihre Darftellungsweife fo mufterhaft cha⸗ 
vafterijirte , daß man fie Alle, wie durch einen Spies 
gel wieder gegeben, vor ſich zu ſeben glaubte. 

Diefer geiftvolle Auffag erfhien im November 1823 
der „Iheaterzeitung,” und verdiente, wenn er nicht 
allzu umfaflend wäre, noch ein Mal abgedrudt zu 
werden. 

Ueber Therefe Krone äußerte er jich folgender- 
maßen: . 

„Dem. Krones läßt jich fpielen, und Dies gibt 
„ihrem Spiele eine gewiſſe ſtoiſche Annehmlichkeit, ja 
„man Eönnte ihr Spiel, dem Worte nad, Blei⸗ 
„Zuder nennen; diefe gewiffe Unbehilflicgfeit ift die 
„Norm derjenigen Perfonen, die jie perfoniflcirt, und 
„gefällt mit Net." 

Korntheuer, der über die, von Therefenan 
ihm begangenen Untreue, wie in diefer Schilderung 
fhon früher gefagt murde, noch immer Groll im Her⸗ 
zen trug, überreichte ihr das Blatt, in welchem dieſes 
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Urtheil gedrudt fland, bei einer Probe und bemerfte 
hinzu: 

„Heute befommft Du es von Sapbir; der hat 
Dich Hingeftellt, wie Du leibſt und lebſt!“ 

Die Kroned las dad Urtheil über ſie und gerieth 
außer ſich. 

„Blei- Zuger. nennt er mein Spiel!“ rief jle aus; 
BleirZuder ift ja Gift, alfo vergifte ich das Public 
fum! — Dann fhreibtervonlinbehilflihfeit, bin 
ich denn unbehilflich?! 

Bergebens bemühte ih Raimund, ihr zu erflä- 
ren, daß das Wort Unbehilflichfeit nicht ſie als Dar- 
ftellerin, fondern die Art von Rollen, die ſie fpiele, 
bezeichne;; fie blieb dabei, Saphir habe jie unbehilf- 
lih genannt, und vermochte jich hierüber nicht zu 
tröften. 

Endlich fagte fie: „Und wie furz er ji uber mic 
gefaßt hat; nicht einmal ein Langes und ein Breites 
fhreibt er! Ueber die Huber und noch eine Schau⸗ 
fpielerin läßt er eine ganze Abhandlung dDruden, über 
Beide einige Hundert Zeilen, und über mich einen Zoll 
langen Artikel. Es ift zum NRafendwerden! — Meinet- 
balben fol er fhimpfen, wenn ich ihm nicht gefalle, aber 
nur nicht „fo kurz” ſchimpfen, das ſieht ja gerade wie 
Verachtung and. 

Er fol ih nur freuen, fegte jie Hinzu. Ich be= 
gegne ihn faft täglich, wenn er zu Tifhe gebt, ich 
will ihm meine Meinung fagen, er foll an mid 
denken ! 

Korntheuer lachte über den Ingrimm feiner 
abtrunnigen Geliebten, und befeuerte jie, ja gewiß 
dem Saphir nichts zu ſchenken! Da befommt ſie es 
dann erft recht, meinte er, und dad äre fein Wunſch 
gewejen. 

Therefe Krones. III. 3 
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Die Probe ging zu Ende, Krones eilte nad 
Haufe. 

Als fie aus dem Theatergebäude trat, kam ihr Sa, 

phir entgegen. 

Sie ging voll Entrüftung auf ihn zu und redete ihn 
mit den Worten an: 

„Sie, „der Ding!" Was haben Siedenn ſchon wie⸗ 
der geſchrieben über mich?“ 

Was ein „oder Ding” nur über ein „ödes 
Ding“ ſchreiben kann: „öde Ding!“ antwortete Sa- 

phir und lachte. 

Machen Sie keinen Spaß, und ſagen Sie mir lie⸗ 
ber, weshalb Sie mich immer herunterreißen? 

IH möchte Sie lieber zu mir hinaufreißen, erwie⸗ 
derte Saphir. 

Auf dieſe Art wird es nicht gehen! 

Auf welche Art denn? 

Ich will gelobt werden! 

Ich auch. 

Sie lobt fein Menſch! weil Sie „feinen Fried“ 
geben. Was haben Sie denn gegen mich? 

Ach! feufzte Saphir mit einer Miene, ald hätte 
er Wertherparodiren wollen: Ich bin in Sie verliebt! 

Und da ſchimpfen Sie über mi ? 

Ja, darin beftehtmeine Liebeserklärung. 

Reden Sie ernfthaft! 

Liebe Krone, fagte Saphir im Tone eines 
traveftirten Romeo, daß Sie ein fehr hübſches und 
allerliebftes Mädchen find, daß Sie beifalldwürdig 
fpielen, daß Sie ein ſchones Talent beſitzen! das wird 
Ihnen alle Tage geſagt. Sag' ich Ihnen nun das⸗ 
ſelbe, ſo ennuirt Sie dies und Sie merken nicht darauf, 
ſage ich aber dasGegentheil, fo ſtutzen Sie daruber, 
und ich falle Ihnen auf. 

Sie ſind mir ſchon lange aufgefallen. 
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Liebe Krones, ih bin nicht ſchön! 

Auf Ehre nicht! 

Ich bin nit rei! 

Das kann man Ihnen aufs Wort glauben. 

Bei Ihnen muß man aber entweber ſchön oder 
reich fein, um Ihnen zu gefallen; ba bin ich auf die 
Idee gelommen, Sie unabläffig zu tadeln, 
vielleihtgewinneihdadurd Ihr Herz. 

Nein, hören Sie, das ift ein neuer Weg, ein 
Herz zu erobern. — 

Es ift mein Weg. — 

Sie wollen alfo mein Herz gewinnen? 

Vom Herzen gerne! ' 

Warum haben Sie denn das nit gleich gefagt? 

Darf ich Hoffen? 

Nu das verfteht' ji per. se ! 

Kann ih auch auf Gewißheit rechnen? 

Man weis no nichts Gewiſſes! Und Liebeserklä- 
rungen auf der Straße, die find mir in der Seele zu⸗ 
wider! — Beſuchen Sie mich ! 

Gleich? j 
Es ift mir recht, denn mit Ihnen muß man je eher, 

je lieber Frieden fohließen. 

Menn wir und lieben, wird der Krieg erſt recht 
angehen ! 

Und warn werden Sie mich zum erften Male loben? 

Ich lobe Sie jegt ſchon! 

Nein, ich meine, was mein Spiel betrifft. 

O ſpielen Sie nicht mit mir, dergleichen 
könnte ich nie loben. 

Krones meinte Saphir für ewige Zeiten ge⸗ 
wonnen zu haben; es half aber Alles nichts. Er ta⸗ 
delte jle oft und lobte fie nur, wenn fle es unbedingt 
verbiente, fo in der Feenoper „Lindane,“ als Giſperl 
in „Gifperl und Fiſperl,“ u. f. w. z. 
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Wenn jte jih über Tadel bei Saphir beichwerte, 
antwortete er immer: „Was jich liebt, das nedt ſich.“ 

Als Saphir die Krones öfter befuchte, Ternte 
er Herrn Bohrmann kennen. Bohrmann fpielte 
damals ſchon ganz den Ließhaber, aber fo hölgern, fo 
fad, fo langweilig, daß Saphir immer gähnen muß- 
te, wenn diefer Herr ind Zimmer trat. 

@inmal wollte Bohrmann jih Saphir redt 
verbinden. 

Er fagte, wenn Sie „meiner Reſi“ die Rolle einer 
Liebhaberin einftudiren wollten, fo müßte fie fehr 
reuiſſiren. 

Dazu hab' ich keinen Beruf, antwortete Saphir. 
Seien Sie nur erfider rechte Liebhaber, die Lieb⸗ 
haberin ftudirt jih dann von felber ein. 

Das Fahr 1823 ging zu Ende, 

Die Adminiftration des Theaters in der Leopoldſtadt 
veranftaltete eine Sylvefterfeier. 

Es wurden alle erften Mitglieder zu einem großen 
Spuper geladen. Raimund, Schufter, Korn 
theuer, Bermier, NRainoldi, Gapellmeifter 
Müller, die Huber, Krones, Madame Rai- 
noldi und noch einige andere der erflen SKünfts 
lerinnen. | 

Mangquet fhrieb an Saphir: 

„Gefchägter Herr Doctor!" „Das ganze Jahr hin⸗ 
duch bat Ihr Geift über unfer Künftler - Inftitut 
gewacht, laffen jie und auch desſelben theilhaftig wer⸗ 
den bei dem Eintritte des neuen Jahres. Beehren Sie 
und am SpIvefters Abende mit Ihrer Gegenwart. Alle 
jene Mitglieder, welche Sie fo meifterhaft in Ihrem 
vortrefflihen Auflage charakteriſirten, finden Sie ver- 
fammelt. Sie werden Ihnen fagen, wie fehr Sie den 
ausgezeichneten Kritifer ehren u. f. w. Ihr ergebener 
Dr. Manquet.“ 


87 





Saphir erſchien, und ſchwerlich haben Die Mitglie- 
der, weder fruͤher noch ſpaͤter, einen ſchoͤneren Abend 
gefeiert, als dieſen. 

Damals waren fie noch alle beiſammen bie trefflichen 
Künftler, die durch ihre Darftellungen nicht nur das 
Publifum, fondern jih unter einander felbft erfreuten. 
Schuſter fah jedes Mal mit inniger Zreube zu, wenn 
Raimund ereellirte, Raimund ergögte fih an 
Korntheuerd Spiel, die- Damen beglückwünſchten 
ih, wenn Einer oder der Andern eine Scene vorzüg- 
ih gelang. Die Auszeichnungen, die Einzelnen von 
Seite des Publikums zu Theil wurde, ebrten immer die 
ganze Geſellſchaft. 

Saphirnabm Anlaß, diefe Harmonie, diefen Ges 
meingeift zum Gegenftande eines Aufſatzes zu machen. 
Er überfchrieb ihn: „na8TheaterohneKabalen, 
bie Shaufpieler ohne Neid." Darin regnete ed 
in Saphirs unnahahmliher Weife Kreuzhiebe auf 
andere Bühnen links und rechts. Diefer herrliche Auf⸗ 
fag wurde auf Manquets Wunſch im Archiv des 
Theaters hinterlegt. Saphir befigt ihn wol felbft 
nit mehr. Aber das Sylveſterlied iſt noch vorban« 
den, das Saphir an jenem Abende auf die Bitte 
der Krones improvifirte. Wir theilen e8 hier mit: 


Champagner:Lied, für den Sylvefter- Abend, 
| Bon M. G. Saphir. 
(Nah der Mefidie: „Em freies Leben ıc.») 


Giner: Champagner, edler Götterihaum, 
Laß’ Deine Kraft uns fpüren, 
Das Sahr entihwindet wie ein Traum, 
Wir fprißen dich auf jeinen Saum, 
Das Leben muß moußiren! 
Ehor. 
» Mihi est propositum, 
* Noch einmal, Fähren, ſchau dich um! 


Einer: 


@iner: 


Einer: 


@iner: 


Einer: 
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Chamragner nochmals aufgeichäumt, 

Was wirfft du uns für Stoffen? 
Weil diefes Jährchen nicht mehr fäumt? 
D’rum trinfen wir recht aufgeräumt, 

So geht e8 wie begofien! 

Chor.“ 
Mihi est propositum, 
Und bleibt es nicht, fo geh’ ed zum — | 


Nun Freunde voll, nur voll geihenkt, - 


Uns fann nichts Leeres locken, 
Ein leerer Kopf ift io verrenkt, 
Ein leeres Herz ift jo beengt, 
Ein leeres Glas jo troden! 
Ehor. 
Mibhi est propositum, 
Auch leere Taichen find jo dumm! 


Champagner friſch herbeigefchaift, 
Wir freien jetzt uns heifer! 
Es ſchäume jede edle Kraft 
Sn treuer biedrer Leidenichaft 
Für Baterland und Kaiſer! 
Chor. 
Mibi est propositum, 
Vivat hoch im Kreis herum! 


Champagner noch ein Gläschen voll, 
Den Freunden foll es geften! 
Was gute Freundichaft werden foll, 
Die ſchäumt und brauiet oft wie toll, 
Wie aud die Grämler fchelten. 
Ehor. 
Mihi est propositum, 
Gerade fei, was fenft war frumm! 
Chamragner drei Mal aufgeſpritzt, 
Was freibft du uns im Schädel ? 
Wer auf die Hand den Kopf noch ſtützt, 
Wenn edled Naß im Stäschen blitzt, 
Der iſt ja ein Thaddädel! 
Chor. 


Mihi est propositum, . 
Das Zimmer dreh’ fih um und um! 
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Einer: Chamragner edler Zeuergeift, 
Was treibft du mit der Zunge? 
Wer, wenn der vılle Becher Freist, 
Doch nicht verräth, wie's Liebchen heißt, 
Das ift ein Wetterjunge ! 
Chor. 
Mihi est propositum, 
Mein Liebchen heißet _ fum — jum — fum 
Einer: Champagner:Ölas nur feft gefaßt, 
. Schon ſchwankſt du vor den Augen! 
Dem alten Sahr nun Ruh’ und Raft, 
Daß neue jei ein guter Gaſt, 
Für alle, die was taugen! ., 
hor. 
Mibi est propositum, 
In Flafhen ift nun spatium ! 


Drittes Capitel 


Das Liebesverhältnißzwifhen Therefe und Bohr- 
mann wurde immer inniger. So vielen Widerwillen 
fie au anfänglich gegen ihn äußerte, wozu feine 
ungünftige Berfönlichkeit, fein grämliches Wefen und 
befonderd feine pedantifhe Art und Weife, jich zu 
benehmen, beitrugen,, fo feffelte ſie doch bald Herzliche 
Dankbarkeit an ihn, denn er that wirklich das Aeußerſte 

r ſie. 

Te Allem entriß er jie ben Händen der Wucherer, 
bezahlte alle ihre Schulden, regelte ihren Haushalt, 
und verfebte fie hiedurch in eine ganz forgenfreie Tage. 

Am meiften gewann er aber durch feine große Nach» 
fiht bei ihren häufigen Liebeleien. — 

Ich werde Dich nie durch Eiferſucht quälen, ſprach 
er, fo lange Du bloß kleinen Intriguen zugänglid 
biſt. Du bift maßlos eitel, kannſt nicht leben, ohne 
Dir von einer Schaar von Männern den Hof mahen 
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zu laffen; Du Haft den Wahn, je mehr Adorateurs 
Did umgeben, je mehr Galans an deinem Triumph 
wagen ziehen, je mehr wird Dir im Theater Beifall 
zugeflatfcht. Möglig! Ich will Dir nicht entgegentre- 
ten, aber nur um Eins bitte ih Dich, gib keinen An« 
lag mehr zu einem Scandal; laß die Befhämungen 
und Kränkungen, die Du bisher erdulden mußteft, die 
legten geweſen fein; fei vorjichtig in der Wahl deiner 
Anbeter, vermeide die Bekanntſchaft mit jedem Rouge; 
beurtheile die Männer nach ihrem inneren Werthe, 
nie nach ihrer Außenfeite. Das ift ed, mas ih 
Dir einpräge; ich Fönnte noch mehr hinzufügen, aber 
Du mürdefi mir abermald bemerfen: ich verftände 
fonft nichts, ald Dich zu langweilen. 

Sch danke Dir herzlich für deine Lehren, Du meinft 
ed in ber That gut mit mir. Ich werde deine Worte 
beberzigen, ih werde Dih fogar zu Rathe ziehen, 
wenn jich ein Mann mir nähert und mir feine Huldis 
gungen Darbringt; aber fei auh Du vorfichtig in der 
ah! deiner Freunde, die Du mir in's Haus bringſt. 
Dir ſagen Sie, ſie kämen zu mir, um Dich bei mir zu 
finden, ich verſichere Dich aber, deine Freunde kom⸗ 
men, um Di nicht beimir zu finden ! 

Ei der Taufend! Welche meiner Herzensbrüder kom⸗ 
men denn, um mich nicht gu finden! 

IH will Dir nur Diejenigen nennen, welde mir 
nicht gefallen, die andern magft Du errathen. 
Vom wem babe ich z. B. dieſes Armband? 

Von mir? 

O nein, Du gingſt blos in eine Falle. Dieſes Arm⸗ 
band bejige ich on einen Monat, Du aber kaufteſt e8 
mir erſt 

Aber die Schmudgändterin Sanbner? 

Diefer ſchickte ich es, um dasfelbe mir zum Kaufe 
anzutragen, wenn Du gerade bei mir waͤrſt. Dies 
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geſchah geftern. Ich zeigte Verlangen nach diefem 
Kleinod und Du warſt galant genug, ed mir zu 
faufen. Du gabft 800 fl. dafür, die Sandner 
brachte mir das Geld heute Morgen, und ich ftelle 
e8 Dir zurüd. Es drückt mid, Die getäufcht zu 
ſehen, aber ver Plan zu diefer Taufhung kam 
von deinem beften Freunde, Herrn von Itzmann; 
er leitete die Geſchichte ein; er wollte fein Bracelet 
an meinem Arme fehen und Di noch dazu um 300. fl. 
zu meinem Vortheile bringen. Sprich nicht über diefe 
Geſchichte mit ihm; ich erzälte jie Dir nur, um zu 
beweifen, daß Du felpft vorſichtig fein m ds 
geft; ih glaube, daß Du gewiß Teichter zu taͤuſchen 
biſt als ich! 

Das iſt ein infamer Streich von dieſem Itzmann. 

Es kommt noch Ärger. 

Du weißt, daß ich eine Einladung erhielt, um auf 
dem Königflädter Theater in Berlin zwölf Gaſtrol⸗ 
Ien zu geben. 

Ich freute mi darüber, bewirkte Dir jetzt ſchon 
einen Urlaub für den Monat Mai. 

Ich gebe nicht nah Berlin. Die Einladung der 
Königftädter Direction war fingirt. Dein ' Freund 
Wauer hat dies fo abgefartet, um mit mir eine 
Reife nah Berlin unternehmen zu können. Mit ihm 
ın Berlin angelommen, hätte ich erft verfuchen fols 
Ien, ob man mich auftreten laffen würde, und wenn 
dies nicht gelänge, Dir fhreiben müflen, ich ſei durch 
Krankheit verbindert worden, indeß ich mich an Der 
Seite des Herrn Wauer recht wohl befunden hätte! 

Schaͤndlich! Schaͤndlich! 

Nummer drei: Dein intimer Herzensfreund Docs» 
tor Olbe! 

Iſt der aud ein DVerräther? 
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Verräther erfter Claſſe mit Vorzug! Hier lies diefen 
Heiratsantrag. 

Er will Di Heiraten? Er bat ja eine Frau. Eine 
Frau, welche auf feiner Beſitzung nächft Baden Iebt, 
und bei welcher Du den ganzen Sommer zubringen 
kannſt. 

‚Reine Lügen! Er iſt fo. ledig wie Du und ih. Er 
will mich Dir abwendig machen, aber ,o abwendig, 
daß ich für Dich auf immer verloren wäre. Vierzehn 
Tage würde ich auf feinem Gute als Mamſell Kro—⸗ 
nes zubringen, Du Eönnteft mich fogar an zwei Sonn« 
tagen beſuchen, am Dritten Sonntage aber wäre ich - 
fon Madame OL be, und fämft Du wieder, würde 
er Dih fragen: „Was wollen Sie von meiner 
Frau?“ Lies nur den Heiratdantrag, 30,000 fl. ver- - 
— er mir! Lies, hier ſteht es ja Schwarz auf 

ei 

Den Patron will ich auszahlen! 

Nicht doch! Diefe Drei find Dir nicht gefährlich. 
Ich erzäle Dir nur, was Du für Sreunde Haft. — 

Wer ift mir denn alfo gefährlich ? 

Das fage ih ſchon noch. Einer ift unter den Her: 
ren, die Du mir vorgeführt haft, der nicht zu plum⸗ 
pen Manövern feine-Zuflugt nimmt, aber der mich 
fo fhlau und fo angenehm umftridte, — und ih habe 
mich — bier lachte die Krone außerſt wohlgefaͤllig 
— umftriden laſſen. 

»Bohrmann, ich ſchwöre Dir 
ich kann nichts dafür 


jedoch der Teufelsmann 
hat's mir angethan !» 


Höll und Satan! fulminirte B ohrm ann, und das 
iſt auch einer meiner Freunde, einer, den ich Dir auf⸗ 


geführt. 
Ya, ja, lachte Thereſe. 


Ennsmann? 

Wenn er fo hübfch wäre, wie En nömann. 

Felsner? 

Wo ratheſt Du hin? 

Linberg? 

Der iſt ja blind auf einem Auge. 

Mein Gott! warum habe ih Dir fo viele aufge⸗ 
führt; ich that’8 weil es mir ſchmeichelte, daß jie mich 
um Dich beneideten ; ich that's, damit Gie deine 
Sreunde, deine Gdnner auf dem Pfadeder Kunft 
fein folften. _ 

Ach, diefen Herren ift die Natur lieber als bie 
Kunf. 

Mer ift denn der Mosje, in welhen Du wirklich 
verliebt zu fein ſcheinſt, ſonſt Eönnteft Du ja nicht fo 
ſprechen. 

Thalau! iſt es. 

Der iſt ja abgereiſt! 

Für Dich! für mich iſt er hier. Wie er Dich in dei⸗ 
nem Comptoir weiß, wirft er ſich in ſeinen Wagen 
und fährt im Carriere zu mir. 

Und Du? 

Ich gebe ihm heute noch den Abſchied. 

Nein, ich will ihm den Abſchied geben. Ich will ihn 
mir unſchädlich machen. Ich Habe vier fällige Wechſel 
von ihm, ich laß ihn auf ein Jahr in den Schuldenar⸗ 
reſt ſtecken. — 

Das wäre bübſch! — Nein, nicht fo! ih will ihn 
verabfchieden. Ich kann, ih will Dich nicht betrügen, 
aber warne mich nicht vor den Rouss, Du felbft Haft 
mir ein halbes Dugend davon ind Haus gebracht. 

Eins mußt Dumir geftatten, bemerkte Bohbrmann. 
Es naht die Stunde, in welcher ih in meinem Comp⸗ 
toir erfiheinen muß. Thalau wird ſchon aufder Lauer 
ftehen, um mich zu erwarten. Er fteigt in feinen Wa⸗ 
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Glauben Sie, daß ich ein Schickſal haben werbe? 

Gin fhredlihes! Sie werden ſich elender ald ein 
Negerfllave befinden. Der Leibeigne diefes Weibes 
find Sie ſchon. 

Es iſt nicht fo arg. 

Sn den erften u Tagen Ihrer Ehe; aber ed wird 
fommen ] 

Was kann fie mir denn thun? 

Was Ihnen Einer, der Ihnen Aqua toffana gibt, 
thun kann. 

Sie wird mir ein ſchleichendes Gift beibringen? 

Gewiß! 

Ich werde mich hüthen, etwas aus ihrer Hand 
zu nehmen. Ich weich ihr ohnehin ſchon aus, ohne zu 
wiſſen, was ſie Graͤßliches vorhaben könnie. Vorge⸗ 
ſtern wurden wir getraut. Nach der Trauung ging ich 
fort und kam 48 Stunden nicht nach Hauſe. — Ich 
hörte, daß ſie mich ſuchen laſſe, aber ich ließ mich nir⸗ 
gends finden. 

Wo waren Sie? 

Immer vor Ihren Fenſtern, Thereſe. — Jagen 
Sie vor allen Dingen Ihr Stubenmädchen fort, die 
ſpricht immer, wenn ich komme, Sie wären nicht zu 
Haufe, und als ih Sie, Sräulein, aus dem Venfter 
bliden fah und darauf drang, bei Ihnen gemeldet zu 
werben, fagte jie: Sind Sie ein Fürft, find Sie ein 
Graf oder mindeftens ein Baron? Sind Sie ein Guts⸗ 
befiger, ein Banquier ‘oder ein Rentier, daß Sie vor« 
fommen mwollen? Wenn man Nichts if, Nichts 
hat, fo muß man ji in folden Häufern nicht mel- 
denlafjen. Ich fagteihr, daß ich gegenwärtig Hausherr 
von fehr viel Häufern fei. Ihr Stubenmaͤdchen lach⸗ 
te; endlich, als ich ihr ſagte, wen ih gehe ir atet, er« 
wiederte Madeleine: Wenn dies fo ift, fo gehen 
Sie immer zu meinem Fräulein. Sie wird jich freuen, 
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- daB Sie reich geworden, und nun auf andere Gedan⸗ 
fen fommen werden. 

Stephan, fragte Krones, wiffen Ihre Eltern 
von diefer Ihrer Unbefonnenheit? — Doc ich kann e8 
ja gar nit glauben, daß Sie die Weihfelftamm 
geheiratet! Sagen Sie doch, Sie hätten mich belogen. 
Ih befchwöre Sie. — 

Nein, ich log nicht! da fehen Sie meinen Chering. 
Hier der Name meiner Gattin und der Tag der 
Trauung — 

Stephan, mir ift Manches begegnet, was mir 
ſchwer aufs Herz fiel, aber diefe Heirat, ſie macht mich 
unglüdlich ! 

D weh! o meh! 

Was ift ed denn? 

Hören Sie nicht meine Frau fpreden? Sie ſucht 
mich auf bei Ihnen! 

Das wäre nit übel! da fehlte nur ein Befen, und 
fie führe aus dem Rauchfang vor Wuth! Verbergen 
Sie ſich da im Eabinette, rüdmärts ift eine Fleine 
Thüre, Durch diefe fchlüpfen Sie, die Thür führt nach 
der Küche, aus diefer eilen Sie fort. — 

Aber Madelaine wird ihr fagen, daß ich Hier bin. 

Mein Stubenmädhen Sie verrathen, mich co m« 
promittiren lafien? Das ift unmöglich ! 

Fort! 

Ich bin ſchon fort! 

Stephan enteilte glücklich. 

Faſt gleichzeitig trat Madeleine mit Frau von. 
Weichfſelſtamm ein, melde glühte vor Eiferfucht. 

Hier fehen Sie felbft, fagte Madeleine. Hier if 
Niemand. 

Mas gibt es denn? Ei, Brau von Weichſel⸗ 
ftamm! ’ | 

Die gnädige Frau ſucht ihren Gemal! 


48 


Ihren Gemal? Haben Sie wieder geheiratet? 
fragte Therefe. 

Sa, ich habe wieder geheiratet, fhnaubte Frau 
Weichſelſtamm, doch ehe ih weiter mit Ihnen 
ſpreche, erlauben Sie, daß ich diefe Feine Thüre Ihrer 
Wohnung öffne, und mich in Ihrem Cabinet umfehe. 

Sa richtig! ermwiederte Kroned, Ste fuhen ja 
Ihren Gemal und ſuchen ihn bei mir, und ich meiß 
noch nicht einmal wie er heißt und wie er außjieht. — 

Grau Weichſel ſt amm hörte nicht, und ſtürzte 
wie beſeſſen auf die Thür los. Sie wollte in das Ca⸗ 
bihet, allein die Thüre war zu enge, der Körper ber 
Eiferfügtigen zu did; jie verfuchte ſich durchzuzwän⸗ 
gen, jie drehte und wendete jich, jle drüdkte die Arme 
ſtraff an ji, endlich blieb fie fteden und Eonnte nicht 
vor⸗ und ruͤckwaͤrts. Heiliger Gott! ſchrie die Weich⸗ 
felftamm, jegt bin ich gefangen wie die Aufter in 
der Schale, indeß ift mein Mann durch die Hinter- 
terthüre entſchlüpft und ich fehe ihn in meinem Leben 
nicht wieder. 

Die Kronesd lachte über die Situation der dicken 
Frau, ald wenn jie den Lachkrampf befommen hätte. 

Lachen Sie nit! Sie Unbarmberzige! brülfte 
MWeihfelftamm, ziehen Sie mich lieber aus ber 
verwünfchten Preffe, ich werde ja völlig blau 

Die Krones lachte in Einem fort, und rief ihrem 
Stubenmädchen; diefe wurde nad der andern Seite 
durch die Hinterthüre ind Cabinet beordert; Krones 
padte die Weichſel ſtamm von vorne, dad Stuben- 
mädchen drüdte von rückwärts; endlich gelang ed den 
gemeinfamen Bemühungen und nit gewöhnlichen 
* Anftrengungen, die dicke Frau aus ihrer gefährlichen 
Lage zu bringen. 

Srau von Weihfelftamm fanf erfhöpft auf ein 
Sopha. Sie Hatte einen Eoftbaren Sammtpelz auge- 
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zogen, dieſer wurde ihr theilmeife vom Leibe geriffen, 
ihr Hut war zerfnittert ; fie glich einer Verzweifelten ; 
ihre Lage war Häglid. 

Als fie die Krones in diefer Situation erblidte, 
lachte jie nicht mehr; jleging mit Theilnahme auf Frau 
Weichſelſtamm hin und fragte in herzlichem Tone: 

Ihr Pelz if ganz zerriffen! Siehaben ſich doch nicht 
beihäbigt? mein Gott, Sie fehen ja aus, als wenn 
Sie ohnmädhtig werden wollten. — 

Ich werde nicht ohnmächtig! Ich will nit ohne 
mächtig werden, ich will nur meinen Mann und Sie 
müffen mir ihn ſchaffen. 

Aber ich fenne ihn ja nicht einmal! 

Elende Lügnerin! Freifgte Weich ſelſtamm. Sie 
fennen Stephan niht? Stephan habe ich gehei- 
ratet! Und Stephanmar bei Ihnen; Herr Bohr- 
marn hat mir dies gefagt, der ihn an der Treppe be» 
gegnete.. 

Bohrmann bat Ihnen dies gefagt? dann muß 
ih Bohrmann tüchtig den Tertlefen, daß er ſolchen 
Unfinn gefhwägt hat! Iſt das ein Beweis, daß 
Jemand gerade zu mir gehen muß, der an der Trep⸗ 
pe gefehen wird. Ich fah ihren Gemal mit keinem 
Auge, und wäre Stephan au hier gemweien, ih 
hätte nicht gewußt, daß Sie ihn geheiratet, hätte es 
auch nicht geglaubt ! " 

Warum nicht geglaubt? 

Weil Stephan kein Mann für Sie ifl. Ich be⸗ 
Dauere Sie und ihn! 

Ei der Taufend ! 

Was foll denn bei einer fo ungleichen Ehe heraus⸗ 
fommen ? 

Das wird Sie wenig fümmern! 

Doch! doch! das Schickſal dieſes Menſchen liegt 
mir am Herzen. 

Thereſe Krones. II. A 
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So? Warum haben denn Sie ihn nicht geheiratet? 

Aus Gewillenhaftigkeit! Ich hätte nicht die Stirne, 
einen jungen Mann unglüdflih zu machen; dazu ges 
bört ein eigener Muihwille, das Schidfal eines uner- 
fahrenen Menfchen in die Hand zu nehmen und jich 
nit zu befümmern , ob er hinterher jih über eine 
übereilte Verbindung grämt oder nicht. Sie follten fich 
fhämen, Frau von Weichſelſtamm, in ihrem 
Alter ein Kind zum Manne genommen zu haben. 

Stephan ift fein Kind. Er ift vier und zwanzig 
Jahre alt. — 

Das iſt nicht wahr! 

Ich beſitze feinen Taufſchein! Wäre er nicht groß⸗ 
jährig, hätte er mich nicht ohne Bewilligung des Va⸗ 
ters heiraten können. — 

Wenn der Taufſchein „vier und zwanzig Jahre 
ausweist,“ ſo iſt derſelbe verfaͤlſcht worden. — 

Fräulein Kr ones! 

Mas gibt’8, Frau von Weihfelftamm? 

Keine Beleidigungen Was haben Sie ji in die 
Sache zu mifhen ? 

Ih miſche mich darein, weil mich der Jün gling 
erbarmt, und id ihn an ihrer Seite jämmerlidh ver- 
fümmern fehen werde. 

Sept wird’3 mir zu arg! Sie jind in- ihrem Haufe, 
ih darf alfo nicht antworten, wie ich will. — Ich fehe 
auch deutlich, mad Sie beabjichtigen. — Da mein Mann 
nun reich ift, buch mih reich, fo möchten Sie ihn 
gerne feffeln! — Aber Sie machen die Rechnung ohne 
Wirth. Ich Halte meinen Mann Eurz, fehr kurz! 

O, Sie werden ion bald gar nicht mehr halten koͤn⸗ 
nen, weder kurz noch lang! 

Ich gebe ihm kein Geld in die Hand, und alle die 
Sachen von Werth, die ih ihm geſchenkt, nehme ich 
wieder zuräd. 
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Nehmen Sie jih felbft zurüd, dad wird ihm das 
Liebſte fein! 

Sie age ih als Eheftörerin an. 

Und ich Elage Sie der Verfälfhung eines Tauf- 
ſcheins an; Ihnen jieht Alles ähnlih, wenn Sie in 
ihrer Heiratöwuth Jagd auf einen hübſchen Menſchen 
machen. 

Ich Iaufe zur Polizei. 

Laufen Sie, vielleicht werden Sie magerer. 

Einſtecken Taſſe ich Sie! 

Ich bin zu dünn, ich ſchlüpfe überall durch, nur 
ſolche monftröfe Geſtalten bleiben ſtecken! 

Leihen Sie mir ein großes Tuch, damit ich über die 
Straße gehen kann. Ich kann mid doch nichti in Fetzen 
vor dem Polizeidirector zeigen. 

Da haben Sie meinen großen türkiſchen Shawl, 
bedecken Sie Ihre Blößen und richten Sie dem Herrn 
Polizeidireetor meine Empfehlung aus. Ich laſſe ihn 
bitten, mid) nur recht bald auf ihren Wunſch ein« 
fperren zu laffen; jiße ich einmal in Ketten und Ban 
den, dann brauch’ ich dieſen Shaml nicht mehr, und 
Sie mögen ihn bebalten; wenn: ich aber in einer 
Stunde längftens nicht auf einer Feſtung fie, fo bitte 
ich mir meinen Shawl wieder aus, ih brauche ihn dann 
nothmendig. 

Madame Weihfelftamm fchlug die Zaͤhne vor 
MWuth aneinander und rief: 

Krieg. denn! Bräulein Kroned! Krieg um einen 
Mann, den Sie jegt plöglich bejigen möchten, weil er 
reih if. 

Nein, nicht weil er reich, fondern weil er arm ift, 
weil auf der ganzen Welt fein ärmerer Menſch herum⸗ 
wandelt, als er; weil er ärmer iſt, als ihr Bedienter, 
denn dieſen dürfen Sie nicht mißhandeln, ihren 

Mann £önnen Sie peinigen bis auf's Blut. I 
* 
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glaube, Sie haben jih auf dem Kirchhof zu St. Marr 
bereitö den Plaß gekauft, auf welchem er begraben 
werden foll. 

Rabe! ftöhnte Die Weichſelſtamm, Rache! an 
Ihnen! Diefe ſchwöre ich wie die Tuſch und die Raul⸗ 
mann. Drei wüthende Weiber haben Sie nun auf den 
Hals, — wir werden ſehen, wie lange Sie triumphiren 
werden! Ich habe Geld, Mamfelt ! Ich kann ed mid 
viel foften lafjen. — 

IH laſſe mih ed gar nichts koſten und Stephan 
mußvon Ihnen gefhieden werden! 

Ha! ha! fagte die Weihfeltamm: Sch befige 
einehalbe Million und fol feinen Dann haben? 
für was hatte man denn eine halbe Million ! 

Sie keuchte zur Thüre hinaus. 

Jetzt werde ih an Stephans Eltern fihreiben, 
feinen Sammer fohildern, ihnen feine Zufunft darftel» 
Ien. Dem Unglüde, das ihm droht, will ich entgegen⸗ 
arbeiten! — Aber wie iſt mir denn jetzt auf ein Mal! 
— Was geht denn in meinem Herzen vor? Ich werde 
ſo beklommen! Und eine Sehnſucht nach ihm, erwacht 
in mir, ald wenn ich in ihm verliebt wäre! — Schon 
einmal habe ich Died Gefühl in mir bemerkt; damals, 
als er nach meinem erften Auftreten, voonKorntheuer 
fo verfpottet und verlaht wurde! Es währte diefe Em⸗ 
pfindung aber nicht lange und ih wurde wieder Talt 
und hart gegen ihn. — 

Wenn ich ihn jest bier hätte, ich weiß nicht, maß 
ih ihm fagte. — Mein Gott, ih Liebe ihn, ich 
fühle es, aber diefe Liebe trat immer bald in den 
Hintergrund, wenn mid) andere Gegenftände zerftreu- 
ten, und nur wenn ihn ein Unglüd traf, ſchlug mein 
Herz für ihn! — Der Aermſte, was er meinet- 
wegen ſchon gelitten, was er gewagt, gethan, was er 
geopfert und unternommen hat ! — Kein Mann auf 
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der Welt hat mich fo geliebt wie er! Ins Wafler hat 
er jich wegen mir geftürzt, den Fluch feiner Eltern hat 
er meinetiwegen ertragen, feinem Bermögen entfagt 
und nun fogar Diefed Ungeheuer zur Brau genommen! 
Alles! Alles meinetwegen! Er foll aber auch jetzt 
meine Liebe ernten! Stephan! Jetzt will ih Dir 
gehören ! 

Madeleine trat ein. 

Gnädiges Bräulein, fagte fie. HraufNegertift da! 

Frau Regerl? die fommt mir gerade recht. 

Sie fürchtet ſich! | 

Fürchten? Weshalb? 

Ah, Herr von Bohrmann hat fie neulich gar 
zu hart behandelt. Er hat ihr die Karten vor die Fuͤſſe 
geworfen, und wäre ich nicht Dazmwifchen getreten, er 
hätte jie zur Thür hinaus expedirt. Und jie ſchlug nicht 
einmal Ihnen, fondern mir die Karten auf! 

Der Unartige! davon fagteft Du mir ja nichts ! 

Sie waren nit zu Haufe, fpielten gerade in dem 
neuen Stüde. „Bift Du auch fo abergläubifh wie 
dein Zräulein,” fuhr mih Herr Bohbrmann an. 
Schämt fie jih die Krones nicht, grollte er fort, 
fie eine Künftlerin von ſolchem Renommee, jich von einer 
alten Here aus der Karte wahrfagen zu laſſen? — 

. Doch fehe ich diefe alte Wahrfagerin nur noch ein 
Malim Haufe, fo kommt jie gewiß nicht wieder !" 

Das fagte er? Jetzt kommt jie gerade herein. 

rau Meger!, rief die Kroned, fommen Sie! 
fommen Gie! Ih bin in einer Stimmung, mein 
fünftiged Schidfal von Ihnen erfahren zu wollen. 

Frau Neger! trat wit vielen Knixen ein. 

Ach! lieber Himmel! feufzte die Kartenlegerin. Man 
riöfirt ja bei Ihnen, Arme und Beine zu verlieren. 
Sie haben einen wahren Menfchenfrefier zum Lieb⸗ 
baber! Und dem Lotto - Collekftanten da drüben, deu 


wu. 


54 





Herrn Prels, hat er aud. ein unerhörtes Spectafel 
gemacht. — 

Warum diefem? | 

&r darf Ihnen Feine Träume mehr auslegen und 
feine Nummern für die Lotterie mehr. einfchreiben. 

St Bohrmann verrückt? Will er mich bevormun- 
den? Und was wird Prels thun? 

Preis läßt Ihnen fagen, Sie möchten ji nur viel 
Schönes träumen laffen; er werde immer ihr aͤgypti⸗ 


ſcher Sofeph bleiben, und wenn Sie durch feine Traums 


deutungen „eine Terne“ machen, fo wird er Herrn 
Bohrmann mittheilen: Sie iſt doch gluͤcklich gewor⸗ 
den, trotz Ihres Verbots! 

Schön! Schön! Ich laſſe meinem Agyptifchen J o⸗ 
ſeph herzlich danken! 

Frau Regerl, die während ihres Gefpräches die 
Karten miſchte, und die Krones drei Mal abheben 
ließ, ordnete nun ihre Blätter. 

Mas feh’ ich? fagte fie, da ift ja in ihrem Innerften 
ganz was Neued vorgefommen! Schauen Sie den 
Herzbuben an, der gebt vom Herzaß gar nicht weg, 
und glei neben dem Herzaß liegen Sie! Haben ſie 
denn ben Herzkönig verftoßen? der ſteht ja ganz im 
Hintergrunde! 

Weiter! Weiter! ſagte die Krones. 

Da ſehen Sie her! da iſt der Carro⸗Zehner, der 
ftelft jich neben dem Herz Buben auf. Der fommt mit 
dem Wagen, und die Carro⸗Dame, diefe Widerfacherin 
aller Liebe, ftehtaufder Lauer, allein ſie wird angeführt. 

Sie wird angeführt? jubelte Die Krones. 

Pit fammt Ihrem Gelde, — da haben Sie den 
Garreau-Zehner — weicht ihr der Herz Bub aus, und 
Ihnen gehört er! Sie Eriegen ihn! wenn ſich auch der 
Herzkönig, darüber voll Wuth, bie Krone und mit ihr 
die Haare vom Kopfe reißt. 
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‚et hörte man ben Glodenzug an der äußern Thüre 
ziehen 

Frau Neger! warf die Karten zuſammen und ge⸗ 
rieth in große Angſt. 

Sieh nach, wer es iſt? ſagte Thereſe. 

Ruhig, Frau Regerl, fuhr ſie fort; wenn ich hier 
bin, möchte ih den fehen, der Ihnen Etwas zu Leide 
thut! . 

Madeleine fam zurüd und meldete: 

Herr Stephanift’s! 

Stephan! frohlodte Therefe Wo! Wo? 

Stephan trat ein. 

Therefeeilte auf Stephan zu und umarmte ihn. 

Frau Regerl! ſagte ſie: „Das iſt der Herz— 
bub!“ Komm'! Stephan, da ich Dich habe, brauche 
ich jetzt nur einen Wagen! Schaffe einen Fiaker! Ich 
folge Dir auf dem Fuße. Ich habe mit Dir viel zu 
ſprechen, lange will ih bei Dir fein! Entfhädigen 
will Dich für alle die Unbilden, Die ih Dir je an- 
gethan! 

Step han wußtenicht wie ihm geſchah. & glaubte, 
zu träumen. 

Den Wagen! den Wagen! rief Krone; wir fahr 
ren bis über die große Taborbrücke! 

Aber da kommen Sie ja fpät zurück, ed wird Nacht 
werden. — Was foll ih fagen, wenn Herr Bohr- I» 
mann kommt? fragte M adeleine. 

Ich wäre bei der Huber eingeladen, die fann er 
nicht Teiden, bei dieſer ſucht er mich nicht auf. 

Stephan ftrahlte vor Freude. 

Ich hole den Wagen! rief er, und flürzte fort. 

Therefe wählte einen Hut mit einem Dichten 
Schleier. 

Madeleine reichte ihr einen Mantel. 
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Iherefe gab den Auftwag, der Frau Reger! 
2 Gulden ald Honorar zu geben. 

Morgen fol ie wieder kommen! ſetzte je Hinzu. 

Darauf eilte fie davon, indem fe rief: - 

Stephan Deine ſchoͤnſten S Stunden, winken Dir 
heute! 

Sie entfernte ſich. 


Viertes Capitel. 


Als Stephan von ſeiner Spatzierfahrt mit der 
Geliebten zurüdfehrte, war er ein anderer Menſch 
geworden. Was Diefe Ummandlung bewirkte, Die 
Worte der Krones oder ihre Liebfofungen, man 
erfuhr es nicht. 

Er erſchien nicht mehr ſo zaghaft, ſo ſchüchtern, ſo 
aͤngſtlich. Er fühlte ſich, er wurde ſich feiner bewußt. 

Stephan erzälte Therefen die ganze Geſchichte 
feiner Heirat. Er theilte ihr mit, wie ihn Frau Weich 
felftauım beftridt, und ihm aufgetragen, fein Alter 
zu verläugnen. Seinen Tauffhein ließ ſie in der That 
verfälfhen; für ihr Geld fand jie einen Mann, der 
nicht nur das Geburtözeugniß ganz umſchrieb und Die 
Namenszüge des Pfarrerd an der Hauptkirche in Agram 
nachahmte, fondern aud ein Siegel nachſtechen ließ, 
das beigedruckt wurde. 

Stephan verhehlte auch nicht, daß er auf des 
Bedienten Michael Einſchlag von einem Nech ts⸗ 
freunde einen Ehekontract ausfertigen ließ, den Frau 
Weichſelſtamm unterzeichnen mußte, und in wel⸗ 
chem die Hälfte des Vermögens feiner Frau ihm nad 
ihrem Tode zufalfen würde, oder bare 100,000 fL, 
fall8 eine Scheidung erfolgen follte. 

Diefen Kontract ſtellſt Du ihr zurüd! rief Krones. 
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Du mußt ehrenhaft das Bündnig Iöfen; man foll 
nicht fagen können, Daß Du dieſes Bündniß aus ſchmu⸗ 
giger Gewinnſucht eingegangen. 

Ich will Alles befolgen, was Du mir räthſt, ant⸗ 
wortete Stephan. Ih fühle ſelbſt, daß ich. unrecht 
bandeln würde, vermöchte ich pefuniären Nußen aus 
dDiefer Verbindung zu ziehen. — 

Du mußt wieder fo frei und ledig werden, wie vor 
Deiner Heirat. Dafür laß mich forgen! 

MWirft Du mir dann Deine Hand reihen? fragte 
Stephan. 

Geduld! ih entfage Dir nicht, aber Du mußt genau 
befolgen, was ih Dir mittheil.e — In das Haus 
deiner — der Madame Weichſelſtamm, betonte 
die Krones, darfft Du nicht mehr zurüdfehren. Heute 
Naht noch mußt Du Dir ein Zimmer in einer entfern- 
ten Borfladt mieten. Morgen mit dem früheften fehreibft 
Du mir, wo Du Dich befindeft und ich Fomme dann 
zu Dir. In der innern Stadt, in der Leopoldftadt und 
Sägerzeile darfſt Du Di nirgend erblicden laffen, bis 
Deine Scheidung gerichtlich eingeleitet. Um Dir biers 
über den Erfolg zu jihern, mußt Du nah Agram 
zu Deinen Eltern reifen. — 

Ohne Di! 

Obne mi! Ullein mußt Du reifen! Mit deinen 
Eltern mußt Du Dich verföhnen. Du hätteft fein Glüd 
auf diefer Erde, würdeft Du mit dem Groll Deines 
braven Vaters, mit dem Kummer Deiner guten Mut- 
ter belaftet bleiben. 

Aber — 

Kein Aber! So muß es fein. Deine Eltern müflen 
ald Kläger gegen deine — gegen rau Weichſel—⸗ 
Ramm auftreten; jie müffen auf die Ungiltigfeit 
deiner Ehe dringen. Wie dies einzuleiten, werbe ig 
Dir ſchon noch mittheilen. Ih will gleich morgen 


38 





mit dem erſten und geachtetſten unſerer Advocaten 
ſprechen; vielleicht verwirft er meine Anfichten, meine 
Ideen und Plane, und hat beſſere und erfolgreichere; 
wir werden es ſchon ſehen. Du bleibſt ſo lange in 
Wien, bis es ſo weit gediehen iſt, daß Du reiſen 
annft, aber zu deinen Eltern mußt Du zurüd, ohne 
den Segen derfelben gedeiht nichtß. 

Sept, da ich fo glüdlih geworden durh Did — 
jegt, da ich fo unvergeßlihe Proben deiner Liebe 
erhalten, fol ih mich trennen. — 

So lange Du noch in Wien verweilit, werde ich 
immer bei Dir ſein; nur wenn mich das Theater 
beruft, werde ich nicht bei Dir ſein; ſelbſt auf die 
Gefahr hin, daß Bohrmannn mich verlaͤßt, werde 
ich jede freie Stunde bei Dir zubringen. 

Ach, meine theuere Thereſe! 

Keine Schwärmerei! Ich liebe dergleichen nicht 
Ih gehöre Dir an, davon bift Du nun überzeugt. — 

Wir jind am Ziele unferer Fahrt, feßte Therefe 
hinzu; wir jind in der Jägerzeile; noch eine Furze 
Strede, und ich verlafie den Wagen. — Du aber 
ſollſt nah Mariahilf fahren, um vielleiht im Gaſt⸗ 
hofe zum „goldenen Kreuz” ein Zimmer zu finden. — 
Haſt Du Geld? 

Eine Banknote von 1000 Gulden, welche mir Frau 
Weichſel ſtamm am Tage unſerer Vermalung als 
Taſchengeld zuftedte. — 

Rühre ſie nicht an! Diefe 1000 Gulden muß ſie, 
gang wie ſie Dir gegeben wurden, zuruͤck erhalten. 
Einftweilen nimm dies Geld von mir, es ift nicht 
viel, id) habe felten mehr als einige zwanzig Gulden 
bei mir; morgen aber, wenn ich Dich wieder ſehe, 
will ih Di ſchon reicher Dotiren. — Leb' wohl, 
Stephan! Der Wagen Hält an; gedenfe meiner 
Liebe! 
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Sie küßte ihn Herzlih, flieg aus dei Wagen und 
eilte in ihre Wohnung. 

Die Uhr bei St. Johann ſchlug zwölf Uhr, Mits 
ternacht. 

Stephan befahl dem Kutſcher nach Mariahilf 
zum „goldenen Kreuz” zu fahren. Als er aus dem 
Wagenfenfter blidte, bemerkte er Jemand, der ganz 
nahe an den Biafer trat, und ſich die Nummer des⸗ 
felben befah. Es war Stephan,ald zeichnete der 
Mann die Wagennummer in feiner Brieftafhe auf. 


Ha! dachte Stephan, meine Öattin umgibt mid 
mit Spähern. Da wäre es Doch gewagt, mit die ſem 
Fiaker nah Mariahilf zu fahren; ich werde auf dem 
Stephandplag anhalten, mir einen andern Fiaker 
mieten und mit diefem nach ber Wieden Futfchiren, 
dort gibt es ja ebenfalld Gafthöfe, und weit beffere, 
ala in Mariahilf. 

Wie gefagt, fo getban, aber wie erftaunte er, als 
er anbielt, und ein Kerl rudwärtd vom Wagen fprang, 
der obne Zweifel derjelbe Aufpaſſer war und ges 
nau erfahren wollte, wohin jih Stephan menden 
möchte. 

Stephan bezahlte den Kutfher, flieg aber in 
feinen andern Wagen, fondern ging fo fehnell er 
tonnte, die Singerftraße hinab. In der Mitte der 
Straße blidte er ji) um; derfelbe Kerl, der vom Wa- 
gen herabgefprungen war, ging fihnell hinter ibm ber. 

Stephan blieb ftehen. | 

Der Mann ebenfalls. 

Stephan bog in das Kiliengäßchen ein. 

Der Dann ebenfall?. 

Stephan wendete jih nah der Rauhenſteingaſſe. 

Der Mann verfolgte ihn wieder. 

Ei das wird mir zu toll! fagte Stephan. 
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B Er ging gerade auf den linbefannten los und redete 
ihn an. 

Sie feinen mi zu verfolgen? mein Herr; mas 
wollen Sie? 

Ih denfe nicht an Sie, erwiederte der Fremde. 

Doch! doch! 

Der Weg iſt für Jederman! ! Die Straßen ſind 
reit. — 

Ja wohl! Aber Sie pflanzten ſich auch auf meinen 
Fiaker, und das macht Sie mir verdächtig. Ich ſage 
Ihnen alfo, daß Sie augenbliclih einen anderen Weg 
einſchlagen oder ih rufe nach der Wache. — 

Hoho! ermwiderte der Unbekannte. Die Wache 
möchte id) fehen, die mir verböte, nach Haufe zu geben? 

Wo wohnen Sie? 

Habe ih Sie fohon gefragt, wo Sie wohnen? — 
Sch gebe hinter Ihnen her, fo lange e8 mir beliebt. 

Ich gehe ind Gafthaus. — 

Ih auf! 

Nun wir wollen doc fehen ! 

Stephan ging durch die Himmelpfortgaffe, bog - 
dann in die Kärntnerftraße ein, und machte Miene, 
in das Hötel zum „Erzherzog Karl” zu fommen. 

Der Fremde that dasfelbe. 

Nun ging Stephan quer-über die Straße und in 
ben Hof des Einfehrwirthähnufes „zum Schwan.” 

Mit einem Sage war der Unbekannte auf derfelben 
Geite. 

Sept ward ed Stephan Kar, der Kerl war ein 
Spion feined Weibes, und Stephan fing an, derge- 
ftalt zu laufen, daß der Fremde nichts Beſſeres thun 
fonnte, als ebenfall zu laufen und wie ein Windhund 
einem Hafen nachzujagen. 

Dem Kerl komme ich nicht auß! fagte Stephan 
für fih. Nun gilt es! Therefe! rief er, die Liebe 
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mache mich ſtark! Jetzt ſchlage ih den Burfchen nieder, 
und follte ich gleich 6i8 morgen Früh auf der Wacht⸗ 
ftube jigen müſſen 

Als Stephan died dachte, fland er gerade beim 
Wirthshauſe zum goldenen Pfauen. 

Stephan ging rafch auf feinen Verfolger los, 
packte ihn bei der Bruft, flug ihm ein Bein unter, 
und da lag der Burſche und fohrie erbärmlid. 

Aus dem Wirthshauſe zum Pfauen traten Gajte. 

Heda! fagte der Eine, da gibt ed eine Schlägerei! 
Wollt Ihr auseinander, Ihr Hallunfen! 

Diefer Menſch verfolgt mich unabläffig! redete Ste- 
pbhan die Herren an. 

Vielleicht ein Dieb! fagte ein Anderer. 

Mas fehe ih! bemerkte der Erftere der Herren. Das 
iftja Stephan! 

Sreilih Herr von Korntheuer! entgegnete Ste— 
phan, der nun ebenfalld feinen Dann erfunnte. 

Und der da auf der Erde liegt, ift unfer Theater» 
fhneider Lorenz, bemerfte der zweite Herr. Diefer 
Herr war Fermier, der mit Korntheuer, Laſ—⸗ 
fingleithner und einigen Anderen, jeden Freitag, 
der £oftbaren Fiſche wegen, den, goldenen Pfauen 
beſuchte. 

Ei Du verfluchter Schneider! ſagte Korntheuer 
zu dem Verfolger Stephans, was unterſtehſt Du 
Dich, honnette Leute zu brunruhigen! 

Der Schneider murmelte einige Entſchuldigungen, 
raffte ſich auf und lief davon. 

Wo wollen Sie denn hin fo fpät? fragte Korns 
tbeuer Stephan. _ 

Ich — ih — antwortete Stephan, ih wollte nach 
der Vorſtadt Wieden. Ein Verwandter kommt heute 
noch an und ſteigt im Gaſthofe zur Ente ab. 
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Da wollen wir Sie nicht aufhalten ! bemerfie Korn 
theuer. 

Stephan empfahl ji ſchnell, ging aber nicht nach 
der Wieden, fondern über die Seilerftätte und der Nie: 
merftraße dem Stubenthor zu. 

Es ſchlug Halb Zwei, ald Stephan am Thore 
des Gaſthofes zur goldenen Birn Einlaß fand. 

Auf dem Wege nad) der Landftraße fand er einen 
Begleiter. 

Nun warte Schneider! fagte Stephan. Dich will 
ih bei Therefen ſchwarz maden, bie wird Dir das 
Spioniren abgewöhnen ! 

Madame Weihfelftamm war wie der franzöjie 
fhe Bolizeiminifter Fo uch é, überall hatte jie idre 
Aufpafler. 

Ein Kellner redete Stephan ſogleich bei ſeinem 
Eintritte an: 

„Sind Sie nicht Herr Stephan Oblevit s? Jung, 
blond, ſchmaͤchtig, kroatiſcher Dialekt, ja Sie ſind's! 
Ihre Frau Gemalin läßt Sie erſuchen, bei ihr über 
Nacht zu bleiben. 

Zum Teufel! fluchte Stephan. Ic bin müde und 
hungrig wie ein Jagdhund! Zu effen wuͤnſchte ih vor» 
erft! Kann man denn für viel Geld und fehr gute 
Worte nicht Etwas Wein und Ealten Braten Haben? 

Für viel Geld kann man bei und Alles haben! — 
Bemühen Sie jih hier ind Gaftzimmer. Ich werde 
Ahnen bringen, was ich habe. Einen Gaft finden Sie 
auch noch! — Neden Sie auf den aber nur, wenn er 
Sie anfpridt. Es ift ein Sonderling, ein Narr Tann 
man fagen. — Er ift ein Dichter und Componift, fitzt 
vom Morgen bis wieder zum Morgen im Gaftzimmer, 
am liebſten unter den Fuhrleuten; fhreibtalle Speis- 
zettel mit Noten und Verſe an, und iſt gegen Jeder⸗ 
man grob und kurz angebunden. Vielleicht Tennen Sie 
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ihn, da Sie aus ber Leopoldftadt find. Sein Name ift: 
Briedrih Auguft Kanne! 

Stephan trat in das Baflzinnmer und machte 
Kanne eine Verbeugung. 

Kanne fagte mürrifh : Auch fo viel! — 

Kanne blies Diden Tabakqualm aus einer thönernen 
Pfeife, Dann faßte er Stephan ind Auge. 

Was Geier! rief er, Sie find ja Stephan, ih 
fenne Sie! Sie haben unlängft geheiratet und find 
nun Ihrer Frau davon gelaufen. Hören Sie! fagte 
Kanne, Ihre Frau fender foͤrmliche Stedbriefe gegen 
Sie aus. Hier war ſie um acht Uhr Abends. — Die 
Pirn-Wirthin ift die Freundin Ihrer Battin, Die lies 
fert Sie morgen aud, Sie mögen thun, was Sie wol⸗ 
len; Sie jind in eine Falle gerathen. 

Gerechter Hinmel! antwortete Stephan, da will 
ich Doch gleich wieder fort! 

Bleiben Sie, fagte Kanne. Sie dauern mid, Sie 
junges Blut! Ich babe Ihre Frau kennen gelernt. Ich 
ging ihr auch dur, wenn ih ihr Mann wäre. Doc 
follen Sie durch mich gerettet werden! Segen Sie ſich 
ber, wir trinken eine Maß Wein, dann gehen Sie zu 
mir! Bei mir fol Sie Ihre Frau fuchen, wenn jte 
Courage hat ! 


FSünftes Capitel. 


Biele unferer Leſer erinnern jih noch an Kanne, 
an diefen genialen Dichter und Tonfeper, diefen gründs 
lichen Kritifer und mujlfalifden Humoriften. 

Er war ein Sachſe von Geburt, did und fehwer- 
fällig von Geftalt, aber fein Geift hatte nichts Schwer⸗ 
fällige, feine Fantafie war, obgleich er zur Zeit feiner 
glänzendften Epoche in Wien ſchon hoch in den Fünf- 
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zigern fland, frifch und lebendig wie bei einem Jüng⸗ 
ling von achtzehn Jahren. 

Er war ein Höhft origineller Kay. Seinen Anzug 
vernachläffigte er immer. Ihn kümmerte das Urtheil 
der Leute, maß fein Aeußeres betraf, nicht im Ge⸗ 
ringften, auch verftand er nicht, irgend Jemand den . 
Hof zumaden, und, Beind jeder Lüge, verachtete er 
es, feinen Gönnern zu fhmeidheln. Seine Geradheit 
war oft verlegend, feine Offenherzigfeit artete häufig 
in Grobheit aus. 

Kanne befaf Eigenthümlichkeiten, welche gewöhn⸗ 
li mit Narrheiten bezeihnet wurden. So z. 2. ließ‘ 
er einen Strom von Beleidigungen demjenigen zukom⸗ 
men, der ihm im Wirtböhaufe einen guten Appetit 
wünfehte, oder dem, der ihm, wenn er Abends das 
Wirthshaus verließ, „eine gute Nacht!” zurief. 


Was fein Herz anbelangt, fo war ed das ebelfte, 
das je in einer Menſchenbruſt fchlug. 

Kanne hatte Höchft felten, über fünf Gulden zu 
gebieten, war dies aber der Kal, und ed kam ein 
armer Teufel zu ihm, fo fihenfte er diefem, was er 
in der Tafche hatte. Gegen Arme war er niemals 
barſch, fah er einen Menfchen in Bedrängniß, dem 
aber nur mit Geld zu helfen geweſen wäre, fo leiſtete 
er diefem auf andere Weife Beiftand; er ertheilte 
ihm, da Kanne ein fehr unterrichteter, erfahrener 
Mann und ein tüchtiger Juriſt war, die zweckdienlich⸗ 
ften Ratbfchläge, vermittelte taufend Streitigfeiten, 
diente mit feiner Feder und ging, wie man im Sprid» 
worte zu fagen pflegt, in die Hölle für einen Freund. 

Zu diefem Ehrenmanne gefellte ih nun Stephan, 
wie wir im vorigen Capitel erzält haben. 


Der arme Stephan hätte feinen befferen Freund 
finden können. 
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AB Kanne, Stephan gegen drei Uhr Morgens 
nad Haufe brachte, redete er ihn folgendermaßen an: 

Hier ſteht mein Bett, das ift mir gerade fo viel 
werth, als ein fuͤrſtlich Llechten ftein ſches Schloß. 

Als wenn ich es geahnt hätte, ließ ich es heute Mor⸗ 
gend weiß überziehen. Da hinein legen Sie ſich; ich 
fchlafe auf dem Sopha. 

Das Tann ich aber nicht annehmen, erwiederte Ste⸗ 
phan. Wenn Sie fhon etwas für mich thun wollen, 
fo laffen Sie mi auf dem Sopha fchlafen. 

Nein, fagte Kanne, Sie liegen im Bette, ich 
auf dem Sopha. Widerfprehen Sie mir nit. Ih 
fann ed nicht leiden. — Ziehen Sie jih aus, Hier if 
mein uneigennüßiger Diener, der Stiefelfneht! Den 
Uiberrock legen Sie ab, den Brad ebenfalls! Fort mit 
ber Wefte und den Beinkleidern. — Ich glaube gar, 
Sie haben eine Saduhr! — Das ift der dummfte 
Luxus! Ein ordentlider Menfh muß die Uhr im Kopfe 
haben! — So, jest können Sie bis auf dad Hemd 
jeden Augenblid den Adam fpielen. — Behalten Sie 
denn ein Hemd im Bette an? Ich nie. Für was det 
man jih denn zu, als daß man das Hemd erfpart.. 
Do wie Sie wollen, wenn Sie fo verweichlicht find, 
fo mag es fo fein! Schlafen Sie jeßt gut, ich befehle 
es Ihnen. Ih made die Fenfter auf und fpiele noch 
eine Stunde Clavier! Die Ouvertüre von meiner 
Oper: „Der Blocksberg,“ wird mid überzeugen, 
ob Sie einen gefunden Schlaf haben ; die Leute unter 
mir müſſen frank fein, denn die hören jede Note, und 
ziehen im nächften Monate blos deshalb aus, weil ich 
ganze Nächte hindurch Llavier fpiele! — Das fade 
Gefhmeiß kann Feine Muſik vertragen! Ich glaube, 
es ift ein Hottentotten⸗Volk! 

Spielen Sie, fo lange ed Ihnen beliebt, ermwiederte 
Stephan. Ich denke indeß an meine rherefe 
Thereſe Krones. II. 
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Hol’ Sie der Teufel mit ihrer Therefe! Wenn 
Sie nicht ſchlafen wollen, fo denfen Sie an meinen 
„Bloxberg.“ Es wird Ihnen gar niht [haden, wenn 
Sie meinen „Derenfabath” anhören! 

Sg bitte Sie zu fpielen. Ich werde feine Note ver⸗ 

lieren! 
- Bon was für einer Th erefe ſprachen Sie denn zu⸗ 
vor? Es fällt mir gerade ein, daß ich auch eine The- 
refe liebe. Eine niedliche MWäfderin, welche den 
öfterreihifchen Dialekt wunderſchön fpricht und ber ich 
meine Lieder einftudirt habe, mit welchen fie in der 
Roßau beim Wafchtrog, Senfation macht. Heißt das 
Wallroß, dad Sie zur Frau genommen, vielleicht 
Thereſe? — Das follte mir leid thun ! So ein 
Weibsbild wie Ihre Frau follte „Urſchel“ heißen. 

Ach! Herr von Kanne! 

Kanne heiß ih! Laffen Sie den dummen Schnad 
mit dem „Herrn von!" Verachten Sie bie hirnlofe 
Wiener Sitte, Jeden, „Herr von“ zu nennen, ber 
nicht gerade in des Nachtkönigd Dienften fteht. 
Alfo was wollten Sie fagen, ald Sie Ihre Rede mit 

„Ach!“ begannen? 

Ah! molkte ich fagen, meine Theref e ift ein We⸗ 
fen, das diefen fhönen Namen mit Recht verdient: 
Therefe Krone mein’ ich. 

Mas! Dief e? 

Ja, meine Geliebte! 

Ihre Geliebte! — Sie weiß wohl nichts davon. 

O ja! — Sie weiß ed! Seit heute weiß auch ich es, 
daß ih wirklich ihr Beliebter bin. 

Wie foll ich das verſtehen?. 

Sie werden mich gleich begreifen! Und nun fing 
Stephan in der Freude feines Herzens fo aus der 
Schule zu ſchwätzen an, daß Kanne voll Erflaunen 
ausrief: 
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Ei da jind Sie ja der glüdlichfte Menſch von der 
Melt! — Und ih foll wegen einem folgen Begün⸗ 
fligten auf dem Sopha ſchlafen? — Da müßte ich ein 
Narr fein! — Herr, da fhlummern Sie ja au auf 
einer Pritfhe füß! Heraus aus dem Nefte! Ziehen 
Sie ji wieder an und legen Sie fih hieher! Sie 
fhlafen ganz gewiß glücklicher als ich ! 

Stephan mußte fi wieder anziehen und mit den 
Kleidern aufs Sopha legen. 

So! fagte Kanne; jegt find wir in Ordnung. 
Sept fpiele ih auch meine Duverture nicht; Das wäre 
ja, als wenn man die Perlen den Eäuen vorwerfen 
würde. Da haben Sie einen alten Mantel von mir; 
mit diefem deden Sie jih zu. Wem die Krones be- 
glück, der liegt auch unter einer Pferdedede gut! 

Und wie Sie zuvor andeuteten, fegte Kanne hinzu, 
fo wird Sraulein Krones, wenn Sie ihr fhreiben, 
mo Sie ſich befinden, hieher fommen? Alfo in meine 
ſchlichte Wohnung wird fie fommen? 

Ganz gewiß’! 

Morgen fon? 

Es ift bereit3 der Morgen angebrochen, daher kann 
ih Ihnen fagen, Heute noch! 

Heute noh! Hören Sie Stephan, da müflen 
Sie wieder aufftehen! Da ift es die höchſte Zeit, daß 
id hier zufammen räume. Es fieht bei mir verflucht 
„junggefellenmäßig" aus. Kommen Sie, wir 
wollen das Zimmer ausfehren, und dann das Clavier 
abftauben, dann die Spinnengewebe aus den Eifen . 
fegen ! — Hernach kann Bräulein Krones fommen, 
wenn ed ihr beliebt. 

Ich habe Ihnen gefagt, daß ich ihr erft berichten 
muß, mo ich mich befinde, Tinte, Feder und Papier 
geben Sie mir do? 

Nicht eher bis wir mit der Hausarbeit fertig find. 

8 * 
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Nehmen Sie dod) den Befen, ich handthiere den Bart⸗ 
wiſch! — Ei! Sie kehren ja prädtig! — Wo Haben 
Sie denn Died gelernt? Sie wollten gewiß einmal 
Zimmerpußger werden. — 

O nein! Ich war eine Gattung Practitant bei dem 
Spezereihändler Noſch, da mußte ich alle Tage das 
Gewölbe ausfehren, und wenn der Kaufmannsjunge 
ausgeſchickt wurde, Holz und Waffer tragen! 

Haha! lachte Kanne, wenn die Krones Herrn 
Bohrmann heiratet, fofannBohrmann Siegleid 
als Hausfnecht anftellen ! 

Heiliger Gott! rief jet Stephan, hören Sie? 

Was denn? 

Das ftarke Anlauten am Hausthor! 

Was geht das und an! 

Sie geht es nicht an, aber mich! Das ift meine Frau ! 

Was fagen Sie? 

Gewiß meine Frau! Die Birn-Wirthin wird ihr 
gemeldet haben, daß ih mit Ihnen fortgegangen bin, 
und nun kommt fie mit Anbruch ded Tages mich zu 
holen! 

Das wollen wir doch fehen ! 

Man hörte abermald an der Hausglode und zwar 
förmlih Sturm läuten. 

Ha ba!fagte Kanne. Unfer fauler Hausmeifter, 
der badet jih noch im Morgendunft! — Ich will do 
einmal vom Fenfter hinab fehen. — 

Kanne öffnete dad Fenſter. 

Abermald wurde Sturm geläutet. 

Wer fhellt denn da fo unverfchamt ? donnerte Kanne 
auf die Straße hinab. 

Berzeihen Sie, wohnt hier der Herr von Kanne? 

Der Teufel ift Ihr Herr von, — Kanne heiß 
ih! Was wollen Sie von mir? Und wer find Gie, 
Sie „Elephantenweibel 2” 
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Mein Mann ift bei Ihnen, ich weiß ed gewiß. 

Nichts wiffen Sie! Ich kenne Ihren Mann nice! 
Ich kenne Gie nit, und wenn Gie nicht aufhören 
zu fpectafuliren, fo fhütte ih Ihnen einen Krug Wafe 
fer auf den Kopf, damit Ihnen die Higen vergehen ! 

Laflen Sie mid zu Ihnen hinauf, wenn Gie ein 
ehrlicher Mann find. 

Warten Sie bis meine Oper: „Der Blocksberg“ 
fertig ift, zu dieſer brauche ih Hexen! 

Ih reiße den Draht der Blode entzwei, wenn id 
nit in’8 Haus und zu Ihnen hinauf fomme. 

Und ich reife Sie, alted Bärenfell, mitten ausein⸗ 
ander, wenn ich hinunter fomme! 

Mittlerweile wedten andere Ynwohner den Haus- 
meifter, und man hörte das Thor öffnen. 

Stephan, ber dies bemerkte, rief: Jet bin id 
verloren! M 

Gott bewahre! erwiederte Kanne. Sie verbergen 
ich [hnell auf meinem Gange in die Fleine Kammer. 
Bis das Nilpferd die zmeiStöde herauf Eriecht, bleiben 
Sie ruhig. Wenn Sie dann hören, daß jie bei mir ein 
getreten, huſchen Sie auf und davon, und fie foll Sie 
im Mond fuhhen. Kommen Sie! 

Stephan fhlüpfte ſchnell zur Thüre hinaus und 
auf dem Bange in die Kammer. 

Kanne verriegelte ſchnell feine Wohnung. 

Sept Feuchte das Monftrum über die Treppe. 

Ha! fagte die Frau; da mohnt er. Hier fleht: 
„Briedrih Auguft Kanne!“ Run warte, Männ- 
Ken! Jetzt Hab’ ih Dich. 

Sie läutete an. 

Kanne öffnete. 

Sie haben alfo doch die Frechheit, mich zu molefti- 
zen? fagte er. 

Und wenn es „Gratz gilt!" antwortete rau von 
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MWeihfelftamm; ich muß meinen Mann bei Ihnen 
finden. Die Wirthin auf der Landftraße hat mir fagen 
laſſen, Sie hätten ihn mit nach Haufe genommen. Er 
muß alfo da fein! 

Treten Sie herein | fagte Kanne, und ſuchen Sie! 
— Aber, Madame, Eins fage ih Ihnen, fage e8 
Shnen ruhig und gelafien, wenn Sie ihren Mann 
nicht finden, dann erhalten Sie von mir folhe Grob⸗ 
heiten, und ich weife Sie auf eine fo handgreifliche Art 
zur Thüre hinaus, daß Sie ſich nad vier Woken noh 
mit Seifengeift waſchen werden müffen. 

Frau von Weihfelftamm trat in’d erſte Zimmer. 

Sie haben meinen Dann unter ihr Bett verftedt. 


Das mag er bei Ihnen verſuchen ib unter das 
Bett zu legen, da er gewiß lieber bei Ihnen unterm 
Bett liegen wird, ald — 

Rüden Sie Ihr Bett! damit ich fehen fann. 

Bücden Sie ji ! 

Das kann ih nidht! Rüden Sie! 

Daß kann ich nicht! 

Doch um der Gefhichte ein Ende zu machen, fo fehen 
Sie ber! Kanne rünkte mit flarfer Hand fein Bett 
ſchnell ind Zimmer, eben fo machte er es mit feinem 
Sopha, dann öffnete er fein Cabinet und ließ Frau von 
Weichſelſtamm hineinbliden. 

Haben Sie ih überzeugt, daß ihr Gemal nicht 
bei mir ift? 

In diefem Zimmer ifi er nicht — vielleiht — 

Mo? Madame! — 

Sie haben ihn irgend wo anders verborgen. 

Mo? Madame! 

Ja, dad weiß ich nicht. 

So ſage ich Ihnen denn, daß Sie ſich jetzt ent⸗ 
fernen mögen, oder ich halte, was ich verſprochen! 
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Ach, jeien Sie Doch nicht ungehalten, bedenken Sie 
den Echmerz einer Fiebenden Gattin! 

Sie Tieben ihren Gatten und compromittiren ihn? 
Alarmiren eine ganze Straße, ein ganzes Haus, die 
Wohnung eines, Ihnen ganz fremden, Mannes, und 
halten dies für Liebe zu ihrem Gatten? — Warum 
fuhen Sie ihn denn überhaupt auf? — Was ift bie 
Urſache, daß er Ihnen entfloh? — Wahrſcheinlich 
behandelten Sie ihn eben ſo unverſchämt, wie jetzt mich 
durch das Viſitiren meines Zimmers, und dieſe 
gemeine Weiſe, dieſes ihr ſchimpfliches Benehmen ſoll 
ihren Mann feſſeln? Frau, ich weiß ihren Namen 
nicht, ich kenne nicht ihren Charakter, ich muß alſo 
annehmen, Sie wären reich, und hätten einen Mann 
genommen, der arm iſt, und Ihre Hand aus Verzweif⸗ 
lung ergriffen hat. Glauben Sie, feine Verzweiflung 
zu befämpfen durch die fchlechten Wege, die Sie ein- 
fhlagen? — Nein, Grau, er wird Sie noch mehr 
fliehen, und nie, nie, wird er mehr der Shrige 
werden. 

« Uber ich habe doch ein „grimmiges” Vermögen und 
vermeinte ihn Dadurch zu feffeln. 

— 'Da8 find erbärmlihe Zeffeln, welche Pluto 
fhmiedet. 

Aber was fol ich denn thun, daß er zurüdfehrt? 

Machen Sie jih nicht lächerlih und fihonen Sie 
feine Ehre. Ä 

Er ift mir abmendig gemacht worden, die Krone 
bat ihn verrüdt gemadt. — 

Die Kronesd! die Krones! Was muß diefe Alles 
verfääuldet haben! Und gelang ihr das, fo beweift es 
nur, daß wahre Liebenswürdigfeit fefjelt, und rohe 
Gemeinheit abftößt! 

Was foll ich denn alfo jegt thun ? 

Nah Haufe gehen! 
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Zu Haufe bin ich eine Frau und bin feine, bin eine 
Witwe und doch au feine Witwe! Und wie ih in 
ber Nachbarſchaft ausgelacht werde, daß mir mein 
Mann nad der Eopulation davon gelaufen ift ! 

Und wie Sie auch noch in entfernteren Orten als 
in ihrer Nachbarſchaft ausgelacht werden, fo 3. 8. 
in meiner entlegenen Straße, dad wird nun wie ein 
Zauffeuer herumgeben ! 

Ich ſehe es ein! Ich ging zu meit! Verzeihen Sie! 
— Wenn ih nur wüßte, was ich thun ſoll? 

Laffen Sie ih ſcheiden! 

Großer Gott! Das wäre mein Tod! 


Sechstes Kapitel. 


Stephan fam fih vor wie ein Verbrecher auf der 
Flucht. Er eiltewieein gehegtes Wild ohne Ziel, ohne 
Ausſicht wo er aus der Schußlinie feiner Frau, Die 
auf ihn Jagd marhte, fommen würde, fort; er lief an 
dem Ufer der Donau hin bis zur neuen Brüde; diefe 
überfchritt er, und fam endlich in die Roßau, dort bes 
gab er ſich in das erfte befte Wirthshaus, ließ jich ein 
Zimmer auffperren,, und flel ganz erfchöpft auf einen 
Stuhl. 

Er war fo müde, daß er feinen Fuß mehr zu heben 
vermochte, und hatte ih lieber in das Gaflbett der 
Wirthsſtube gelegt, fo fehläfrig und abgemattet fühlte 


er ji. 

Allein jest ſchlafen, ſchlafen zur Zeit, in welcher 
er feiner Therefe den Aufenthalt anzuzeigen hatte, 
das wäre unmöglich gewefen. An Therefen mußte 
er augenblicklich fhreiben , dad war dringend gebaten. 

Er ſuchte nah Schreibmaterial und fand es. Er 
ſchrieb einen zärtlihen Brief an bie Geliebte, und be» 
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rührte die Abenteuer, die er befanden ausführlid. 
Der Brief wurde ziemlich lange, deffen ungeachtet 
feßte er noch ein :Poftferiptum dazu, worin er das 
MWihtigfte meldete, nämlich feine Sehnſucht nad 
Zherefen, und die Bitte beifügte, jie möchte ihn 
ja gewiß noch im Laufe des Vormittages befuchen, und 
wenn möglih, bis Mitternacht bei ihm bleiben. 

Darauf jiegelte er den Brief, und fuchte ein dienſt⸗ 
bares Wefen, Dad den Briefrräger vorftellen könnte. 

Er trat auf den Gang des Wirthshauſes. 

Wem fand er da! Eine gute Bekannte, ein rauen» 
zimmer, das ebenfalls in Liebe für ihn entbrannt war, 
und ihn ebenfalld gar fo gerne geheiratet hätte, das 
Stubenmaͤdchen aus dem ſchwarzen Adler in der Leo⸗ 
poldftadt , war nun Stubenmädchen im weißen Hahn 
in der Roßau. 

Herr Stephan! rief das Mädchen freudig. Wie 
kommen Sie bieher? 

Ah! antwortete Stephan, wie ich hieher komme, 
daß ift eine lange Geſchichte! Wie fommen denn Sie 
hieher? 

Ich bin ſeit einem Jahre in den Dienſt dieſes Hau⸗ 
ſes getreten. Ich ſage es Ihnen ganz aufrichtig, mich 
freute es nicht mehr in der Leopoldſtadt, ich trachtete 
mit ganzer Seele aus einer Vorſtadt zu kommen, in 
welcher ich fürchten mußte, Sie zu begegnen. 

So? Haſſen Sie mich denn? 

O ganz im Gegentheile, ich liebte Sie, liebte Sie 
wahnſinnig, Sie aber wollten nichts von mir wiſ⸗ 
ſen und wichen meinen Liebesbewerbungen aus, da 
dachte ich mir: ſchlage dir den Landsmann aus dem 
Sinne, vermeide ihn zu ſehen, und fo ſuchte ih je n⸗ 
feits der Donau mein Glüd zu finden, da ed mir 
diesſeits nicht blühte. - 

O Sie gutes, edles Mädchen! Welche Treundlich- 
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keiten haben Sie mir. bei meiner Ankunft in Wien er» 
wiefen, und ich Undankbarer bezeigte Ihnen nicht ein⸗ 
mal meine Erkenntlichkeit! 

Und wie ging es denn Ihnen mit ihrer Liebe? 
Sind Sie auch in die Roßau gewandert, um in der 
Leopoldſtadt Fräulein Krones nicht mehr zu ſehen? 

Bei mir iſt es gerade umgekehrt. Ich bin in die 
Roßau gekommen, um Fräulein Krones erſt recht 
zu ſehen. So eben ſchrieb ich ihr meinen Aufenthalts⸗ 
ort. Wenn mir der Himmel beifteht, fo liegt fie in 
einer Stunde ſchon in meinen mm! 

Ei der Taufend! In ihren Armen? Sie jind end- 
ih an Ihr Ziel gekommen? 

Ach, lieber Himmel! Wie foll ih Ihnen mein Glück 
befhreiben, über mein Ziel noch weit hinaus! 

Sie haben alfo Fräulein Krones geheiratet? 

Das nit, aber — — mir duzen uns bereitd wie 
Mann und Frau! 

Ach, du lieber Himmel! 

Darüber brauden Sie nit zu erſchrecken. Die 
Krones hat mid zum Glüdlichften der Sterblichen 
gemacht, und war id Ihnen je etwas werth, fo 
nehmen Sie Theil an meinem Glüde. Der Landd- 
mann bittet Sie darum! 

Nicht ohne fihtbaren Kampf antwortete das Mäd« 
hen: Rechnen Sie auf mih! Dem Landdmanne 
Alles zu liebe. Iſt das der Brief, den Fräulein Kro⸗ 
ned erhalten fol, der Brief, den Sie in der Hand 
‚haben ? 

Sa, wer wird ihn beftellen ? 

35 ſelbſt! 

Ehrlich und ſicher, und ſogleich? 

Beim Schutzhelligen Croatiens! In beſſere Hände 
als in die meinigen hätte Ihr Schreiben nicht gelangen 
fönnen ! 
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Aber ed ıft ein Niſi dabei — 

Ihr Mißtrauen? 

Zwifhen Landeleuten aus Eroatien gibt es fein 
Mißtrauen. 

Nun? 

Wenn Bräulein Kron es in dem Augenblicke nicht 
allein iſt, können Sie ihr dieſen Brief nicht übergeben; 
ed darf Niemand, nicht einmal ihr Stubenmädchen, 
ahnen, daß ich an fie gefchrieben; mein Name darf 
von Niemand ausgefprochen werden. — Weshalb? Sie 
follen Alles erfahren ! 

Gut! Wenn Sie mi Ihres Vertrauens werth hal» 
ten, jo w werden Sie dies nie bereuen ! Ich gebe ſo⸗ 

gleich! 

Sie eilte fort. 

Stephan eilte in ſein Zimmer zurück, läutete dem 
Zimmerkellner und begehrte ein Frühſtück. 

Der Zimmerkellner erſchien ſehr bald damit, brachte 
aber auch ein par Meldzettel mit, wie ſie für Fremde 
von der Polizeibehörde in allen Gaſthöfen bereit 
liegen. 

Werden ſich Euer Gnaden lange bei uns aufhalten? 
fragte der Kellner. 

Nach Umſtänden! antwortete Stephan, und ver⸗ 
ſchlang mit Heißhunger ſeinen Caffee. 

Euer Gnaden reifen ohne Gepäcke? Oder befindet 
fich dasſelbe nod) auf der Mauth? 

Meshalb fragen Sie? 

Ich muß jeden Reifenden fragen. €8 ift der 
Meldzettel wegen für die Polizei. 

Ich bin kein Reiſender. Ih bin in Wien anfäflig. 
Diefed Zimmer nehme ich blos als Abfteigquartier, 
weil ich in der Roßau häufig zu thun habe. 

Auch gut, Euer Gnaden, die Meldzettel müfjen Sie 
aber doch unterfchreiben. 
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Das Stubenmädchen im Haufe fennt mi. Sie ift 
meine Landsmännin. Sie dürfen mir glauben, Herr 
Kellner, daß Sie feinen Bagabunden beherbergen. — 

Das Stubenmädgen ift Ihre Landsmännin ? Euer 
Gnaden jind alfo aus Agram? 

Aus Agram. 

Und heißen wohl gar Stephan Oblevits? 

Woher vermuthen Sie dies? 

Sie find in der Leopoldftadt zu Haufe? 

Der Teufel noch ein Mal, Sie Eönnen gut rathen! 
Aber ich merke ſchon! — Aud in diefes Gafthaus hat 
man einen Aufpafier gefendet. — 

Ich leugne ed nicht! Ich bekomme 20 jl., wenn ih 
der Frau Gemalin, der Sie, wie jie wiffen ließ, durch⸗ 
gegangen jind, den Aufenthaltdort anzeige. — 

War ie ſelbſt da? 

Sa bei mir. Sie fuhr in alle Einkehrwirthshäufer, 
Euer Gnaden find nicht einmal auf dem „Spige” vor 
ihr fiber. 

Hören Sie, ich gebe Ihnen 50 fl., wenn Sie mid) 
nicht verratben. 

Das Hab’ ih mir gleih gedacht, daß Sie generö⸗ 
fer fein werden, ald Ihre Gattin. Es gilt! Euer 
Gnabden, Sie geben mir 50 fl., und ih halte mit 
Ihnen. Ich balte auch fhon darum mit Ihnen, weil 
ich ebenfalls einem alten häßlihen Weihe durchgegan⸗ 
gen bin, und lieber hier diene, als in Linz bei der 
Zankſüchtigen, Unleidlihen, den Herrn vorftelle. 

- Die 50 fl., welde ih Ihnen verſprochen, Tönnen 
Sie noch Vormittag erhalten. — 

Sch weiß ed, Euer Gnaden müffen erft ein Taufend- 
Oulden» Zettel wechfeln laſſen. — 

Hoͤll' und Teufel! rief Stephanaus, das. wis 
fen Sie auch? 

Ich weiß noch mehr! Ich weiß, daß Siemit Fräulein 
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Krones zufammen fommen. Kann ih Ihrer Frau 
Gemalin ein ſolches Rendezvous verratben, und es fo 
einleiten, daß jie Sie mit dieſem Bräulein zu über- 
rajhen vermag, fo erhalte ich insbeſondere no 30 fl. 

Sie follen 60 fl. haben, wenn Sie dies bleiben 
lafjen. 

Abgemaht! fagte der Kellner. Wenn Sie den 
„Taufender” wechfeln wollen laffen, fo fagen Sie 
es nur! Ich felbft kann ihn wechfeln, wir brauchen 
den Wirth nicht dazu. 

Der Kellner entfernte jich. 

Daß ſetzt der Entarteten die Krone auf! rief Ste- 
phan als er allein war. Die Schändlihe fahrt von 
Wirthshaus zu Wirthshaus und bezeichnet mich gleich 
einem Dieb, der ihr Taufend Gulden geftohlen! — 
Ich wollte niht nah Agram reifen, ich wollte mic 
wenigftend nicht fobald von Therefen trennen, aber 
bei einer ſolchen Behandlung, bei einer ſolchen nieder« 
traͤchtigen Verfolgung bleibt mir nichts anderes übrig! 

Es iſt ein wahres Glück, daß ich dieſem Kellner in 
die Hände ftel. Seine <heilnahme an meinem Schid- 
‚ tale gründet fih zwar nur auf gemeined Intereſſe, 
denn daß er glei mir, einem alten haͤßlichen Weibe 
entflohen, daß er ein Leidensbruder von mir iſt, das 
würde ihn höchſtens beſtimmen, ſein Mitleid mir zu 
ſchenken, aber ſeinen Beiſtand verdanke ich nur dem 
Gelde! | 

Es Hielt faum eine halbe Stunde nah dem Forte 
eilen des Stubenmädchens ein Fiaker am Gafthofe 
„zum Hahn,” und aus demfelben fliegen Therefe, 
die Schaufpielerin, und Therefe dad GStuben- 
mädchen. 

Wenn Jemand feine Geliebte ein halbes Jahrhundert 
nicht gefehen hätte, ober eine Geliebteihren Jemand aus 
einer Todtengruft heraufzubeſchwoͤren im Stande gewe⸗ 
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fen wäre, fo könnte die Freude ded MWiederfindend auch 
nit eraltirter gedaht werden, ald Stephan und 
Therefe jie empfanden. 

Sie fümmerten ſich nit um das Stubenmädden, 
nit un den Kellner, die beide mit hereingefommen 
waren, jie flogen ſich in die Arme, ſie herzten, jie füßten 
ficy, fie weinten und lachten vor Entzüden, und füßten 
fih mieder, wobei zu bemerfen war, dag Krones 
noch aufgeregter erfbien, als Stephan; denn jte 
umſchlang ihn immer wieder aufs Neue und bedecdte 
ihn immer wieder mit neuen Küffen. 


So war die Krones, fo blieb jie bis zu ihrem letz⸗ 
ten Athemzuge, immer nur für den Augenblid empfin- 
dend, immer nur für den neueften Eindrud empfäng- 
lich. Heute für Stephan glühend, ihm das Herz und 
die Seele widmend, und morgen für den erften Beften 
lebend und fterbend, wenn es ihm nur gelang, durch 
irgend etwas Anderes, als ihr ſchon befannt war, auf» 
zufallen und jie zu feffeln. 

Mer Therefe Krones fo gefehen hätte, wie fie 
für Stephan ſchwärmte, der hätte glauben müfjen, 
daß nun der Rechte, der Wahre, der Einzige gekom⸗ 
men, der fie für immer bejigen, dem jie bis zu ihrem 
Ende angehören würde. Gie glaubte es in dieſem 
Augenblicke auch wol felbft, allein ihr Herz maͤchte ihr 
in der nächften Secunde oft einen ganz eigenen Spuk; 
jie wunderte ſich haufig felbft über ihre graſſe Unb e⸗ 
ftändigfeit, allein es trat bei ihr ſtets fo plöglich eiy 
Wechſel der Gejinnung ein, daß ſie jich nicht einma L 
ſelbſt Rechenſchaft zu geben vermochte. 

Als ih Stephan und Therefe fatt geküßt, fatt 
gefoft vor Freude und Luft, fatt gelacht und gemeint, 
und Kellner und Stubenmädchen jich zurüdgezogen hat⸗ 
ten, fingen ſie an jich auszuſprechen, was jie feit ihrer 
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Trennung gelitten, und befchrieben einander die Erleb» 
niffe alle, die ihnen vorgefommen. 
- Stephan hatte der Geliebten einen langen. Brief 
gefhrieben, aber dieſer enthielt niht den hundertften 
Theil von dem, was er ihr mitzutheilen hatte. 

Er war ein treuer Berichterftatter, ald er aber auf 
feine allerlegten Erfahrungen im Wirthshaus zum 
„Hahn“ zu fpreden fam, und ihr die ſchmachvolle Art, 
wie fein Weib ihn völlig mit Sterfbriefe verfolgen, und 
gewiffermaßen einen Preis von 20 fl. auf feinen Kopf 
fegte, da rief Therefe aus: 

Genug der Shmah! Heute noch mußt Du die 
Reiſe nah Agram antreten und in vier Wochen von 
diefer Entfeglihen gefhieden fein! 

Therefe widmete den ganzen Tag ihrem geliebten 
Stephan. Sie blieb bi8 Abends, bis zur Stunde fei- 
ner Abreife nad) Agram. 

Bei der Trennung wurden viele Thränen vergoffen, 
und Stephans Herz erleiäpterte jih nur durch den 
Gedanken, die Geliebte bald wieder zu fehen und ji 
mit ihr vielleicht auf immer zu verbinden, 

Therefe hatte der Scheidung Stephan von 
feiner Gattin dadurch vorgearbeitet, daß jie die Rath- 
fhläge ded Doctor Manquet zu Papier bringen 
ließ, und diefe in Form einer Inftruction fomohl für 
Stephan felbit als für feine Eltern ihm mit den 
Worten einhändigte: Nah dem, was hier gefihrieben 
fteht, Handle buchftäblich, bitte auch Deinen Vater, daß 
er genau darnach vorgehe, und vergiß nicht, Daß Dein 
Ehecontrat und die 1000 fl.» Banknote bei den Gerichten 
mit dem Bemerfen hinterlegt werden müffen, daß Du 
feinen Bortheil daraus zu ziehen gedenfft. 

Nun handelte es ſich noch um dad nöthige Reifegeld 
und die dem Kellner verſprochenen Douçeurs, wenn 
er Stephans Aufenthalt und die Zufammenkunft 
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mit der Geliebten nicht verrathen würde, um ein Ger 
fhent an dad Stubenmädchen für ihre Bemühungen 
nd bezeigte Theilnahme; Therefe gab mit vollen 
änden. 

Stephan tret feine Abreife an. 

Als Therefe ungefähr um zehn Uhr Abends nad 
Haufe fam, ftand Bohrmann am Hausthore und 
erwartete ſie. 

War er fhon dur Ther efe n 8 fpäte8 Nachhauſe⸗ 
fommen am vergangenen Tage außer fih, fo war er 
ed noch mehr an diefem Tage, den jle vom Morgen bis 
zum fpäten. Abende, ohne ihm ein Wort zur Verſtän⸗ 
digung oder Entfhuldigung zu gönnen, auswaͤrts zu» 
brachte. | 

Das ift eine faubere Aufführung! fhnaubte Bohr- 
mann Therefen an, als ſie aus ihrem Biafer 
flieg, und dem Fiaker eine Banknote einhändigte. 

Sie werden Ihre Vorwürfe doch wenigftend fo lange 
zurüdhalten, bis der Fiaker wieder auf feinem Bode 
figt und weiter fährt? entgegnete Therefe kalt und 
mit einem Tone, der ihre Entrüftung anzeigte. 

Bohrmann fhwieg und folgte Therefen, die 
raſch in ihre Wohnung eilte, 

Wo waren Sie? fragte Bohrmann ernſt und 
firenge. Wird fich diefer Spaß noch oft wiederholen? 
Verfallen Sie fon wieder in ihre alten Gewohn⸗ 
heiten? Brennt es Ihnen ſchon wieder an den Gohe 
len, daß Sie ein par Tage gut gethban haben, und es 
nun vor Luft und Liebe zum Abenteuerlihen nichtmehr - 
aushalten Fönnen? Hatten Sie dennoch mit dem Au⸗ 
garten : Ritter ein Rendezvous, und war ih ſchon 
wieder der Dupirte? 

Schweigen Sie! entgegnete Therefe Ich bin 
heute nit gelaunt, viel mit Ihnen zu converfiren. 
Rechenſchaft über mein Benehmen, über meine Abwe⸗ 
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fenheit vom Haufe zu geben, bin ich gar nicht gefon- 
nen. — Ich bemerfe Ihnen nur noh, daß wenn 
ih Ihnen nihtforehtbin wiei bin, daß 
Sie durchaus nicht gezwungen werden, mich mit ihren 
Befuchen zu beehren! 

Undankbare! fuhr Bohrmann auf. 

Undankbare? Inmwieferne? Worin foll mein Dant 
gegen Sie beftehen? Darin, daß ih Ihre Sklavin 
bin, mein Herr? Haben Sie vergeffen, welchen Pact 
wir miteinander abſchloſſen? Sie boten mir Ihre 
Liebe — ih antwortete Ihnen, ich Fönnte Ihnen da⸗ 
für nur Breundfhaft geben; dann fingen Gie damit 
an, ein Geſchäft mit mir einzugehen. Ih mußte Ihnen 
ſchriftlich zufagen, daß Sie ſowohl über meine Gage 
als über meine Beneficevorftellungen zu verfügen hätten, 
als ih dies zugefland, rangirten Sie mich. 

Ich that Dies ohne Intereſſe! 

Ohne Intereffe? betonte Therefe Obne 
Intereffe? Und Sie erröthen nicht, mir dies ind 
Geſicht zu fagen? — Ich aber antworte Ihnen , fo 
lange Sie Kaufmann find, haben fie noch fein fo gutes 
Geſchäft gemadt. Erlauben Sie, daß ich abbreche und 
mich zurüdziehe. Ich bin müde und fchläfrig, ih will 
allein fein. 

Bohbrmann, der Therefe wieder verfühnen 
wollte, ergriff ihre Hand und fagte: Nun fo ſcheiden Sie 
wenigftend nit mit Groll von mir. 

Ich habe Urſache zu grolfen, denn mich empört es, 
von Ihnen bei jedem dritten Worte zu erfahren, was 
Sie für mid gethan haben! Sie haben für mid Geld 
ausgelegt, das ift wahr, aber Sie laſſen fich dies Geld 
auch wieder geben, und dad muß auch fo fein, denn 
geſchenkt von einer folhen Krämer » Seele 
wie Sie bejigen, möchte ich nicht einen Heller. 

Krämer-Eeele! fuhr Bohrmann auf. 

Therefe Krones. II. 6 


. 82 





a, ja, Krämer⸗Seele! fuhr Therefe fort, 
ich nehme mein Wort nicht zurück. Ich Tann eine gewifle 
Weife über Freundſchaftsdienſte zu fprechen, nicht ertra= 
gen! Ich kann das unaufhörlihe Vorrechnen Ihrer 
Gulden und Kreuzer, die Sie mir vorgefchoffen, nicht 
erdulden, und die Gemeinheit, mir in ihrem Bude 
einen Conto zu eröffnen, und mich wie Ihren Pappen- 
derkelfabrifanten und Buntpapiererzeuger in Diefem 
Conto aufzuführen, kann ich nicht über das Herz 
bringen ! Schreiben Sie auh noh in ihr Bud, 
„Thereſen einen Kuß gegeben 24 kr. — 
und einen Händedrud dafür angenommen 1 fl.“ 
Seien Sie ein Krämer in ihrem Gefchäfte, wie 
Sie ed immer fein wollen; es gibt Kaufleute, die ihre 
eigenen Frauen mit Soll und Haben in ihren 
Büchern belaften und über das Kindszimmer ein In⸗ 
ventarium führen, wie über ein Waren-Magazin; ich 
mag aber ſolche Menſchen nit leiden, ich haſſe und 
verabfheue jie; können Sie nun, Sie pedantifcher, 
fader Budel - Dianipulant, Ihre flereotgpen Re⸗ 
dendarten: „Sehen Sie her, Sie ſchönes Schagerl, 
damit ih ein Geld löſe!“ oder „nehmen Sie's hin, 
damit Sie mir nicht weiter gehen” u. ſ. w., nicht lafjen, 
fo ftellen Sie mid auf den „Verluſt⸗-Conto!“ 
Haba! lachte die Krones, und ging in ihr Schlafs 
zimmer, indem ſie die Thüre verriegelte. 


Bohrmann, welcher wirklich aud die Liebe nad 
einen eigenen Courszettel berechnete, aber fade und 
abgefhmadt war, wie feit Erfindung der Liebhaber, 
Niemand, ging, wie nach ſolchen Auftritten immer, 
zerfnirfcht und niedergefehmettert nach Haufe. 


Ihre Seitenfprünge, fagte er für ih, muß ich ihr 
nachſehen! ich muß, fonft verliere ich jie, denn ſie hat 
einen Kopf, wie von Eifen. 
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Siebentes Capitel. 


Die Beliebtheit unferer Künftlerin ſtieg mit jeder 
neuen Rolle. Sie harte in der Ounſt ded Publitums 
ſchon folde außerordentlihe Fortſchritte gemacht, daß 
fie ji, jede humoriftifhe Zuthat, jeden ertemporirten 
Spaß geftatten konnte; ed wurde Alles beifällig aufe 
genommen, Dabei flieg dad Heer ihrer Liebhaber mit 
jedem Tage. Kein Wunder, daß jie eitel murde, und 
daß fie nun anfing, des gemöhnfihen Theater Kubas 
len zu huldigen, neidifh andere Schaufpielerinnen 
zu behandeln, rollenfüchtig zu werden, und befonders 
der Huber fühlen zu laſſen, daß diefe für fie nun 
feine Autorität mehr fet. 

Eine der vorzüglihften Glanzrollen der Huber 
war bie Wirthin in der Poſſe: „Iohann von Wie⸗ 
felburg,” eine Art Parodie der Oper: „Jean de 
Paris " Bor einem Jahre no vergötterte Therefe 
ihre Collegin Jeannette, und fprah ih mit Ent« 
zuden über die originelle, wirffume Weife aus, mit 
welcher Letztere dieſe Wırthin darſtellte. Die Pofle 
fam wieder auf’8 Nepertoir. 

Ich will doch fehen, ob ih noch fo Dumm bin, wie 
vor einem Jahre, Außerte jih Kroned, daß mir 
„die Wurftlerei” der Huber ein Lächeln abge- 
winnen kann. 

Huber befand fich zufällig in der Herren⸗Gar⸗ 
derobe, um mit Raimund über ihr nahes Benes 
fizſtück zu ſprechen. 

Sie hörte dieſe liebloſe Aeußerung. 

Wie eine Furie eilte ſie in die Damen⸗Garderobe 
und rief der Krones zu: 

Was unterſtehen Sie jih über mein Spiel für 
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wegmwerfende Bemerkungen zu mahen! — Sie, welche 
mid) vor Kurzem noch beinahe fußfällig gebeten haben, 
- Shnen Lectionen zu geben, Sie, die wie eine Seils 
tänzerin nah Wien gefommen find, und noch alle die 
ſchlechten Pıovinzmanieren an jih gehabt haben, wie 
man fie auf „Kreuzer-Theatern” findet, Sie nennen 
meine Darftellungsweife „Wurftlereit" Sie Ba- 
ja zzo aus Agram! Sie haben es nothmendig, fh zu 
übernehmen. 

Haha! Tate Kroned, ärgert Sie mein Aus 
ſpruch? Mich freut er. Ia, ja, aus Wurftlereien 
bejteht Ihr ganzes Spiel. Sie machen ja Mandvre 
auf dem Theater, daß man völlig erfhridt. Wenn 
das Publikum nicht fogleich über Sie lachen oder Sie 
applaudiren will, fo machen &ie Lazzi wie der 
Pierrot in der Pantomime. — Die Madame „Freude“ 
in dem neuen Duodlibet, melde Sie vor ein Par 
Tagen verarbeiteten, war ja wahrhaft fehauderhaft ! 
Das Publiftum war der Meinung, Sie hätten zu 
viel getrunfen, und im „Sammler” war zu ' 
lefen: „Die Uibertreibungen der Demoifelle Huber 
erregten lauten Unmillen; ihr Humor ift Tolfheit, 
ihr Muthwille Ausgelaffenheit, jie fol bedenken, daß 
jie doch immer in den Gränzen zu bleiben bat, welche 
Decenz und Delicateffe den Frauen vorzeichnen.“ 

Die Huber wurde Uber diefe Ueußerung dunfel- 
roth, und fprang zornig. von ihrem Sitze auf. 

Mir das? eiferte Ieannette, mir das in ber 
Garderobe, vor der ganzen Gefellfhaft, und vor den 
Regiffeuren. Eine ſolche bergelaufene Hütten«Komds 
diantin, die fonft gar fein Verdienft hat, als daß jie 
mich wie ein Affe copirt, fagt mir ſolche „infame Belei- 
Digungen?" Was Hab’ ih Ihnen denn gethan, daf 
Sie mit folder Rohheit mich befhimpfen? Mit folder 
Gemeinheit mir Tag für Tag einen neuen Schabernad 
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fpielen? Meinem Schneider haben Sie gejagt: „Wenn 
er noch einmal ein Kleid für mich anfertige, fo würden 
Sie keinen Stih mehr bei ihm arbeiten lofjen,” und 
der Schneider fürdhtet ji in der That, Ihre Kund⸗ 
ſchaft zu verlieren, und arbeitet nicht mehr für mich! 

Die Krones lachte hierüber laut auf und rief: 

Das beweift hHöchftens, daß der Schneider meh: auf 
mich hält, und daß ih eine beachtenswerthere Kunds 
[haft bin, ald Sie! 

Beachtenswerther! entgegnete Jeannette, 
beachtenswerther wohl in fo ferne, daß er für Sie mehr 
Kleider zu verfertigen bat, ald für mid. Das 
kommt aber daher, daß ich meine Schneider»Eonti felbft 
bezahle, indes Sie alle Tage einen andern Lieb- 
baber fenden, der Ihnen Ihre „Klüfteln“ ſaldi— 
ren muß. 

Schon fland die Krones fampfluftig da, um der 
Huber mwenigftend ein Auge auszufragen, als Korn« 
theuer wie der Koloß von Rhodus dazwiſchen trat, 
Thereſe unfanft auf einen Stuhl darniederdrüdte, 
und Donnernd beiden Weibern zurief: Sind wir auf 
dem Obſtmarkte? Sprechen fo Künftlerinnen mitein- 
ander, welde um die Gunft des Publikums ringen ? 

Raimund, den diefe Reibungen fhon lange em⸗ 
pörten, und der ordindren Zwift unter Gollegen nicht 
ertragen fonnte, fagte: 

Meine Damen, Teine von Ihnen bat in dem heuti« 
gen Stüde zu thun; ich erfuche Sie demnach, die Gar» 
derobe zu verlaffen und Ihren Gebäffigkeiten ein Ende 
zu maden; fhön wäre e8, wenn Sie jih ver- 
föhnten; es ift Ihrer unwürdig in fo pöbelhafs 
ter Weife,, ſich anzufeinden. Fühlen Sie nit, daß 
wenn zwei Choriftinnen fich folde Beleidigungen 
zurufen würden, daß hiedurch die ganze Gefellihaft 
befhimpft würde, und Sie, zu den erften Mitgliedern 
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gehörig, verfhmähen es nicht, auf ſolche abſcheuliche 
Weiſe auszuarten? Ih muß Alle die von dieſer Scene 
Zeugen waren, bitten, gegen Niemand davon zu fpre= 
hen, gegen Niemand, der Ehre ded Haufes und des 
Standes und Berufes wegen, dem wir Alle aiıs 
gehören ! 

Ich war nurein Echo der Grobheiten, welche Fräu⸗ 
lein Huber mir ins Geficht fhleuberte, erwiederte 
die Krones. An ihr wäre ed gewefen, mir ihre Mei⸗ 
nung fhonender zu fagen, denn fhon ihre Jahre 
hätten jie beflimmen follen, mid) mitmehr Mäßigung, 
mit mehr Befonnenheit und Anftändigfeit zurecht zu 
weifen. Außerdem Iäßt fie jih auh „die Shröder 
bed Leopoldftädter Theaterd” nennen, die Sappho 
bed Incalen Luſtſpiels, nun fo verzeihen ſie denn der 
armen Melitta, wenn jte in jugendlicher Unbefonnens 
beit zu weit gegangen ift. 

Ich habe Ihnen nichts zu verzeihen, erwiederte 
Hub er. Wir werden auch ſchwerlich mehr lange die- 
felbe Luft mit einander athmen. Ich verlaffe dieſes 
Theater, verlaſſe ed mit fo größerer Freude, ald ich 
nie mit einer fo ordinären Perfon engagirt war. Doc 
bilden Sie ſich nicht ein, Manifell, daß ich ein anderes 
Engagement annehme. Nein, ich ziehe mi ind Pris 
vatleben zurüd; ich bin feit 14 Tagen bie Derlob- 
te ded Baron —m— und fühle in diefem Augene 
blide doppelt das Glück, das mid auszeichnet; ; er wird 
mid aus einer Sphäre bringen, in welcher ih Leute 
Ihres Gleihen begegne, und wird mih [Hügen, 
wenn Sie Ihr ſchmähliches Benehmen gegen mid 
fortfegen follten ! 

Mit diefen Worten verließ Huber die Garderobe. 

Krones aber brach nun erft recht in ein La⸗ 
chen aus: 

Jetzt wird die gar eine Baronin! rief ſie. Da 
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muß ih mich ja gleih um einen Grafen umfehen, 
Damit ich nicht allzu fehr verdunfelt werde. 

Raimund und Kornthbeuer wiefen die Kro« 
nes zurecht, aber jie lachte ihrer Ermahnungen, end⸗ 
fih gab fie dem Gefpräde eine andere Wendung. 

. Raimund hatte fein zweites Stüd: „Der Dia- 
mant des Geiſterkönigs“ gefchrieben. Therefe 
hatte hierin die Rolle der Mariandel übernommen. 

Bei den Proben war Thereſe mit ſolchem Hu⸗ 
mor, ſolcher Friſche und Schalkhaftigkeit erſchienen, 
daß Raimund ganz entzückt war. 

Krones fing das Lied „von der Mariandel,“ 
das Raimund zu ſingen hat, vorzutragen an, und 
ſang: 

Die Mariandel iſt ſo herrlich, hat immer frohen Muth! 


Daß, wenn fie ſelbſt was „Dalkert’6> macht, ſo bleibt 
man ihr doch gut! 


und ging damit fo heiter, als wenn nichts vorgefallen 
wäre, aus der Garderobe. 


Achtes ECopitel. 


Am 23. Januar 1824 betrat Jeannette Huber 
zum legten Mal das Leopoldftädter Theater. Sie gab 
Meiste „Bee aus Sranfreich” zu ihrem Benefice, und 
nahm in einer recht jinnigen Rede am Schlufſe der 
Borftellung, Abfhied vom Publicum. Krones fürd- 
tete, Huber werde Anfpielungen auf den heftigen 
Zank, den jie miteinander hatten, einfchalten, und 
ging aufbie Bühne, umIeannetteherzlih um Ver⸗ 
gebung zu bitten, der Beleidigungen wegen, bie ſie 
ihr wenig Wochen vorher, in der Garberobe gefagt. 

Huber antwortete: Denken wir nicht weiter an 
unfern Hader, fonft müffen wir und noch einmal ſchaͤ⸗ 
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men, baß wir und fo arg vergefien fonnten. Uibrigens 
wird die Baronin Jeannette fein Gedächtniß 
haben, wa8 Sieder Shaufpielerin Jeannette 
gefagt haben! 

Am Herzen freute fh Therefe außerordentlich, 
daß fie nun die Huberſchen Rollen größtentheils . 
übernehmen werde, doch währe ihre Freude nur bis 
zu dem Augenblide,, in weldem jle mit diefen 
Rollen vor dem Publikum erfchien. Sie entfpradg 
nicht, ja mißflel fogar in mehreren total, 

Bald erholte jih Therefe von den erlittenen 
Niederlagen in den Huberfhen Rollen. Bäuerle 
und Kanne, zwei NRedacteure, der erftere der „Thea⸗ 
terzeitung,“ der leßtere der „Muſikaliſchen Zeitung, * 
brachten eine Feen⸗Oper zur Darftellung; ſie hieß 
„Lindane,“ und wurdezum Benefice der Schaufpie« 
rin Ennddl, am 27. März 1824 zum erften Male 
gegeben. Die Bee wurde von Demoifelle Ennödl, ihr 
Schügling Rofamunde von Therefe Krone, und 
der Kiebhaber der Rofamunde von Raimund dars 
geftellt. 

Bänerle fchrieb die Rolle der Rofamunde für 
Krones, allem Kanne proteftirte, daß diefe .je 
übernehme; er hatte die Anſicht, daß der Gefangs« 
part zu fhwierig für Therefe fei, und drang darauf, 
daß die, bei dem Xeopoldftädter Theater engagirte 
Sängerin Louiſe Kupfer, ein fehr ſchönes Mäd« 
Ken, ein tüchtig gebildetes muſikaliſches Talent, die 
Noſamunde fpielen möchte. 

Es fanden bereits drei Proben flatt, und Louife 
Kupfer fang fo gut, daB Kanne fehr zufrie 
den war. 

Therefe Krones wohnte den Proben, im Bar» 
terre als Zuhörerin bei, und rief ein Mal über das 
andere Mal auß: 
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Ad! welch eine dankbare und Höhft komiſche Rolle, 
und welch eine liebliche Muſik! Bin ich nicht recht zu 
beflagen, daß ich mit einer fo glücklichen Doppelaufs 
gabe für Spiel und Gefang nicht betraut werde, und 
6108 des munderliden Kanne wegen, der mir nicht 
glaubt, daß ich feine Lieder zu fingen vermag. 

Es kam die Generalprobe heran. Das Beneflce war 
für den befagten Tag angekündigt. Logen und Sperr⸗ 
fige waren fon zwei Tage vorher vergriffen. Louiſe 
Kupfer ließ jich plöplich Frank melden. Nun hätte die 
Vorſtellung vielleiht auf Wochen hinausgefhoben 
werden follen. 

Da trug ih Therefe an, auf der Stelle die Bur- 
tie der Rofamunde übernehmen zu wollen. Text und 
Mufit, fagte fie, Habe ich fo vollfommen inne, daß ich 
augenblidlich auf das Theater und die General» 
probe benügen will, meine Befähigung zu zeigen; ift 
Herr Kanne bei diefer Probe mit meiner Leiſtung 
nicht zufrieden, wohlan, dann mag er mid) zurückwei⸗ 
fen, und id will mid) nie mehr erbreiften, Gefungsftüde 
von ihm vorzutragen. 

Kanne mwurdevon Bäuerle, Raimund, Shu 
ter und dem Director Sartory beflürmt, den An⸗ 
frag anzunehmen. Er willigte endlich ein, indem er 
audrief: In Gottes Namen! Sie fol’8 probiren, jingt 
fie aber fhlecht, fo nehme ich meine Partitur unter den 
Arm, und lege jie nicht eher wieder auf, bis die Ku⸗ 
pfer gefund if. 

Iherefe erfhien auf dem Theater. Schon ihr fris 
ſches, muntered Spiel, ihre roſige Heiterkeit eleftris 
firten den alten Kanne. „Ja, fagte er, das ift freilich 
etwas Andere! Das Mädel bat im kleinen Pinger 
mehr euer und Humor, ald die Kupfer im ganzen 
Leibe! Do Geduld! Jetzt fommt das Spinneliedchen, 
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wir wollen doch hören, wie die Krones damit zurecht 
kommen wird!“ 

Thereſe trug das Spinneliedchen vor. 

Beim Teufel! rief Kanne, ſie hat es weg! Die 
kann hexen! — Braviſſima! Unvergleichlich! rief 
Kanne. Meine Ehre zum Pfande, wenn die Krones 
Alles in dieſer Oper ſo ſingt, ſo nehme ich meine 
Partitur unter den Arm, in dem Augenblicke, als die 
Kupfer wieder geſund wird! Krones, nehmen Sie 
meinen Dank! Sie machen aus meiner Muſik mehr 
als ich ſelbſt! Singen Sie jetzt das Duett mit Rais 
mund. 

Es wurde gefungen. 

Kanne lief auf das Theater, fiel der Krones um 
den Hals und fagte: 

Wie einfältig war ih doch, an ihrer Gefhidlichfeit 
zu zweifeln! Verzeihen Sie mir! Behalten Sie den 
Part und treten Sie glei heute Abend darin auf. Sie 
verleihen mir ein neues Leben, wenn Sie heute noch 
Noſamunde ſein wollen! 

Die Production ging von Statten, und ältere Thea⸗ 
terfreunde erinnern ſich wohl noch, mit welchem außer» 
ordentlichen Beifalle jie aufgenommen murde. 

Krone errang einen Triumph, der um fo größer 
war, als e8 im Publifum befannt wurde, wie fhnell 
je ihre Rolle übernommen, und welche Schwierigfei« 
ten der Compoſiteur ihr entgegen geftellt hatte. 

Hatte das Publikum ſich bisher in zwei Hälften ge- 
theilt, von melden nur die eine ſich enthuflaftifeh für 
fie ausſprach, fo Hatte fie Durch Rofamunde auch die 
Widerfaher auf ihrer Seite, und felbft der firenge 
Kunftrihter Saphir fhrieb über die Rofamunde der 
Krones am 3. April 1824 in der „Theaterzeitung” 
Folgendes: 

„Dem. Krones übernahm die Partie der Roſa⸗ 
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„munde in wenigen Stunden. Wir gratuliren dem 
„Stüde, daß le fie übernahm, es hat unflreitig hie⸗ 
„dur gewonnen. Demoifelle Krones hat eine wahr- 
„haft erfreuende, heitere Darjtellungdgabe; ihr ges 
„räth Alles jichtlih wohl. Ihr Spiel ift lieblich, ko⸗ 
„miſch, natürlih. Sie trug ihre Gefangdnummern 
„treiflih vor. Im Duett mit Raimund war ihr 
„Spiel wunderfhön, die Chor⸗Arie und das Spinnes 
„lied waren bezaubernd. Sie wurde mit Beifall über- 
„ſchüttet und unzählige Male gerufen.” 

Nach einem folden Sturm von Beifall, den The⸗ 
tefe errang, nad folder Anerfennung, nad einer 
folhen Freude, wie Therefe an jenem Abende er» 
lebte, vermochte jie Die ganze Nacht nicht zu fehlafen, 
und bald ging jie and Clavier und fang dad Spinnes 
liedhen, bald fang jie beide Stimmen des Duettd. 
Erft gegen Morgen warf jte jih auf ihr Bett und 
träumte neuerding3 von dem Glüde, das ihr zu Theil 
geworden. 

Wir haben fhon Erwähnung gethan, daß Krone 
abergläubifch war und auf die Ausſprüche einer Kar⸗ 
tenlegerin fehr viel hielt; ebenfo gerne ließ jie ihre 
Träume deuten, und der bereit genannte Prels, 
Sohn eines Lotto= Collectanten in der Jägerzeile, 
wurde gleih am Morgen nad der erften Aufführung 
der Oper „Lindane” zu Therefen befhieden, um 
den Traum zu deuten, der die Künftlerin hoch bes 
glüdte. 

Preis erfhien. 

Waren Sie geftern im Theater? redete ihn Kros 
ned an. 

Das verfteht ih! antwortete Prels. 

Was fagen Sie? 

Daß Sie einen Triumph gefeiert haben, wie ich 
nit bald einen erlebt. 
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Hören Sie, Herr Prels, ich wünfchte mein Glüd 
in die Lotterie zu fegen. — 

Fräulein, thun Sie dad nicht. Das Olüd darf man 
nie verfuchen, das bringt Unglüd. 

Derftehen Sie mich recht, ich möchte mein Glück in 
Nummern verwandeln und diefe Nummern fegen. 

Zum Beifpiel? 

Zum Beifpiel 8; ih wurde aht Mal gerufen, 27; 
am 27. wurde „Lindane”" zum erften Male gegeben 
und 57 das Alter Kanı.es. 

Bon diefen Nummern kommt feine einzige ! 

Meshalb nicht? 

Das weiß ich nicht! Aber Nummern, die fich. aufein 
. erlebtes Glüd bafiren, bleiben aus, müffen ausblei⸗ 
ben, Frau Bortuna hat folde Laune. 

Dennoch möchte ih in die Lotterie ſetzen; zum An⸗ 
denken an den geſtrigen Abend, möchte ich der Fortuna 
einen Betrag auf den Altar legen. 

Haben Sie denn heute Nacht nichts geträumt? 

Des Nachts nichts, aber des Morgens, und Etwas 
ſehr Angenehmes. 

Die Träume am Morgen find immer beſſer, als die 
in der Nacht. — Darf man Ihren Traum erfahren? 

Sie kennen Stephan. 

Die „Gurli aus Agram“? Sehr gut! 

Der gute Menſch iſt nicht in Wien. Er iſt in ſeine 
Vaterſtadt gereiſt. — Mir träumte ſo lebhaft, daß er 
geſtern im Theater geweſen und ſich fo erfreute über 
den Beifall, den ich erhalten, daß er in Thränen aus⸗ 
brad. 

Stephan bat die Nummer: 26, Breuden- 
thränen haben die Nummer: 1. Ich bitte noch um 
eine Bortfegung des Traumes, damit ih eine dritte 
Nummer angeben Tann. 

Sie fennen Bohbrmann? 
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O ja! In der Jagerzeile hat er den Spignamen: 
„Bridolin von der Brandftadt.” 

Krones ladte Fridolin von der Brands 
ſtadt? fragte jie, weshalb? 

Weil er Ihr Edelfne dt ift, Sräulein, und auf 
der Brandftadt befindet jich feine Niederlage, 

IH finde den Wit nicht befonders, aber in des 
Himmels Namen ; ed foll ibm der Name Fridolin 
bleiben. Er ſieht aus wie ein traveftirter Fridolin. 

Was Hat Ihnen alfo getraumt von dieſem Fri⸗ 
bolin? 

Etwas Abſcheuliches. 

Das Fann ih mir vorftellen ! 

Es träumte mir: Mein Glück fei ihm unangenehm, 
er fürchte meine Triumphe. 

Das jieht ihm ühnlich. 

Und ih hätte ihm bie Thüre gemiefen. 

Thürweifen? 69! — einevortrefflide Num- 
mer. Auf den 69 wette ich, daß er in der nächften 
Ziehung herausfommt. Die Terne ift fiber) Segen 
Sie: 1, 26, 69! 

Hier haben Sie dazu 3 fl. für die Terne und 3 fl. 
für die Ambe. 

Da gewinnen Sie an der Terne 3600 Ducaten und 
an der Ambe 60 Ducaten. Kommt der 69, fönnen 
Sie Herrn Böhrmann wieder ind Haus lafien, 
zum Lotteriefpielen ift er gut! 

Prels ging die drei Nummern zu fegen. 

Wirklich kamen alle drei Nummern. 

Thereſe gewann 3600 Ducaten. 

Die Terne der Krones machte damald eine Art 
Senſation. 

Wie bei ſolchen Gelegenheiten immer übertrieben 
wird, fo hieß es im erfien Augenblide, jte habe gegen 
50,000 fl. EM. gewonnen, und e8 verbreitete jich das 
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Gerücht, ſie würbe die Bühne verlaffen und blos von 
ihren „Renten“ leben. 

Man kann ji denken, wie Therefe bei einem 
folgen Glücksfall in Anfpruh genommen wurde. Sie _ 
hatte ihren Gewinnſt noch niht einmal im Haufe, ſie 
hatte in der „Linzer « Ziehung" die bezeichneten 
Drei Nummern „errathen,“ und doch wurde jie mit 
Betteleien überflutet, fo daß jie jih nicht zu helfen 
wußte, den Andrängenden zu genügen, und ganze 
Schocks von Bittfhriften und Bettelbriefe durch⸗ 
zulefen. 

Die Allererftie, melde Kunde von dem Glücksfalle 
erhielt, war Madame Schad. 

Eie lief wie eine Wahnfinnige zur Krone. 

Ih gratulire Dir, ich gratulire Dir vom Herzen ! 
fagte Madame Shad, eine Terne haſt Du gemadht, 
100,000 fl. Haft Du gemonnen ! — Der Himmel fei 
gepriefen! Siehft Du, wie Dich unfer Herrgott lieb 
bat. Das thut Er der Zehnten nit, was er Dir 
thut! — 100,000 fl. jind ein Geld, welches kein 
Ende nimmt, und von welchem man alle Tage ganze 
Hände voll verſchenken kann, und ed bleiben ewig 
100,000 fl. — Ich babe aub heute ſchon in 
aller Brühe drei heilige Mefjen für Dich Iefen laffen! 
—- Du Glüdlihe! 100,000 fl., fo viel Gerd bat der 
Rothſchild nit! 

Aber was fprihft Du denn immer von 100,000 fl. 
— fo viel babe ich ja nicht gewonnen; ich habe ja 
nur I fl. auf die Terne und I fl. auf die Ambe 
gefegt. — Eine jede „SKräutlerin” Tann Dir aus⸗ 
rechnen, mad man mit 3 fl. gewinnt. 

Recht Haft Du, erwiederre die Shad, daß Du ſo 
prihft. Ich würde den ganzen Gewinnft Jäugnen, 
wenn ich wie Du wäre. Es ift der zudringliden 
Bagafhe wegen, welche die Glücklichen 


95 





beftürmt, und um Mitternacht fommen würde, reiche 
Leute zu plündern; aber in dem Lotterie» Laden, in 
welchem Di Fortuna zur Fleinen Millionarin machte, 
find die Nummern 1, 26, 69 eingeringelt angefchries 
ben, da hilft fein Keugnen, Dein Glück kann man von 
Weitem fehen! Sag’ mir jet nur, was Du mit dies 
fem außerordentlih großen Betrag anfangen wirft; 
es gibt ja gar feine Brieftafche, die groß genug wäre, 
um Die vielen Banknoten, die Du nun bejikeft, auf» 
zunehmen. 

Ich Habe ja noch feinen Brofhen im Haufe. Ich 
babe meinen Gewinnft in der Linzer» Biehbung 
gemacht. E8 werben mehrere Tage vergehen, bis das 
Geld ankommt. 

Recht Haft Du, replicirte Madame Schaf noch 
einmal, daß Du fo fprihft. Ich würde eben fo fprechen, 
wenn mir der Himmel ein foldhes 2808 . befcheeren 
möchte; aber beimlih, ganz heimlich würde ich 
Ausermählten Gutes thun. Nun, zu deinen 
Auserwählten ſchmeichle ih mir, zu gehören! 
„Ru aus, Reſi!“ — gib mir einftmeilen 500fl.; 
id möchte meinen Mann damit überrafhen. Er ift 
geftern mit einem „Erzraufh” nad Haufe gekommen, 
und ſchläft noch wie ein Sad. Gib mir 5 Banknoten, 
jede zu 100 fl. Ich lege ſie meinem Alten auf die 
„Tuchet“ Hin, und wie er erwacht, foll er mir weinen 
möüffen vor Breuden! „Dicker!“ werde ih ihm zuru- 
fen, fiehft Du, das Glück kommt im Schlafe, 500 fl. 
liegen bier von der Krone, nicht umfonft haft Du 
fie fo lieb, und morgen fendet fie Dir wieder 500 fl.; 
fo lange fie Geld hat, haben wir Geld, und hat jie 
einmal feines, fo feßt jle gefehwind wieder 3 Num⸗ 
mern in die Lotterie, und wieder fliegen 100,000 fl. 
in ihren Sädel! — Da wirft Du das Freudengeſchrei 
von meinem Alten hören! Ruck aus, Reſi, gib her 
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500 fl.; e8 ift Chriſtenpflicht Dürftigen beizu« 
fiehen. „Was Ihr den Armen gethan, das 
habt Ihr mir gethan,“ fagte Jeſus. Reſi, 
Du biſt eine gute Chriſtin gib dr Schack 300 fl. 
und Du wirft. Gott wohlgefüllig werden! 

Du mußt nicht zudringlich ſein, erwiederte Ther eſe. 
Ich habe Dir bereits die Summe genannt, welche ich 
gewonnen habe, ich habe Dir auch geſagt, daß mir dieſe 
erſt in einigen Tagen ausgezahlt wird. Ich kann mir 
von Dir nicht vorſchreiben laſfſen, mas ich Dir davon 
fhenfen fol. Sei befheiden, überlaffe mir es, 
beine Lage zu bedenfen, und Du wirft zufrieden fein. 

Heute fol ih alfo gar nichts befommen ? Mit ein 
par Hundert Gulden Eönnteft Du mir aber doch ſogleich 
unter die Arme greifen. 

Ich habe nicht 40 fl. zur Verfügung; Du weißt ja, 
wie kurz mih Bohrmann halt. 

Er fol ä conto der Lotterie 500 fl. vorſchießen. — 
Ih will warten, bis er kommt. 

Du quaͤlſt mi unbarmherzig ! Ich würdefagen, daß 
ih noch Feine indiscretere, zubringlihere Perfon Ten- 
nen gelernt habe, wenn ih Di nicht fo lieb hätte. . 
Endlih will ih ja Bohrmann von meinem Glüde 
gar nichts fagen, fonft nimmt er mir das ganze Geld 
weg und legt ed an; dann kann ih Dir nicht den ger 
ringften Betrag ſchenken. 

Das iind Gefhichten! entgegnete Schad bitter- 
böfe, wenn man glaubt, man bat fein Geld ſchon 
im Sacke, fo regnet es Ausflüchte, zum Teufelholen! 
— Wie viel haft Du disponible? fragte die zudringliche 
Brau nach einer Paufe. Du haft von AO fl. geſprochen? 
Weißt Du was? IH will mid fügen. Gib mir dieſe 
40 fl. à conto; in ein par Tagen komme ih dann um 
das Uebrige. 

Du kommſt um das Uebrige? Ich werde 
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es! — Nimm dieſe AO fl. und made deinen betrun⸗ 
fenen Mann damit glücklich! — Nur verlaffe mi 
jebt. Bohrmann kann jeden Augenblick hieher kom⸗ 
men; Du könnteſt plaudern, beſſer ift e3, er findet 
Did nicht ! 

„Zehn, zwanzig, dreißig, vierzig Gulden,” zählte 
die Schal. Für diefen Bertel bedankt’ ih mich gar 
nicht! Ich mill au fogleich geben, und mich in das 
Zotteriegemölb des Herrn Prels begeben, damit ich 
genau die Etunde erfahre, wenn die 100,000 fl. 
antommen. Dann mußt Du „blechen,“ Reſi. Wenn 
ih warten muß, begnüge ich mich nicht mit 500 fl., 
ich fage Dir’ im Vorhinein. 

Damit lief Madame Schad fort. 

Bald hierauf trat Preld ein. 

Ihr Gewinnft wird nächſten Mittwoch in Wien ein» 
treffen , meldete er. Den Risconto habe ich bereitd im 
Lotto⸗Amt übergeben. Hier ift die Befcheinigung. 

Ich danke Ihnen, entgegnete Therefe. Die ges 
wonnenen Ambi ziehen Sie ih für Ihre glüdliche 
Zraumdeutung ab. Von dem Terno foll ihr Vater als 
„Einſchreibgebühr“ feine Tantieme erhalten. 

Bater und Sohn danken höflich! erwiederte Prels. 
Sie jind doch herzlich gut, und verdienen jede Stunde 
eine Terne zu machen, obgleich Vater und Sohn feine 
geringen Mühen mit ihrem Geminnfte haben. — 

Mühen? Welche Mühen? 

Die Thüre unferer Collectur bleibt nicht fünf Mi⸗ 
nuten zu. Alle Augenblide kommt Jemand und fragt: 
„Iſt es wahr, daß Bräulein Krones fo viel Geld. 
gewonnen bat?” — Freilich, antworte ih. Bine halbe 
Million ? fragt man dann wieder. — Um fünf Gros 
fhen weniger, ift mein Befcheid. Nun, Dot gefegne 

Thereſe Krones. TIL. 
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es ihr! heißt e8 dann weiter. Das wird er au! er» - 
wiedere ich. 

So fpreden blos die Neugierigen, fuhr. Pr els 
fort, die nichts haben wollen von Ihnen , aber die, 
welche Sie anbetteln werden, verlangen die ausführ⸗ 
lichſten Details. — Der Himmel weiß, wie jih ihr 
Lotterieglüd fo fehnell verbreitete ! Vom Michaelbayri« 
fhen- und vom Strozziſchen⸗;Grund, waren heutefchon 
Arme in unferer Eollectur ; Eine fragte: „Wann denn 
dieſes Geld von Linz anfommen werbe?“ 

Gewiß die Schaf? 

Die war auch da, aber der Schad habe ich gefagt, 
ed fei gar nicht wahr, Sie hätten nichts gemonnen, es 
wäre nur ein Gerd. Da wollte je in Shnmacht 
fallen, ich habe es ihr aber ausgeredet. — 

Wenn ich nur recht wahrhaft Arme wüßte, 
dieſen wollte ich viel Gutes erweiſen. — 

Wahrhaft Arme wünſchen Sie zu wiſſen? — 
Da brauchen Sie ſich nicht lange umzuſehen! Betrach- 
ten Sie die armen Choriſtinnen beim Leopoldftädter 
Theater, aber niht die jungen und huͤbſchen, dieſe 
haben Geld im Niberfluffe, die alten, bäßligen 
Ehoriftinnen, melde in fo großer Anzahl vorhanden 
jind, daß ſie das vierfahe&ontingent zur „Fuß⸗ 
waſchung“ ſtellen könnten; da öffnen Sie ihre mild⸗ 
thätige Hand, da herrſcht Noth, da herrſcht Jaumer! 
Sechs von ihnen jind geftern abgebanft worden, diefe 
fech8 bejigen zufammen ein Alter von 320 Jahren; ; 
wenn Sie für jedes Jahr einen Gulden verabreichen, 
fo ernten Sie Gottes Lohn! Die eine, Jungfrau 
Viehberger mit Namen, bat drei heiratsmaͤßige 
Tochter, eine Mutter und Großmutter, die ſie ſammt 
und fonders von 5 fl. Gage wöchentlich erhalten mußte. 
Jetzt ift jie brodlos, weil dad Publikum nur junge Ge⸗ 
fihter und junge Stimmen haben will. Fräulein K ro= 
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ned, da greifen Sie in die Tafıhe und beglücken Sie 
Diefe Armen! 

Es foll gefhehen, was Sie mir rathen! Aber außer 
den Armen beim Theater, will ich auch andern Armen 
geben. Je mehr Sie mir zuſchicken, je lieber iſt ed mir! 
Ich fielle an Sie nur eine Bitte: Sollte Herr Bohr 
mann bei Ihnen nachfragen, wad ih gewonnen? — 

Sp antworte ih: Keinen Heller! 

Schön, Herr Preis! 

Diefem Herrn, mit einem Gefichte, ald wenn er täg» 
ih einen halben Gimer Diebsefjig getrunfen hätte, 
gebe ich faum eine Antwort. Sie müffen mir [don ver» 
zeiben, Fräulein, aber ih kann diefen ſauertöpfiſchen 
Mienfhen nicht feiden! Die ganze Welt wundert fich, 
wie Sie ihn dulden mögen! Und Alles will ex Hofs 
meiftern, Alles befjer verflehen, und er verfteht nichts. 
Er kann nit einmal orth ografifd [Hreiben. 
Neulich ſchickt er mir, da ich die Copiaturen der Stücke 
und Rollen für das Leopoldtſtaͤdter Theater übernom« 
men, ein par Zeilen, hinjichtli der Abfchrift eines 
neuen Stüdes für Sie, Fräulein, und fhrieb „Dumms 
len” Sie ih! Tummeln fhreibt der Mann mit den. 
weihen D, ald wenn ed von Dumm abgeleitet 
würde! Da hab’ ih fhon genug gehabt! Nichts für 

ungut! Sräulein. Ich empfehle mid Ihnen! 

Es iſt ein Unglül! fprah Therefe, wenn man 
einen Geliebten hat, der eine unglüdlihe Fifiogno⸗ 
mie, eine unanfehnlihe Geftalt und auch fonft feine 
auffallenden Eigenfchaften bejigt, melche Geſicht und 
Geftalt überfeben Tiefen. Jetzt Edunte ich mich wol 
von ihm trennen; ich Eönnte das von ihm erborgte 
Geld zurüuderftatten und ein Ende mahen mit dem 
grämlichen, haͤßlichen, geldfüchtigen Dienfchen! — Ich 
bin ihm freilich Dankbarkeit fchuldig ! Er Danfs 
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barkeit und Freundſchaft iſt ein anderes als Dankbar⸗ 
keit und Liebe! 

Herr Bohrmann Fam nun zu Therefen. 

Sie fagen mir fein Wort von ihrem Glüde! redete 
er Therefenan. Siehaben, wie mir fremde Leute 
in meinem Gewölbe erzälten, eine immenfe Terne in 
ber Lotterie gemacht; bie ganze Stadt fpridt davon! 
Sie haben mir nicht einmal mitgetheilt,. - daß Sie in 
die Lotterie fehten! — Wo iſt dad Gelb, das Sie ge» 
wonnen haben? — Ich will e8 aufheben. 

Ei! Wozu denn, Herr Bormund? Steht dies 
auch in unferm Pacte? Meine Gagen, meine Beneſt⸗ 
cen habe ih Ihnen zugefihert, was ich font erben, 
erwerben, zum Gefchenfe erhalten oder gewinnen follte, 
das geht Sie nichts an! Davon erhalten Sie feinen 
Heller, darauf Eönnen Sie ji verlaffen | — Und wes⸗ 
bald follte ih Ihnen den Ertrag meiner Terne über 
geben? Haben Sie irgend ein Recht darauf? 

Allerdings! Weil Sie mit dem Gelde niht umzu⸗ 
gehen verftehen, weil Sie es verfhwenden auf alle 
möglihe Weife! Weil Sie auf ihr Alter Bedacht 
nehmen follen; weil Sie bei feinem Hoftheater engagirt 
find, das Ihnen eine Penjion zuſichert; deshalb muß 
ich für Sie ſorgen. — Ich bitte mir alſo das Geld 
aus, wenn wir gute Freunde bleiben ſollen! 

Ei der Taufend! Eine Drohung auh noch! — Gut! 
Sie follen meinen Lotto» Gewinnft haben, aber nur 
. am ihre, an mich gemachten VBorfchüffe zu bezahlen ! 
Legen Sie Rechnung, mein Herr! Was Ihnen kommt, 
füllen Sie bei Heller und Pfennig erhalten! Aber 
dann paden Sie jih! Sie ordinäre, rückfichtsloſe Re⸗ 
chentafel, aufderen Flaͤche nur Zah len geſchrie⸗ 
ben ſind, und welche als Ihr Conterfei doch nur eine 
Nulle vorſtellen, eine Nulle für die Welt, eine Nulle 
für. ihre Freunde und dieallergrößte Nulle für mich ! 
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. Sie arten fhon wieder aus! 

Sie machen ed darnah! — Sie jind ja gar nit 
im Stande, wie ein honneter Menfch jich zu bench- 
wen, wenn Sie vom Gelde fprehen, oder au nur 
daran leife erinnert werden! Geld und immer Geld! 
iſt Ihr Wahlfpruh! Wenn ihr Auge einen langen 
Tag kalt. und farblos gemwefen, wie von einem abge» 
ſchlachteten Karpfen, fo bligt e8 Abends, wenn Sie 
nur dad Wort „Hausmeifter» Grofhen” Hören! Bei 
dem Worte Groſchen, da denken Sie an ihre Gul⸗ 
den! Diefe Gulden erinnern Sie an ihre Ducaten, 
und es judt Ihnen in den Bingern, wenn jie 24 Stuns 
den in ihrem Golde nit herummühlen fönnen!. Das 
ift Labfal für Siel — Liebe, Freundſchaft, geiftige 
Mittheilung find Ihnen lauter böhmifhe Dörfer; nur 
Geld, wenn ed auch anderer Leute Geld, 
iſt ihr Schlagwort! Sie jind der erbaͤrmlichſte Menſch, 
ben ich je fennen gelernt! Ihren Hund haben Sie 
zwar auch auf da8 Zwanziger» Apportiren abgerichtet, 
aber der bringt doch mieder, was man ihm binwirft. 
Sie aber verfoharren jeden Pfennig! — Gehen Sie 
mir aus ben Augen, Sie filziger, gelbfüchtiger, ekel⸗ 
hafter Menſch! 

Hören Sie, Mamfell, ih bemerke fhon einige Male, 
Daß Sie jih eine Sprache gegen mich erlauben, die 
mich beleidigen muß. — | 

Sp? Bemerfen Sie dies endlich? 

Was haben Sie fo plöglih? Wollen Sie im Ernfte, 
Daß ich mi von Ihnen trenne? | | 

Ja, allerliebfter Herr Geldwurm, das wäre mein 
fehnlichfter Wunſch! Neulich hatten wir ihrer (hmäh- 
lihen Schmugerei wegen einen heftigen Auftritt; ich 
meinte, die Lection, die ich Ihnen gegeben, würde Sie 
beffern; — heute fommen Sie fhon wieder ald un« 
verbefferlider Lorenz zu mir, und haben abermals die 
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Brechheit, in ihren alten Ton zu verfallen! Verlaffen 
Sie mi! augenblicklich! Oder ich verlaffe meine 
Wohnung! — Ich werde Ihnen die Schadergedan« 
fen, Sie Pfenningfuchſer, nbgemöfnen! Das ſchwöre 
ih Ihnen! — 

Sie ſind ja eine Furie! Datirt fi dies Alles von 
dem Lotteriegewinn ber, den Sie gemacht haben? 

"Meinen ganzen Lotteriegewinn will ich armen Mens 
ſchen abtreten, wenn ich dadurch die Ausſicht erhalte, 
Sie zuverlieren. 

Und wie hoch ift denn die Summe, die Sie fo hoch» 
müthig macht? — 

So hoch! daß Sie vor Neid in die Luft fahren wer⸗ 
den, wenn ich fie nenne, 

DVielleiht ein par Hundert Gulden?! 

Es find fammt den Ambis über 15,000 fl.! Wäre 
das ein Capitaͤlchen für einen folden Agio⸗Wucherer 
wie Sie jind! Gäbe das einen neuen Fond zum Dus 
eatensHandel! — Und ic behalte dieſes Geld! 
Monjteur „Bribolin von der Brandftatt,” wie Sie 
fpottweife genannt werden! — Nun träumen Ste 
heute Nacht von dem Gelde, das Sie nie, nie zu Ge⸗ 
fihte befommen werben. 

Nah einigen haſtigen Gängen, welche Therefe 
durh ihre Zimmer machte, fagte fie: Sie bleiben 
wahrſcheinlich hier? — Ich entferne mid. Ich 
bin bei Frau von Mangquet eingeladen. Es ift ein 
Diner arrangirt, zu welchem viele reihe Leute kom⸗ 
men, Leute, die mohl zehn Mal fo viel Geld bejigen, 
als Sie, von welhem aber nicht Einer, ein foldhergels 
ber, fahler „Gulden⸗Fänger“ fein möchte wie Sie, 
und könnte er mit ihrem Charakter eine Million er« 
werben! ’ 


Damit verließ Therefe ihre Wohnung. 
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Hear Bohrmann blieb einige Minuten mie ein- 
gewurzelt fiehen. 

Endlich ermannte er ſich und fprah: Fünfzehn 
Taufend Gulden Eonventions Münze! 
Fünfzehn Taufend Gulden in ihren Hän- 
dem! Es ift gerade fo, ald ob man einem Kinde ein 
Mefier in der Hand ließe! — Was fol ih thun, um 
ihre das Meſſer aus der Hand zu winden? — Etwas 
werde ich wohl davon opfern müflen! — Wie wäre e8, 
wenn ich mieder auf eine kurze Zeit den Generdfen 
fpielte? Vom Gelde niht mehr fprägde? — Wenn ich 
fie fo gängelte, wie beim Beginne unferes Bekanntwer⸗ 
dens? — Aufgeben Fann ich fie nicht! Ich Bin 
ſtolz darauf, daß fie meine Geliebte ift, Gott fei Dank, 
ih Habe durch jie Geltung erhalten, denn, nennt 
man jet die Krones, fo nennt man mih auh! — 
185,000 fl. hat ſie gemonnen! Und nur 6 fl. gefegt! 
— Sechs Bulden! Ih will der Wahrheit die Ehre 
geben! Selbft für den Sal, mir wären die brei 
Glücksnummern befannt gewefen, ich hätte feine fechs 
Gulden dafür ausgegeben, nicht feh8 Kreuzer! 
Um dergleihen zu fönnen, um ſechs Gulden in die 
Xotterie zu tragen, gehört nur der Leichtſinn einer 
Krones!. 


MHenntes Capitel. 


Die vielen moralifhen Stürme, welde auf 
THerefe einwirkten, das rafhe Leben der Künft- 
ferin, melde fo vielen, Bielen geflel, und ber fo 
Biele den Hof machten, ſchwächten ihren Körper 
und ‚warfen ſie aufs Sranfenlager. Ihre Gefundheit 
war zerrüttetund die Werzte erklärten einſtimmig, nur 
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eine Reife nach M arien bad und die Eur daſelbſt, koͤn⸗ 
ne ihr wieder neue Kräfte geben. 

Anfangs Mai 1825 reifte ite dahin ab, nachdem jie 
fih wieder mit Bohrmann ausgeföhnt hatte, 

Bohrmann gelobte ihr, jie nie mehr duch feine 
Geldſucht zu kraͤnken, dabei wußte er fie aber fo einzu⸗ 
fädeln, daß jie ihm bei ihrer Abreife, von ihrem Lotte- 
rie⸗Gewinn 9000 fl. übergab. Ä 

Sie hätte ihm mehr gegeben, wenn fie e8 gehabt, 
benn die Ausficht, wenigftend auf einige Zeit feiner 
[08 zu werden, machte jie fo nachgiebig, daß ſie Alles 
einging, was er forderte. 

Sie hatte die Furcht, er wolle mit ihr reifen und dies 
wäre ihr unerträglich gewefen. Das übrige Geld, bis 
auf ungefähr 1500 Gulden für die Reife und den Hufe 
enthalt im Bade, verfchenkte jie buchſtaͤblich, denn wer 
immer von Nahe und Berne, ob dem Theater oder dem 
Theater nicht angehörig, zu ihr Fam, erhielt Untere 
ftüßung. | 

Von einem armen Claviermacher, der in der Jaͤger⸗ 
zeile mit vielen Schulden belaſtet, nach Selbſtſtändig⸗ 
keit firebend, Meiſter wurde, erfuhr ſie, Daß er ausge⸗ 
Pfändet werden ſollte. Ohne den Mann je geſehen 
zu haben, ſchickte ſie zu ihm; er kam zu ihr und obgleich 
die Künftlerin leidend im Bette lag, ſtand je doch 
auf, öffnete ihre Chatouille und gabdem Claviermacher, 
ohne einen Schuldſchein oder auch nur eine Empfangs⸗ 
beſtaͤtigung zu verlangen, 800 fl. n 


Diefer Mann erholte ſich von feinem Unglüde wieder 


und brachte Therefen nah einem Jahre, die ges 


gebenen 800 fl. zurüd. . Statt der Intereffen wollte . 
er ihr ein fehr fhön gearbeitetes Duerfortepiane zum 
Geſchenke machen. 


Nur weil Therefe damals ſelbſt in Geldverlegen⸗ 
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heiten war, nahm ſie die 800 fl. an, das Geſchenk aber 
durchaus nicht und bemerkte: 
Ich babe Ihnen die 800 fl. nicht geliehen, ſondern 
gefhentt Ich war damals glüdlich geworden, und 
wollte deshalb auch andere glüͤcklich machen. Ihre Lage 
bewog mich hiezu. Es fiel mir ein, was ich gelitten, 
als ih von einem hartherzigen Schurken gepfändet 
wurde und mein Habe bereits hätte transferirt werden 
folfen. Ih wollte einem erbärmliden Menſchenſchin⸗ 
der die Freude, einen Unglücklichen zu bedrüden und 
berauben, vereiteln, und nun rauben Sie mir die 
Gceube, Ihre Wohlthäterin gemefen zu fein. 

D Sie bleiben meine Wohlthäterin, erwiederte 
der Bürger, Sie haben mir meinen ehrlihen Numen 
gerettet, meine Werkzeuge, meine Holzuorräthe mir 
gefichert, denn das wird Ihnen wohl bekannt fein, 
wenn man au für viele Taufend Gulden Werth im 
Haufe hat, daß eine gerihtlihe Schätzung und Lici⸗ 
tation, mehrere Taufend Gulden in einige Hundert 
Bulden verwandelt. Dies bedenft freilich Fein folcher 
Bläubiger, noch weniger ein herzlofer Advocat; nur 
Sie haben es bedacht ; Gott lohne Sie dafür! . 

Zu Anfang des Monats Mai 1825 reifte Therefe 
ab. Ihr Aufenthalt in Marienbad fiel nicht nach den 
Wünfhen der Aerzte aus, woran fie allein die Schuld 
trug. Ä | 
Schon in Prag, im Öafthofe zum fhwarzen Roß 
lernte jle einen Engländer fennen, der ſie ganz verruͤckt 
machte. 

Er begleitete ſie nah Marienbad. Sie lebte aber 
dort nur der Liebe, nicht ihrer Geſundheit. 

Ein Engländer! fagte fie einer Frau, welde 
Krones von Wien aud kannte, ein Engländer ift 
ein ganz anderes Wefen ald ein Deutfcher, von ben 
Croaten, Ungarn, die ich kennen lernte, will ih gar 
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nicht fprehen. Mir bat mein ganzes Leben das Bes 
fondere gefallen, und mein „Broßbritannier” iſt 
etwad „befonders Befonderes.” 

Er ift fo noble und fein! um mit mir zu.eifern, iſt 
er zu ftolz, um mit mir, wenn id Etwas ihm nicht 
recht mache, zu zanken, zu großmüthig. Er lat 
und fhädert mit mir den ganzen Tag, und von ihm 
kann ıch fagen, daß er mir wirklich ‚jeben Wunſch vom 
Auge liest. 

Das iſt gut! verſetzte jene Frau aus Wien, denn 
am Brunnen erzält man, daß er nicht deutſch verſtehe 
und Sie nicht engliſch ſpraͤhen ; man wundert fich das 
her, wie Sie ſich verſtehen. 

O wir verſtehen und perfect, und „nicht deutſch er 
und nicht englifch ich," das ift eine Verläumdung. Ich 
liebe Dich ! habe ich ihm zu fagen gelehrt, und ich fage 
Dafür: I adore you! da8 er mir beigebracht; mit die⸗ 
fen wenigen Worten fommen wir den ganzen Tag au, 
An der Tuble d'hote reden wir fonft nichts mit einan« 
der. Beim Brunnen zifhle ih ihm hundert Mal mein 
„I adore you!“ in die Ohren; er zifhelt mir wieder 
das „ich liebe Di!" zu; die Leute glauben, wir führ⸗ 
ten lange Discurfe mit einander, ach Die Liebe ift fo 
genügfam! Wozu auch der vielen Worte! 

Da babe ich neulih am Brunnen eine Gräfin aus 
Wien in einer wundervollen MorgensToilette gefehen. 
Ich Habe meinen Engländer mit Bliden auf den ge⸗ 
fhmadvollen Anzug aufmerffam gemacht. Ih habe 
ihm ins Ohr gefagt: „I adore you!“ in acht Tagen 
Hatte ich diefelbe Toilette; er hat einen eigenen Bou= . 
tier nah Wien geſchickt; er befhhenkte die Kammer 


jungfer der Gräfin, um zu erfahren, welche Wiener . 


Modiftin das ſchöne Kleid beforgt, ed war Madame 
Schoberlehner; ich habe das Kleid erhalten, und 
noch viel ſchöner ald das der Gräfin, fo daß die Com⸗ 
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tefje, als jie mich wie ihr Ebenbild erblidte, vor Un⸗ 
willen. und Aerger noch in der Nacht abgereist ift. Da 
fehen Sie den Schmud an. Keine Herzogin bat einen 
fchöneren. Eine ruſſiſche Fürſtin hat jih nah dem 
Preiſe desſelben erkundigen laſſen; ja, hab ih mir ge= 
dacht, „beſte Nuſſin, da mußt Du früher aufftehen !" 
Ich babe den Schmud no einmal in die Hand ges 
. nommen ; ih habe dem edlen Großbritannier zärtlich 
gefagt: „J adore you!“ Was thut er? Er fendet feis 
nen Bedienten nah Haufe um eine Taufend Pfund⸗ 
Note; indem Augenblide kommt der Kammerdiener 
der Bürftin mit 5000 Rubel daher geflogen; allein 
Britanniend Zlotte fegelte ſchneller, 

„mein war der Schmud! 

Die Ezarin mußte weichen !® 

Nun begehrt er aber auch Öegengefälligkeiten. 

Zum Beifpiel? . 

Wir haben ein deutfchsenglifches Taſchenwoörterbuch 
im Haufe, Wenn wir uns doch mandmal etwas Bes 
flimmtes fagen wollen, fo fhlagen wir uns die betref- 
fenden Worte nad. — Er fuchte und fuchte, endlich 
fand er einen ganzen Sat heraus: 

Du — müffen — nicht — mehr — nad — Wien. 
Ewig — Du — bleiben — mein. — Noch — viers 
zehn — Tage — hier. Nah — London — dann, 
Mein — Weib — Du — fein. 

Ich ſchlage fogleih die Worte auf: 

I — never — will — leave — Vienna, — (IS 

will Wien nie verlaffen.) 
. Da fing er zumeinen an. Öeweint hat er! — 
Endlich nimmt er feine Piftolen und zeigt mir, daß er 
fach erſchießen wolle. — Ich falle ihm in die Arme; 
ih falle ihm um den Hals; ich falle ihm zu Füßen. 

Ich ſchlage ihm englifde Worte auf, die fo viel 


108 





fagen, wie „Wien werde ich nie verlaffen, Tiebft Du 
mi, fo bleibe Du bei mir in Wien!” 

Hierauf legt er feine Hand ans Herz, fhwört mir 
pantomimiſch Treue bis zum Grabe. Er reist nun mit mir 
nah Wien, allen meinen Anbetern zum Verderben. - 
Wie geht es Ihnen denn mit ihrer Befundheit? 

Ihr Arzt ift mit Ihnen gar nicht zufrieden? 

Mein Arzt? Der Bedant, der Meifter Wunderlid, 
der kann mir geftohlen werden! Der Mann predigt 
in einem fort. Er hätte ein Geiftliher und fein Doctor 
‚werden follen! Diat! Diät! ruft er mir zu. Beob- . 
achten Sie die flrengfte Diät! — Wann ich den Grillen 
dieſes Aeskulap folgen -mollte, Fäme ich fo mager nad 
Wien zurüd, daß ich in einer „Hollippe” fhlafen 
fönnte, Betrachten Sie mih! Ich habe nie fo gut 
audgefehen. Liebe, Luft und leichter Sinn haben mir 
geholfen. Adieu, Brau vonBahmann! Dortfommt 
mein Infulaner, wir fpeifen heute auf dem „Hams 
merhof;" es wird nur gekocht, was ih gern effe; ich 
werde meinem Doctor beweifen,, daß id) mein befter. 
Arzt bin! 


Ende Mai reifte Therefe mit ihrem Engländer 
nah Wien ab. 


In Wien fand er Briefe, die ihn augenblicklich nach 
London beriefen. Er blieb kaum 24 Stunden in der 
Kaiſerſtadt. — Die Trennung ſoll herzzerreißend gewe⸗ 
fen fein, aber in wieder 24 Stunden war Thereſe 
ſchon wieder getröftet. 

Ein Theaterdirector Fam aus einer Stadt Deutfch- 
lands an. Er warf feine Blicke auf. die beliebte Künft- 
lerin; er wollte ie für feine Bühne engagiren, aber 
ſie zeigte weder Luft dem Director, noch feinem Ins 
ftitute anzugehören. 


Dies pikirte den fremden Director. 
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Gr, ber gewohnt war, feinen Widerflaud zu finden, 
befhloß ein eigenes Manöver anzuwenden. 

Nah der Zurückkunft aus Marienbad trat Kros 
nes zu Anfang des Monats Juni zum erften Male 
wieder in dem Duodlibet: „Die beiden Spadifankerl,“ 
auf. Krones legte ſich aus ihrem reihen Reper⸗ 
toir die brilfanteften Scenen ein. Trotz des herrlichen 
Srühlingsabends war das Haus zum Erdrüden voll. — 
Krönesd wurde mit einem Beifallsjubel empfangen, 
nah einer jeden Scene gerufen, jie mußte alle ihre 
Befangsftüde wiederholen ; ein wahrer Feftabend murde 
ihr von Seite des Publitums bereitet. Es fehlten nur 
Kränze und Blumen, die damaldin Wien, wenigftend 
in den BorfladtsThentern, noch nicht von den Enthus 
ſtaſten den Künftlerinnen jugeworfen wurden, fonft 
wäre der Erfolg ein vollfommener gewefen. , 

Nah den Fallen des Vorhang Fam der fremde 
Director auf die Bühne. 

Alle Schaufpieler ginge: ibm entgegen, und fragten 
- ihn, wie ermit ihren Darftellungen zufrieden geweſen. 

Er, ein eben fo feiner und gewandter Weltmann, 
al8 tüchtiger Bühnenleiter, fagte den erften Mitglie- 
dern nur Verbindlihes, pries Raimund, Korn⸗ 
theuer, pried Die erften Shaufpielerinnen , welde 
mitgewirkt, nur der Krones fagte er fein Wort, 
obgleich jie wahre Triumfe gefeiert hatte. 

Dies Eränkte die Krone. 

Sie ging auf den Director zu, und fragte ihn mit 
dem Tone verlegter Eitelkeit: 

"Wie, Herr Director, mir fagen Sie niht3? Für mid) 
haben Sie fein freundliches, ermunterndes Wort? Habe . 
ih denn ſchlecht gefpielt? 

Do! Was füllt Ihnen ein! Cie wurden ja 
applaudirt ! 
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Das weiß ich! Aber ein Urtheil aus ihrem Munde 
würde mich doch fehr erfreuen ! ! 

Was kann Ihnen an meiner Anſicht gelegen fein? 

Gewiß Alles! Ein ſolcher Kenner! ein ſolcher Kuͤnſt⸗ 
ler, wie Sie, ein Mann gefeiert, wo er noch immer Die 
Bühne betrat, in Münden, in Frankfurt, in Hamburg, 
in Berlin, in Wien! Gönnen Sie meinem (wagen 
Talente nur einige Anerkennung. . 

Sehr gerne! Aber — 

Aber? 

Erſparen Sie mir jede Bemerkung. Hier iſt nicht 
der Ort! 

Nicht? Wo denn? 

Ich empfehle mich Ihnen, Fräulein Krones! 

Mit dieſen Worten ſchied der fremde Herr Director, 
den verfammelten Schauſpielern noch einige artige 
Worte zurufend. 

Kroned war wie vom Blitze getroffen. 

Man mußte ihre Eitelkeit, die aufs Tieffte gekränkt 
war, fennen; man mußte ihren Ehrgeiz als Schau- 
fpielerin ermefien, um ihre Entrüflung zu beur- 
theilen. | 

Was fol das? fragte ſie den Schaufpieler Korns 
theuer. 

Du gefälft ihm nicht, antwortete Diefer. Mir auch 
nicht, ſetzte er trocken hinzu. Gute Naht! Laß Dir 
niht8 Unangenehmed träumen! 


Behntes Capitel. 


Der Herr Director aus Süddeutſchland hatte es 
ſchlau berechnet, auf welche Weiſe er ſie an ſich feſſeln 
wuͤrde. 


Hätte er ihr hundert Briefe geſchrieben, hätte e 
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ihr die glängendften Engagementd-Bedingungen ange» 
tragen, er würde fie nicht fo ſchnell und fo ganz ge« 
wonnen haben, als durch fein zurüdhaltendes Kunft- 
urtheil über fie. 

Sie ruhte nicht, bis fie ein Lob aus feinem Munde 
hörte; fie bat ihm um feine Untermweifung, jte fragte 
ihn bei jeder, au bereitö mit Beifall gegebenen Rolle 
um feinen Rath; zu dieſem Ende erbat fie ſich faft 
jeden Tag die Ehre feines Beſuches. Er Fam und uns 
terrichtete die Kuͤnſtlerin. 

Da der Herr Director zu feinem Befuche immer eine 
Stunde wählte, in welder Bohrmann in der Wohs 
nung der Krones nicht erſchien, jo waren lehrer und 
Schülerin ftet8 allein, nur die Vertraute der Letzteren 
bielt Wade, damit Fein Unberufener die Lectionen 
unterbreche. u 

Eines Tages eilten die Secunden, Minuten und 
PViertelftunden doch gar zu jchnell dahin, und Bohr⸗ 
mann ftofperte bereit3 auf den Wohnitg feiner Ange— 
beteten los, noch einige Augenblitfe, und er trat in das 
Hausthor. 

Krones wohnte damals in ber. „Weintraube,“ 
nächſt dem Theater. 

Das Stubenmaͤdchen erblickte Herrn Bohrmann 
mit Entſetzen. Wie ein Sturmwind brauſte ſie in das 
Zimmer, in welchem die Sqhauſpielkunnt gelehrt wurde 
und rief: 

„Der „Herr“ kommt!“ 

„Geſchwind unter dieſen Tiſch! rief Thereſe. Sie, 
Herr Director, darf er nicht ſehen! Sie, Sie allein, 
darf er nicht bei mir vermuthen! Ich hätte die Hölle 
auf der Welt!“ 

„Ich mich vor dieſem Manne verbergen? Unter 
‚einen Tiſch kriechen, wie in der Komödie? Unmöglich! 
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Laſſen Sie ihn nur fommen, ich werde eine Komödie 
. mit ihm fpielen !” 

Schon hörte man Bohrmann an der Thüre und _ 
die Worte zu dem Stubenmädchen fprechen : 

Wer ift bei ihr? Der fremde Director? 

Jetzt erhob der Herr Director ſeine Stimme und 
mie ein Raſender donnerte er der Krones zu: 

Sie find eine Perfon ohne Charakter! eine Schau⸗ 
fpielerin wie von einem Dorfe! Sie wollen K unftl es 
rin beißen ? Benimmt ji fo eine Kün ſtlerin? 

Bohrmann trat leiſe ein, blieb an der Thüre laut⸗ 
[08 ftehen, und horchte Afgftlich auf die Donnerfchläge, 
die auf Therefens Haupt niederflelen. 

Nicht die legte Choriftin wird ih fo benehmen, 
wie Sie! Bilden Sie ſich vielleiht ein, ein Brauen«- 
zimmer dürfe wortbruͤchig werden? Nein Mamfell 
Kroned, in Geſchäftsſachen niemals, und ich 
werde ed Ionen beweifen ! 

Bohrmann wollte jih bereitd dem Herrn Direc⸗ 
tor nähern, und um die Urſache dieſer Straf redigt 
fragen, allein der Director ſchien ihn nicht zu bemer⸗ 
ken und tobte in ſeinem Ingrimme fort: 

Sie haben mich filoutirt, Mamſell, Sie haben 
mir einen Schaden zugefügt, den Sie gar nicht berech⸗ 
nen tönnen ; Sie haben mich wenigſtens um 10,000 ft. 
gebracht! Sind Sieim Stande, mir diefe Summe zu 
erfegen? Ich bin vor Ihnen gewarnt worden! Ad, 
hätte ich nur meinen Freunden gefolgt! Ich arglofer 
Mann traute Ihnen; nun find 10,000 fl. verloren, 
verloren wie ein Betteljunge, den man in die Hölle 
wirft. 

Zehn taufend Gulden ! dachte Bohrmann.- Hei⸗ 
liger Gott, wenn ich die hergeben müßte! Jh muß 
Doch endlich fragen, was es gibt. | 


113 





Bohrmann trat vor dem Director hin, grüßte ihn 
artig und redete Krones mit den Worten an: 

Unm alles in der Welt, was haft Du denn „ange 
ftellt,” Reſi? daß der Herr Director gar fo auf- 
gebracht iſt? 

Ach! Herr von Bohrm ann, erwiederte der Dis 
rector, feien Sie mir willfonımen ! So ift ed mir doch 
gelungen, Sie bier zu erwarten! Ich bin ganz 
glüdiig, Ihnen, dem umfichtigen, ge: ftvols 
len, weltfiugen, humanen Mann, meine 
Sache vortragen und Sie zum Richter über iefe 

erfon machen zu können! — Hören Sie! Bor 
vier Wochen fohreibt fie an mi; ich war Damals no 
nit in Wien, und bittet mih, ih möchte ihrem 
Bruder, der, mie ih höre, Mitglied des berühmten 
Theaterd in Hogenploß iſt, Die von mir verfaßte 
Parodie des „gehörnten Siegfriene“ zu feinem. 
Benefice leihen. Ih möchte jie fammt der Partitur, 
den Sing» und Orcheſterſtimmen dem Fräulein nad 
Mien fenden, in 14 Tagen würde ih dur das— 
felbe Fräulein Text und Muſik dankbar zurüd er- 
halten. — Ich Verblendeter, ih Thor, ich Unbeſon⸗ 
nener ging in die Balle. Ich pade mein Caffaftüd und 
meine Caffanıufif zufammen ; ich felbft trage beide aus 
Aufmerffamfeit für die Eollegin nad) dem Poftwagen ; 
ich franfire das ein und fechzig Pfund ſchwere Padet 
abjihtlih nicht, Damit e8 deſto fiherer und ges 
ſchwinder anfomme; id verzichtete für 14 Tage 
‚auf dieſes brillante Zugſtück. Ih warte und 
"warte mit Sehnfuht auf die Netourfendung; mein 
Publitum wollte den „gehörnten Siegfried” in 14 
Tagen vielleiht 28 Mal fehen, ih kann das Stud 
nicht geben. Ich fohreibe; — feine Antwort! Ich 
-fende einen reitenden Boten; — Fein Echo in diefer 

: Belfenbruft; — endlich fomme ich ſebſt — fordere 
Therefe Krones. II. 
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mein Eigenthum zur uck, und wo befindet es jih no ch 
immer! — in Hogenplog,bei dem Herrn Brus 
der in Hogenplog!! 

Aber „Reſi,“ fagte Herr Bohrmann verweis 
fend, von Diefer Geſchichte weiß ich ja kein ſterbendes 
Wörthen. — 

Das iſt ja eben das Entſetzliche, baß Sie, Sie 
ganz allein von dieſer Geſchichte, Sie allein auf 
Gottes weiter Erde nichts wiſſen; daß der ganze Spuf 
hinter ihrem Rüden abgefartet wurde! Nun 
helfen Sie mir dieſes Gefchöpf in Stüden zu zerrei« 
Ben, oder 'd zerreige mich felber vor Wuth und Galle, 

Ruhig! Herr Director, iberlaffen Sie ſich nicht 
ihrem Borne allzu febr, , begütigte Bohrmann. 
Reſi! wendete er ji nun an die Krones, was 
fagft Du zu deiner Verteidigung? Stehe doch nicht 
ſo da ganz lautlos, ſprich, Du biſt ja dem Herrn Die 
rector eine Benugthuung ſchuldig. 

Ach! Er laͤßt mich nicht zu Worte kommen! erwie⸗ 
derte Therefe. 

Schweigen Sie! herrſchte ihr der Director zu. 

Ich wollte ſagen — 

Schweigen Sie! 

Ich wollte fagen, daß ich — 

Schweigen Sie! wiederhole ih Ihnen. — 

Erlauben Sie, Herr Director, fiel jekt Bohr 
mann ein; Etwas muß fie doch von ſich geben, 
wird nicht Stich halten, ich weiß ed. — 

Stich halten! bei dieſer Perſonage! Vergebliche 
. Mühe! erwiederte der Director. 

So fprih nun, Refi, verfehte Bohrmann. 

Ich wollte ſagen, , daß ich ben ganzen Monat Mat 
"im Bade war. 

Wären Sie bis wieder zum Mai im Bade geblie⸗ 
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ben, dieſen Shmupfled Hätten Sie doch nicht weg« 
waschen fünnen. 
Nun fehen Cie, Herr Director, das kann man aber 


.. bob als Entfhuldigung gelten laſſen. Sie haben 


ihren Brief nah Wien adreffirt, ihren reitenden 
Boten nah Wien gefendet, wie hätte Ther ef e Shnen 
da Antwort ſchicken Eönnen? 

Daß ändert Die Sache nicht! Herr von Bohrmann, 
ih kann mich nur dann beruhigen, wenn Sieden „ges 
hörnten Siegfried” übernehmen! Sie jind mir 
Mann genug für den „Behörnten,” wenn Siefih 


dazu verftehen, fo ſchweige ich. — 


But! Ih bin Ihnen Mann dafür; in acht Tagen 
follen Sie Beftätigung finden, ich wilt heute noch An⸗ 
ſtalt hiezu machen. — 

Sie retten mich aus der größten Verlegenheit. Wenn 
es nicht fo gekommen wäre, ich hätte mir nicht zu hel⸗ 
fen gewußt. — Ich danke Ihnen, Herr von Bohrs 
mann, Sie flehen mir bei in meinen Intentionen; 
ih danke Ihnen dafür! — Ich empfehle mich jetzt zu 


geneigtem Andenken. Ihnen fein Adieu, Mamfell 


Krones, mich fehen Sie nie mehr, außer Herr von 
Bohrmann wünſcht es durchaus. 

Beſuchen Sie ung zu jeder Stunde. — 

Nur wann Sie zugegen find! Sie kennen meine 
Grundfäge, Herr von Bohrmann! Den „gehörnten 
Siegfried" ſchaͤrfe ih Ihnen noch einmal ein! 

Er ging. 

AS Bohrmann mit Therefen allein war, 
fagte er: 

Bad Du für unbefonnene Streiche treibſt! Aufden 
„gehörnten Siegfried” Haft Du gewiß vergeffen. — 
Freilich! Er kam mir ganz unerwartet. — | 

So ſchreibe doch ſogleich an Deinen derder 
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‚Wenn der Director nur nicht gar fo grob gewefen 
wäre, übrigens ein harmanter Mann! 

Ya, aber ſtreng im Geſchäfte, dies gefällt mir 
von ihm! 

„ Eins fann ih nur nicht begreifen, Durch welche Mit: 
tel er ein folhes Glück bei Mädchen und Brauen macht. 

Blos durch feine geſchickte Art, ſich auszudrüden! 
Er hat Dich zwar derb zurecht gewieſen, aber es war 
doch Alles gut, was er geſagt hat. Ich wollte mich 
gerne von ihm ausmachen laſſen, wenn ich ihm nur Tag 
und Nacht zuhören könnte. — Ich werde ihn ein- 
laden. — 

. Gott bewahre! Da liefe ich weiter, als ich wüßte! 

Nun, nun, bleibe nur! Deine Gegenwart ift jebt 
befonders nothwendig. Du wirft fa durch deine Rath⸗ 
fhläge eine unglüdlihe Ehe auflöfen. — 

Iſt etwa gar Stephan angekommen? 
Nun freili, mit feinen Eltern und feinem Advoca⸗ 
ten; ich fol ihn Dir melden. Nah Mittag wollen 

ste alte herkommen. 

Zu mir? Was wollen ſie denn bei mir? 

Du weißt doch! Stephans Vater ſchilderte mir 
voll Freude, daß Du ſo viele Theilnahme zeigteſt, 
daß Du von Doctor Manguet eine eigene Inftruc« 
tion zur Scheidung auffeßen ließeft. Nun bitten Dich 
Bater und Mutter und Stephan, Du mödteft ſie 
bei Doctor Manquet aufführen. — 

Warum nit gar! Sie werden den Weg ohne 
mich finden. — . 

Du bift verfiimmt! Ich will Heute nicht bei Dir 
fpeifen. Ich eſſe im „Lamm.“ Adieu! Therefe, 

Therefe gab ihm feine Antwort. 

Bohrmann ging. 

Doch kaum war er fort, guckte der fremde Her Die 

rector wieder zur Thüre herein. 
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Da din ich wieder! fagte er, hab’ ich gut gefpielt? 
war es eine glüdlihe Idee mit dem „gehörnten 
Siegfried 2” 

Herrlich! Iahfe Therefe, und fprang ganz aud« 
gelaffen im Zimmer umher. 

Gott im Himmel! ift ver HerrBohrmann dumm! 
— Bo ift er denn jest hin? — Ich fland vis-ä-vis 
unterm Hausthor und fah ihn nach der Stadt gehen. 

Er fpeift im „Lamm." - 

Sp? dann ſpeis ich hier. Bekomm' ih Etwas bei Dir, 
Schätzchen? Wo nicht, fo laffe ich ein Diner bringen. 

Ih bin dabei, daß wir miteinander diniren, nur 
heute nit. Ich erwarte Befuhe aus Agram, die 
mich verteufelt langweilen werden, aber ich muß die Vi⸗ 
fiten annehmen. — 

Gut! — Sp effeih au im „Lamm,“ an Bohrs 
manns Tiſch, er muß mir fein ganzes Zutrauen 
ſchenken. 

In dieſem Augenblick trat Bohrmann wie 
der ein. | 

Was Taufend! fagte er, Herr Director, Sie wies 
der hier? Sie wollten ja meine Refi nicht mehr 
fehen, — am wenigften, wenn ich nicht zugegen? 

Ich babe fie auch nicht angefeben, ſie wird mir’s 
bezeugen, ich wollte nur Sie fehen, Herr von Bohr⸗ 
mann, und Sie zum Speifen einladen, Im „Lamm“ 
effe ih taͤglich; da geht e8 Kuftig her! Kommen Sie! 

Du warft fa fhon auf dem Wege dahin? fagte 
Therefe. 

Ja, allerdings! allein ih Habe mein Parapluie ver⸗ 
gefjen. 

Dein Parapluie? Es regnet ja nicht! 

Es kann aber regnen! So ein Theaterdirector,, wie 
dieſer, macht alle Augenblide ein anderes Wetter ! 

Kommen Sie! | 
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Eilftes Capitel. 


Krones, welche, wie ſchon einmal bemerkt, die 
Unbeſtaͤndigkeit in der Liebe erfunden zu haben ſchien, 
ſah Stephan wieder, allein ſie betrachtete ihn mit fo 
gleichgiltigen Blicken, als wenn jie ihn nie gefehen. 

Sie konnte ihm wohl ihren Beiſtand in feiner At 
gelegenbeit nicht verfagen;; fie führte ihn, feine Eltern 
und den Agramer Advocaten zu Doctor Mangquet; 
le hörte die Scheiduigsklage mit an; fie nahm aber 
an der Sache nicht das geringfte Intereffe und zeigte 
nit einmal Theilnahme, als Mangquet verjicherte, 
daß nicht nur die Scheidung, fondern die Ungiltig- 
feit der Ehe bei den Gerichten unfehlbar ausgeſpro⸗ 
chen werden müffe. 

Stephan Eonnte fi} diefe Kälte feiner Geliebten 
durchaus nicht erklären. Bor Kurzem überfchüttete fie . 
ihn noch mit ihrer Tiebe, gefiel fich, ihn mit ihrer vol⸗ 
len Gunſt zu beglüden, gab ihm fogar Hoffnung, ihn 

mit ihrer Hand zu erfreuen, und nun diefe Lauheit in 

ihrem Betragen! Stephan war ganz confterniet, 
und er befchloß, ſie, wie er je allein fprechen würde, 
an ihre Betheuerungen, DBerheißungen, mit einem 
Worte an ihr beiderfeitd geſchloſſenes Liebesbünde 
niß zu erinnern. 

Therefe hielt fi nicht lange in der Kanzlei bes 
Doctors auf, gab vor, einer Gefangsprobe beimohnen 
zu muͤſſen, fchidte ihren Bedienten nad ihrem Fiaker 
und fuhr nach Haufe. ' 

Aber zu Haufe erwartete fie ein großer Sturm. 

Madame Weihfelft amm. harrte der Künftlerin, 
und empfing fie mit einem Hagel pöbelhafter Ausdruͤcke. 

Ih weiß fhon Alles! ſagte fie, o ih habe au 
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meine Spione und kenne Die Minen, welche Sie gegen 
mid anlegen! — Sie haben mir meinen Gatten ab« 
wendig gemacht; Sie haben Gerichte und Polizei ges 
gen mid) gehept; Sie haben Stephan zu feinen 
Eltern nad Agram gefendet, Sie haben den Schei« 
dungsproceß eingeleitet! Nun, wir wollen fehen, ob 
mein Mann den Proceß gewinnt, ob er von mir ges 
f&hieden wird, ob der Doctor Manquet und der 
croatiſche Advocat, der mit Stephan Eltern mit 
bieder gekommen ift, ob Beide fo geſchickt und abge 
wicht jind, wie mein Rechtsfreund, Doctor Ode 
meyer, der gegenwärtig Wiens berühmteſter, pfife 

figfter und raffinirtefter Advocat ift. 
Ich wünfde Ihnen Glück zu diefem Rechtsfalle, 
erwiederte Therefe, ob Sie Ihren Stephan be= 
halten oder verlieren, ift mir gieichgiltig. - 

So? gleichgiltig! Was Sie ſagen! Sie haben mei— 
nen Mann ja völlig verhext; glauben Sie, ih habe 
von den Ballftriden nichts erfahren, die Sie ihm gelegt 
haben. Alles weiß ih! Jeden Gang, jeden Schritt, 
jeden Tritt weiß ich, den Sie feinetwegen gemacht; von 
der Fahrt nad) dem Spike, die Sie mit ihm unternom⸗ 
men, bis zur letzten Zuſammenkunft in der Roßau. 
Das Stubenmädel zum Hahn in der Roßau habe ich 
ald Kupplerin auf dem Schub nah Haufe bringen 
laſſen. DO, mit ®eld ſetzt man Alles durch, und mein 
Geld fol mir auch Satidfartion gegen Sie — Sie — 
PMännerverführerin, Eheftörerin, Bartitenmaderin, 
verſchaffen, und ſollte es mich alle meine Häuſer und 
meinen Kopf dazu koſten! 

Therefe ſchlug eine laute Lache auf. 

Worüber laden Sie, Sie Unverfhämte? 

Ich lache, weil Sie fih gerade meinem großen 
“Spiegel vis-ä-vis befinden, und alfo mit einem Blid 
fehen können, daß man jich fo nicht geberden muß, wenn 
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man alt, haͤßlich, ungeftaltet ift, um einen Mann zu 
erobern. - 

Das ift Geſchmacksſache, und trog meines. Alters, 
meiner Häßlichfeit und Dicke taufche ih doch nicht mit 
Shnen, Mamfel. Ih bin gefund, verftehen Sie 
mid, und fann, wenn es Bott gefällig, noch lange 
leben, indeß Sie in einer ſchlechten Haut fteden! Noch 
ein Bar „Jahrln“ wird e8 gehen, aber dann wird ihr 
Körper binmelfen, erift fchon fo, daß ſie im Lazareth 
gefündere haben, al3 Siejind, und Sie werden zufam« 
men brechen, und aud wird’& fein, und hinaus werden 
ſie Sie „radeln nad St. Marx, wo alle Jagden auf 
Junggeſellen, Ehemänner und Witwer aufhören, und 
nur noch die Lügen auf den Grabfteinen zu finden find, 
wenn etwa auch auf Ihr Epitaphium geſchrieben 
werden follte: on 

„Bier Tiegt eine Bonnette Verſon!“ 

Therefe ward über diefe Worte der frechſten und ges 
meinften Bosheit völlig ſprachlos. Sie riß die Thüre auf, 
und fhrie: „Hinaus! erbärmliches Weib, oder ich 
rufe den Bedienten, und laſſe Dich hinauswerfen!“ 

Einen Bedienten haben Sie auch ! höhnte Madame 
Weichſelſtamm, gewiß au ald Liebhaber, denn 
Sie haben ja die Liebhaber in allen Elaffen ! 

Johann! Fohann!tobte Therefe, ergriff den 
Glockenzug und Täutete förmlid Sturm; aber- Jo⸗ 
hann erfhien nit, fondern Stephan, und mit 
ihm fein Vater, feine Mutter und der Advocat aus 
Agram traten ein. 

Frau Weichſelſtamm erblidte faum ihren Gat⸗ 
ten, fo flog je auf ihn zu, ftel ihm um den Hals und 
tüßte ihn: 

Da bift Du ja! jauchzte fie; Stephan, mein Le 
ben! Nun will ich aber auch nicht mehr von Dir weichen, 
und würde man mich in Stüden von Dir Ioslöfen. 
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Stephan entwand jich ihrer Umarmung, und 
flehte: „Lieber Vater! ſtehen Sie mir bei! Das ift das 
entfeglihe Weit, das mich beftrict hat, das den Taufs 
fohein faͤlſchte, um Ihre Einwilligung zu der unglüd- 
lihften Ehe, die noch je gefchlojen wurde, zu 
umgehen. 

Sch hab fie mir „ſchiech“ ( fheuerregend ) fehr 
„ſch i ech“ vorgeftellt, bemerkte der Advocat, aber fo 
ſchiech bod niht! Armer Stephan, waren Gie 
denn blind? 

Zaffen Sie meinen Sohn in Ruhe, fagte Frau O b⸗ 
le vits ſtreng und mit ſtarker Betonung, oder Sie 
ſollen eine Mutter kennen lernen, der Sie das 
größte Herzeleid zugefügt haben. 

Wenn ich Ihnen etwas rathen darf, bemerkte der 
Adoocat, ſo machen Sie, daß Sie ſchnell von Wien 
forfommen, denn Sie Haben ein Document verfälfcht, 
Behörden und Geiftlihkeit betrogen. Es muß. Sie das 
Gericht ergreifen, und dann können Sie fammt ihrem 
Reichthum in ein Loch geftedt werden, das Sie fobald 
niht verlaffen follen! Ihre Ehe ift ungiltig ‚ Vater 
und Mutter und ich als Advocat, find hier, um gegen Die 
betrügerifhe Heirat zu proteftiren ; die Anzeige ift 
beseitd gemacht und der Burſche, welcher den Taufs 
[Hein nah Shrem Auftrage fälſchte, verhaftet 
worden. 

Jetzt Madame, fagte Krone, werfen Gie einen 
Bl in den Spiegel, betrachten Sie Ihr kreideweißes 
Kurfergefiht und fagen Sie no ein Mal, daß Sie 
mit mir nicht taufchen wollen ! 

Ich habe Geld! kreifhte Frau Weichſelſtamm, 
ud troge Euch Allen! — Stephan muß mein bleis 
bn, und müßte ih als Bettelweib fterben! — Ih - 
- be Geld, was kann mir gefhehen! Ich weiß fohon, 
wis ich bei Gericht zu fagen babe! Ich werde die 
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Wahrheit angeben: Stephan hat den Taufihein fäl- 
ſchen laſſen, nit ih, er hat's gethan, mid zu bes 
trügen und mein Geld zu erwerben ! Erbat Geld und 
Sachen von Werth angenommen. Er bat mich einen 
ſchändlichen Ehecontract zu unterfchreiben gezwuns 
gen. Er ift der Betrüger und wird Eines von ung bei« 
ben verhaftet, fo iſt er e3. Und ehe ichihn aufgebe, 
bringe ih ihn ind Zuchthaus! Fräulein Krones, 
dann retten Sie ihn noch einmal! 

Mit diefen Worten flog fie zur Thüre hinaus. 

Die armen befümmerten Eltern zitterten und bebten 
vor Entfegen. Dieunglüdlide Mutter mußte vor Kums 
mer ſich nicht zu faffen und-fing heftig zu weinen an. 

Faffe Dich, beruhigte ſie der Vater; erinnere Die, 
was Doctor Manquet fagte: Wir bedürfen zur 
noch eined Zeugend. Wie wir erfahren haben, ift Die - 
Srauvon Tuſch; gewinnen wir diefe, fagt Diefe ger 
gen die Weihfelftamm aus, gibt jiean, mwelde 
Netze ſie gefponnen, Stephan dahin zu bringen, 
Daß er ihr zum Altar folgte, dann ift die Sache ſchnell aus. 

Frau Tuſch thut wohl für Geld Alles, antwortete 
Thereſe, wenn jie aber erfährt, daB ich die Hand 
im Spiele habe, fo verräth fie nichts. — 

O mir, dem Rechtsfreunde Stephand, wird jie 
ſchon beichten, bemerkte der Advocat. Ich gehe zu ihr 
und beichtet ſie auch nicht, fo weiß ich ja jeßt, was der 
alte Drache bei Gericht zorbringen will, jie hat es ja 

gefagt, aber damit wird ſie nicht durchdringen! 
Madeleine unterbrah die Scene und flüflerte 
ihrem Bräulein Etwas fehr leife zu. 

Nicht möglich! erwiederte Therefe. 

Ihre Geſichtszüge wurden heiter. 

Wenn es keine Falle ift! bemerkte Therefe. 

Gewiß nicht! verfegte Madeleine. Herr Dochr 
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Manquet bürgt dafür! Sie hat einen Brief von dem 
Doctor, an Sie, Bräulein. — 

Da will ih doch ſogleich mit ihr ſprechen. Ift fie 
hier? 

Ha. ” > 
Ich bitte die Geſellſchaft einen Augenblick um Ent⸗ 
ſchuldigung; ich habe einen Beſuch zu empfangen, und 
bin gleich wieder hier. 

Krones entfernte ih mit Madeleine. i 

Mas mir am ſchwerſten aufs Herz fällt, fagte jegt 
Stephan Vater, ift Dein Ehecontract! Diefer Ehe⸗ 
contract iſt ganz ſo gemacht, wie ihn ein raffinirter 
Menſch aufſetzen läßt, der vor der Heirat keinen 
andern Gedanken hat, als ſein Weib eheſtens zu ver⸗ 
laſſen und einen großen Theil ihres Vermögens bei 
der Scheidung zu erobern. 

Aber diefer Ehecontract wurde zurücdgewiefen, mit 
1000 ®ulden in Banknoten bei den Gerichten hinter⸗ 
legt. — . 

Dad wird nicht gelten! Der Contract wurde doch 

aus⸗ und unterfertigt, die boͤſe Abjicht iſt erjichtlich. 
— Dann, fuhr der Vater fort, find Zeugen vorhanden, 
daß Du — — — 

Krones Eehrtein die Gefellfhaft zurüd, und am 
Arme führte fie Frau vonTufh, welche je mit den 
Worten vorftellte: 

Frau von Tuſch, welde Doctor Manquet mir 
fendete, um gegen die abfheulihe Frau auszufagen, 

und die Ausfagen bei Gericht eidlich zu befräftigen, die 
Stephan um feine Breiheit brachten. Frau von Tuff 
und ich waren zwar in Beindfchaft, aber die Bereitwil« 
ligfeit, mit der jle beitr:gen will, Bamilienjammer zu 
endigen, haben und einander wieder näher gebracht, 
und wir haben feinen Groll weiter im Herzen. 

Gewiß nicht !verfegte Frau von Tufch. Ich auffeinen 
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Ball, betonte jie fehr auffallend, und Therefe würde 

dieſe Betonung ganz ſicher bemerft haben, wenn ſie 
nicht zu fehr mit Frau Weinfelftamm in ihrem 
Innerften beſchaͤftigt geweſen wäre, deren ſchmachvolle 
Aeußerungen einen unvertilgbaren Eindruck bei ihr hin⸗ 
terließen. 

Wir haben alſo von Ihnen die beſten Aufſchluͤſſe zu 
erwarten? forſchte Oblevits. Ih bin Stephans 
Vater und ſegne Sie, wenn Sie durch Ihren Beiſtand 
meinen armen Sohn aus feinem Bedrängniß retten. 

Sorgen Sie nicht, erwiederte die Tufch. Dad, mas 
ih den Behörden mittheilen werde, wird dem Proceſſe 
eine ganz andere Wendung geben. Ich werde um fo 
entfcheidender wirken Eönnen, als ih noch einen 


gewichtigen Zeugen aufbringe, einen Zeugen, 


bei welchem e8 mich wundert, daß Herr Stephan 
DOblevits nit an ihn. dasıte. Es ift der Bediente 
Michael, er ift ganz auf unferer Seite; da er aber 
feinen Dienft durch Diefe Scheidung verliert, und jede 
Ausſicht auf eine Verforgung für die Zukunft, fo muß 
er entfchädigt werden, und dieſe Entſchädigung, die er 


“verlangt, iſt nicht gering. 


Bwölftes Capitel, 


Das Motiv, der Tufch um jeden Preis die Freund⸗ 
fhaft der Kroned wieder zu gewinnen, war ein - 
Brief, den jie aus Polen erhielt. Ein polnifcher Ca⸗ 
valier, den ſie vor mehreren Jahren in Karlsbad 
kennen gelernt hatte, und von deſſen Reichthum und 
Hang zu einem wuͤſten Leben, fie viele Vortheile zu 


erwarten hatte, ſchrieb ihr Folgendes: 


„Im Zuni1826 komme ich nah Wien. In Ihrem 
‚Salon, von dem Sie mir fo viel erzält haben, hoffe 
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ich alle die Schönen zu finden, von welden jegt 

die junge Münnerweltbegeiftert ifl. Das fogenannte 

„zaufendgulden-Kraut,” die ſchwarze 

Benud, Die beiden Schweftern Heffi, und vor 

Allem Therefe Kroned, von der mir Schilde- 

rungen zufommen, die mi) völlig wahnfinnig ma= 

hen, daß ich ſie nicht ſchon laͤngſt kennen gelernt 
habe. Bereiten Sie ſich vor, mir angenehme Tage 
in ihrem Haufe zu gewähren. Ich bringe viel 

Geld nah Wien, und kann jedes Vergnügen, das 

Sie mir verfhaffen, reihlih bezahlen.” 

Auf diefen Grafen, fagte Frau Tuſch, habe ich 
Schon längft fpeculirt. Ich habe ihm in Karlsbad die 
Bekanntſchaft einer Frau verfhafft, zu welcher er auf 
keinen Ball hätte gelangen können, und er honorirte 
mir diefen kleinen Liebesdienft mit 200 blanfen Du- 
caten. Wenn ich ihn nun in Wien babe, wie freigebig 
wird er fein, befonderd wenn er gleich am erften Abende 
Therefe Krone bei mir findet. 

DieKronedaufdirectem Wege mit mir zu verſoͤh⸗ 
nen, wird mir ſchwer werden, und ich riskire, nach dem letz⸗ 
ten Affront, den ich ihr auf dem Balle der Weichfel- 
flamm bereitet, daß ſie mir die Thuͤre weift. — Aber 
was fällt mir bei dem Namen Weihfelftamm 
ein! Krones iſt ja mit diefer wegen Stephan total 
zerfallen und wendet Alles an, die Scheidung derſel⸗ 
ben von Stephan durchzufegen! Mangquet bat mir 
neulich die ganze Gefhichte im Theater erzält; Mans 
quet hat mir zu verftehben gegeben, Daß ich, wenn ich 
die Weichſelſtamm nicht fhonen wollte, in dem 
Eheſtandsungiltigkeits⸗Proceſſe den Ausfchlag zu geben 
vermöchte! Was liegt mir an der Weihfelftamm! 
IH muß jegt die Kroned gewinnen, und Doctor 
Manguet muß der Vermittler fein! 

Die Krone foll'mein Hauptköder für den reichen 
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polnifhen Grafen und feine Generofttät fein! Und 
meine Nahe? meine Nahe an der Krone, ſoll ich 
die aufgeben? — Soll ih die Beſchimpfung, bie fe 
mir in dem Haufe des Barond zugefügt, in meinem 
Herzen begraben? — Blieb fie biöher nicht immer im 
Wortheile gegen mih? Wurde mein Plan, ihr Ver⸗ 
fändnif mit Graf Bromheim aufzudeden, nicht ver⸗ 
eitelt? Zubelte fle nicht, als der franzöſiſche Oberft 
mir Die beleidigendften Dinge fagte, und ging ſie nicht 
aus allen Beſchuldigungen hervor wie die Sonne aus 
den Wolfen ? Bei der Berbächtigung mit dem geftohle- 
nen Schmude triumpphirte fie ja neuerdings über mich! 
— Geduld ! Unfere neue Breundfhaft wird mir Ans 
laß geben, fie nur innene Derlegenheiten zu flürzen; 
einmal wird mir der Satan ficher beiſtehen, ſie in ein 
wahres Labyrinth von Schimpf und Schande zu brin« 
gen! Ihr Leichtjinn mird meinen Plauen entgegen 


kommen. Wir ſchließen nur Waffenftillftand,Fräus 


lein Krone, fo lange Oraf Jarofinsty in Wien 
fi befindet. Während diefer Zeit wollen wir leben 
wie bie Turteltauben, habe ih aber den Grafen bes 
nügt wie id) wuͤnſche, und er reift wieder ab, — dann 
ziehen wir Die Schwerter aus der Scheide, und das 
kürzere Schwert werden fie ziehen! — 

Der Monolog der Frau Tufch wurbe durch die Vie 
fite des Herrn von Hetfher!shberg. unterbrochen. 

Sie haben mich rufen laffen, gnädige Frau, fagte'er 
bei feinem Eintritte. 

Ya, erwieberte fie. Ich that es ungern, denn im Herzen 
haſſe ih Sie und verabfheue ich Sie, wie man im⸗ 
mer nur einen fhlechten und bei folder Schlechtigkeit 
auch noch ſtrohdummen Menfhen hafſen und verab⸗ 
ſcheuen kann. Aber e8 geht mir mit Ihnen wie Nas 
poleon mit Maffena. AB man Napoleon tau⸗ 
fend Schandthaten von dieſem Marſchall zu Gehör 


127 





brachte, fagte er: „Ih weiß es, Maffena ift ein 
nichtöwurdiges Subjest, aberih brauche ihn. Hätte 
ih zweiMaffena, den einen bavon würde ic 
ganz gewiß hängen laſſen!“ 

Euer Gnaden find gar zu gütig! erwieberte Hete 
ſcherlsberg, verneigte jih und füßte der Frau von 
Tuſch die Hand. 

Alfo, lieber Maſſena⸗-Hetſcherlsberg, ich 
brauche Sieebenfallß. 

Ich ſtehe zu Dienften, Euer Gnaden. 

Sie fommen in den Salon meiner Gegnerin, mei- 
ner Beindin, die mir alle hübſchen Damen und reihen 
Cavaliere abwendig gemacht hat, die mich unaufhörs 
ich läftert, und mich dennoch in all’ meinem Thun und 
Treiben nahäfft. Ic kann dies nicht- länger mitanfes 
ben, mein Geſchäft, mein Ruf, meine Profecte 
und Plan e leiden dadurch. Meine Eoncurrentin bat 
Damit angefangen, Sie zu gewinnen Sie waren e8, 
der mir meine fhönften Damen förmlich abredete, und 
als mich Die Damen verließen, fo zogen Die Herren 
ihnen nad. Meine Anſtalt ift völlig verwaiſt; fagen 
Sie mir vor Allem, was bat Ihnen Frau vontöfeld« 
feld gegeben, daß Sie ihr meine Kundfchaften zus 
führten? 

Ich bitte, Euer Onaden, fo Etwas von mir nicht zu 
glauben. _ 

Ich glaube nicht nur an Ihre Nichtswürdigkeit, ich 
habe Bemeife davon. Läugnen Sie nichts, Die Zeit 
ift auch viel zu koſtbar, um jle von ihrer Seite mit 
fagenhaften Betheuerungen ihrer Unſchuld und Ehrlich“ 
keit zu vergeuben, und mir iſt die Zeit zu werth, um 
fades Gefhwäg anzuhören. Kommen wir zur Sache! 
Was trug Ihnen ihr Verfahren gegen mich bei der 
2 öfelöfeld ein? 

Richts! Nichts! antwortete Hetfgerläberg. 
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"Bringen Sie mi nicht auf! Ih will Ihnen ja au 
Geld geben, viel Geld, wenn Sie nun die Waffen 
gegen meine Beindin kehren. Ich Höre, Sie ſtecken ſchon 
wieder bis über die Ohren in Schulden, unddieldfels- 
feld,von Ihrer pitogablen Lage unterrichtet, läßt Sie 
fterfen, weil jie wähnt, fie, die Madame, wäre fon 
über den Berg drüben; alfo reden Sie, kann ih Sie 
aus dem Sumpfe, in welchem Sie zu verjinfen drohen, 
beraußdziehen, fo bin ich bereit. Eeien Sie doch nicht fo 
bornirt. In der Abſicht, ſich beimir ſchoͤn zu machen, 
verwideln Sie jih nur in eine wilde Gefchichte. 

Das ändert die Sache, Euer Gnaden. Euer Gna- 
den haben den Maffena bei der rechten Seite gepadt ; 
er gibt Ihnen fein Wort, er geht zum Feinde über. 

Mann? 

Sobald Sie es wuͤnſchen. 

Kommt er mit feinem ganzen Armee-Eorps in mein 
Lager? 

Bis auf den legten Tambour! 

Und ift fein Verrath im Hinterhalte® . 

Wie wäre dies möglih! Belohnen Euer Gnaden 
Ihren Maffena erft, wenn er mit Mann und Maus 
bei Ihren Fahnen angekommen ift. 

But! — Bor Allem, wie ift denn das fogenannte 
„zaufend-Eulden- Kraut” zu gewinnen ? 

Machen Euer Gnaden ein Taufend»Thaler- 
Krautdaraus, und Sie haben ſie. 

Unddie „ſchwarze Venus?" 

Menden Sie Ihren Einfluß an, daß ihr Vater wieder 
Die verlorne Eaffierftelle bei dem Fuͤrſten —h— erhält, 
Dann darf er abermald nach Wien. 

Dies hoffe ich Durchfegen zu Eönnen. 

Und die Schweftern Hefty? 

O, daß ift das Leichtefte ! Hier muß die Mutter ges . 
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wonnen werben, und dieſe ift zu gewinnen, wenn Gie ihr 
den Liebhaber aus dem Schuldenarreft befreien. — 
- Bermögen denn dies nicht Die Töchter ? 
Die werden ſich hüten! Ich höre, die Töchter Haben 
es veranlaßt, Daß der arme Kerl ſchon neun Monate 
wegen 1000 fl. Wechfelfhulden unter vier Mauern 
begraben ift. 
1000 fi.? Biel Gelb! — 
| Sie rihten es mit 500 fl. — Der Gläubiger, 
welcher den unglüdlihen Menſchen feflfegen ließ, 
verfauft den Wechſel, welcher den Arreft nad 
AH zog, vielleiht um die Hälfte — Sie laſſen 
ſich denſelben mit allen Rechten cediren und drohen 
der Alten, daß, wie fie nicht ihre beiden Töchter Ihnen 
freundlich gefinnt macht, Sie den jungen Herrn wieder 
in den Schuldenarreft fegen ließen, und troß der 
überflandenen neun Monate , ein volled Jahr ein« 
ſtecken würden. 
Ich fehe, Sie meinen e8 gut mit mir. Da! nehmen 
Sie vorläufig eine kleine Erkenntlichkeit. Es ift eine 
Banknote von 100 fl. 
Eine Drangabe, Euer Gnaden! Ich ſpreche meinen 
Dank aus. 
Kann ich ſchon am nähften Sonntage auf den Beſuch 
mehrerer Freundinnen ber Eöfelsfeld rechnen? 
Das „Tauſendguldenkraut“ und ihre 
Schwefter laden Euer Gnaden ſchriftlich zum 
Speifen ein; daß Beide Tommen, wird meine Sor⸗ 
ge fein ! 
Und die übrigen Damen! 
Eine nad der Andern, in acht Tagen find jie ſaͤmmt⸗ 
fi bei Ihnen! 
Und die Herren ! 
Wenn da8 „Zaufendguldentraut” erzält, 
daß es mit der Schwefter bei Ihnen dinirt, fo werden 
Thereſe Krones. TIL. 9 
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Ach. zehn junge Herren um die Couverts bei ihrem 
Tiſche reißen. Ich bringe den Hofpodar Fürften To« 
locki mit, der bezahlt 300 Ducaten, wenn er von der 
Bartbie fein, fann. 

Spielt er? | 

Wie ein Wahnfinniger ! 

Herr von Hetſcherlsberg, Gie machen ihre 
Verſuͤndigungen gegen mich auf die brillanteſte Weiſe 
gut. Sie fangen an, mir ungemein zu gefallen! 

Ah! Euer Gnaden ,‚ wenn Das ihr Ernft wäre! 

Was wollen Sie damit fagen? 

Haben Euer Gnaden nicht fehon früher meine Liebe 
zu Ihnen bemerft, 

Sie find heute voll guten Humor ! 

- Euer Gnaden find eine fehr fhöne Frau — 

Geweſen — 

Sie find ed noch! Ihr Portrait, dad Ste vor zehn 
Jahren malen ließen, flieht aus ald wenn Sie gefteen 
Dazu gefeffen Hätten, 

Ich babe mich wohl wundervoll erhalten. 

Euer Gnaden find eigentlih ſchöner geworden. 
Bor zehn Fahren waren Sie nicht fo voll, Ihr Teint 
war nicht fo fein, Ihr Auge glänzte weit weniger als 


etzt. 

Weshalb ſagen Sie mir dies Alles? 

Wollen ſich denn Euer Gnaden nit mehr vereh⸗ 
ligen! 

eg Bürden Sie mir ihre Hand reichen ? 

Ich würde e8 für mein höchſtes Glück Halten, Sie 
zur Rittersfrau von Hetſcherlsberg zu 
machen. ' 

Ich kann, ich darf nicht heiraten. 
Die Prſache? 
Davon ein ander Mal! 
Ich Bitte Cuer Gnaden, fagen Sie mir die Urſache! 
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Eine Haupturſache liegt in meinen Unternehmungen. 
Zu einer Frau ohne Mann haben Frauen und Herren 
weit mehr Zuneigung und Zutrauen, als zu einer, die 
einen Gemal hat. — | 

Die Löfelsfeld hat einen Mann. — 

O ja! Aber einen Mann, der wie ein Bebdienter 
gehalten wird. Er darf ihr Geſellſchaftszimmer mit kei⸗ 
nem Zuffe betreten; gibt fie Bälle und Affembleen, 
muß er in ein Hinterflüßchen ; in dieſes fendet jie ihm 
eine Bouteille Wein und den Abhub von der Tafel; 
um neun Uhr Abends fommt jie nachfehen, liegt ber 
Batte noch nicht im Bette, fo läßt jle ihn von ihren Do» 
meftifen ausziehen und in fein Betttragen. Möchten 
fie auch ein ſolches Leben führen? 

Herr Loͤſelsfeld ift alt, ih bin jung. — 

Ich bin eine Hyäne als Brau. 

Ih ein Lamm als Gemal. 

Sie wollen mein Geld heiraten! Sprechen wir von 
etwas Anderem. 

Ich werde jegt die gewünfchten Einladungen fchrei« 
ben. Führen Sie mir fo ſchnell als möglich die gefammte 
Geſellſchaft, wie fie jet bei der Löfelsfeld zu finden 
it, hieher. 

Für die fhwarze Venus müffen Sie forgen ! Die 
Eafjiersftelle für ihren Vater und die Aufhebung ſei⸗ 
ner Verweiſung, die fein Zürft bewirken muß, ift uner⸗ 
laͤßlich! Wie die Schweftern Heffi zu erringen, habe 
ih Ihnen gefagt. Der Wechfel über 1000 fl. Tiegt in 
ber Kanzlei des Doctor Mörder. Die andern Das 
men, welche Brau von Löfelsfeld beſuchen, ziehen 
nah. Die Löſels feld wird banquerott ! 


gr 
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Dreizehntes Capitel, 
Die Ankunft des polniſchen Grafen. 


Am 30. September 1825 wurde im Leopoldſtaädter 
Theater zum erſten Male „Bifperlund Fiſperl“ 
gegeben. Ä 

Dieſes Stück verdankte feine Entſtehung einer 
Wette. 

Es herrſchte naͤmlich die Meinung, daß, nachdem 
Raimund ſich des Wiener Publikums ſo ſehr be⸗ 
mächtigt hatte, daß dasſelbe kein Stück mehr ſehen 
wollte, ohne daß er darin in einer Hauptrolle erſcheine, 
fo wäre es bei ſolcher Beliebtheit Raimunds, 
unmdöglid,ein Caſſaſtück zu ſchaffen, welches 
Ignaz Schufer in feinem befannten Wirkungs⸗ 
freife beichäftige. 

Ein junger griehifher Großhändler, Defonom 
war fein ame, wettete, es fei möglich; ein anderer 
Großhändler, Herr Schweyer, mettete Dagegen. 

Die Wette betrug fünfzig Flaſchen Champagner, 
wovon die Hälfte dem Dichter, der ein Eaffaftüd für 
Sähufter zu fhreiben vermöchte, zufallen, die andere 
Hälfte von den Zeugen der Wette im Hötel zum „gol« 
denen Lamm” getrunken werben follte. Brädte der 
Dichter ein Caſſaſtück fr Schufter nit zumege, 
fo follten alle fünfzig Slafchen von den Wertenden und 
den-Zeugen an zehn Abenden geleert werben. 

Die drei Dichter des Keopoldflädter Theaters: 
Bäuerle, Gleich und Meisl wurden von Doctor 
Mangquet aufgefordert, für Ignaz Schufter ein 
Zugftüd zu verfaflen. Das Honorar wurde auf 800 fl. 
erhöht, Bäuerlefchrieb „Bifperl und Fiſperl“ 
und gewann ben Preis. 


133 





Diefe Poffe wurde wohl an hundert Mal in andert« 
bald Jahren aufgeführt, und immer mit dem größten 
Beifalle und bei außerorbentlichem Zuſpruche. 

Die Hauptrollen waren in den Händen Ignaz 
Schuſters und Korntheuers, der Schaufpieles 
rinnen Ennddl und Krones. 

Wie dieſe Künftler darin gewirkt, wird aͤlteren Thea⸗ 
terfreunden noch im Gedaͤchtniß fein. Am erſten Abende 
dauerte das Herausrufen der Mitwirkenden faſt ſo 
lange, als ein Act des Stückes. 

Ein Quodlibet, in welhem Shufter und Krones 
unvergeffen bleiben, Dann ein Duett, inwelhem beide 
bald lachten bald weinten, machten ein ſolches Furore, 
daß Schuſter und Krones dieſe Geſangsſtücke an 
jedem Abende zwei und drei Mal fingen mußten. 

Bei der fünfzigften Borftellung dieſes 
Stüdes ſah man in der linfen Loge am Profcenium 
einen eleganten Herrn, dem Therefe Krone ber- 
geftalt gefiel, daß fein Klatfchen und Bravorufen völlig 
lächerlich wurden. 

- Nachdem er dad eben befprodhene Duett gehört, 
wurde er von ber Künftlerin fo hingeriffen, daß er ihr 
große Patette mit Bonbons auf die Bühne warf. 

Das Publifum war von dem übertriebenen Enthus 
finsmus Höhlih indignirt. Es hätte den Herrn in 
der Loge bald ausgeziſcht. Schuſt er bannte durch ein 
glücklihes Extemporiren den Unwillen des Parterres. 
Er hob eine Düte mit Zuderwerk auf, und indem er 
fie ver Kro nes überreichte, fagte er: 

„Giſperl, wenn Dir Diefes Starnig mit Zuder 

„an den Kopf geflogen wäre, würde Dich ein. 

füßger „Tod getroffen haben.” 

Befhämt zog fich der Fremde in den Hintergrund 
feiner Loge zurüd, und applaudirte test minder Auf- 
fehen erregend. 
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Als dad Theater zu Ende war, ging der Unbekannte 
von einem Diener in polnifher Tracht begleitet, nad 
dem Bafthofe zum Lamm, dort ein Souper einzunehmen. 

Sein Diener verfügte jih in Die fogenannte „Schwem⸗ 
me” desſelben Bafthofs, und ſetzte ſich an einen Tiſch, 
an welchem nur Domeſtiken ſaßen. 

Du haft einennärrifhen Herrn, redete der Bediente 
eined Barons den Polen an. Ich war auch im Thea⸗ 
ter, bemerkte Deinen Gavalier, wie er applaudirte, 
und fah Dich fpater wie einen Beibeignen vor der Thür 
feiner Loge ftehen. If denn das bei Euch fo Sitte, 
dag man große Papiermaifen mit Zuderwerf den 
Schaufpielern an die Köpfe wirft? 

Mein Herr immer werfen! Im Theater werfen, 
im Wirthshaus werfen, Gläfer, Flaſchen werfen, im 
Caffeehaus werfen, mich werfen, in das Geſicht wer⸗ 
fen, ſchon Loch in den Kopf werfen ! 

Nun das follte er mir thun, erwiederte der Bes 
diente, der fo eben den Polen angefprochen, ich wuͤrde 
ihn auch werfen, in feinem eigenen Zimmer würde 
ih ihn aus dem Fenfter oder aus der Tür werfen. 

O Du nicht fo ſtark fein! Mein Herr Bär fein, mid 
und Di zu Boden werfen und mit Füffen treten! 

Nun da bezahlt er wenigftend gut, wenn er den 
Bären fpielt? 

O nein! Alles Schufdigkeit, gar nicht Lohn gibt er,. 
nur Kleider, Nahrung, nur freigebig mit Branntwein. 

Aber Deine Zeche bezahlt er doch? 

Selbft zahlen! 

Wenn Du aber feinen Lohn bekommſt? 

Bon ihm nicht, aber von andere Leute; meift Trinf- 
geld von Damen, denen er Präfent macht. In War⸗ 
ſchau von einer Tänzerin erhalten vor Jahr, ſechs 
Ducat — leb noch davon. 

Iſt Dein Herr rei? 
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Manchmal! 

Wie denn manchmal? Hat er den nicht immer Geld? 

Jetzt wieder, ſehr viel Geld, vorigen Winter 
nichts! Mein Herr groß Narr ſein, aus Polen fort, 
in meinen Kleidern hint auf dem Wagen er; ich drin 
im Wagen ald Herr. 

Vielleicht hat er ſich geflüchtet. 

O nein; feinen Paß erhalten! 

Aber wenn Du als Herr gereift biſt, mußteft ja 
Du einen Paß gehabt haben? 

Falſch Vaß! gereift ald Kaufmann. 

Wenn Sie das entdedt Hätten in Polen, wär’ e8 
Euch beiden ſchlimm ergangen. 

Meinen Herren nicht, nur mir! Schläg ich bekom⸗ 
men, er nichts! nichts! 

Da kennt jih der Teufel aus! 

Mährend die beiden fo fprachen, führte der Unbe⸗ 
kannte im fogenannten „Extrazimmer” im „Lamm“ mit 
einem alten Freunde aus Warfchau, dem er zufällig 
im Wirthöhaufe traf, folgendes Geſpräch: 

Wie lange gedentft Du hier zu bleiben ? 

So lange ih Geld babe. 

Haft Du viel Geld? 

5000 Ducaten! 

Da wirft Du nicht lange damit ausfommen. 

Dann made ih Schulden. 

Und wer bezahlt diefe? 

Meine Frau muß fie bezahlen, will jie mich wieder 
fehen. 

Haft Du Urlaub von der Regierung. 

Nur um mid in Warſchau aufzuhalten, wo ich Kron« 
gelder faßte. Diefe Krongelder habe ih auch. 

Wie viel? 

Nach öſterreichiſchem Gelde ebenfalld 5000 Dus 
caten. 
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Diefe wirft Du doch nicht ausgeben? 
Ganz gewiß! 

. Da wanderft Du ja ins Gefängniß. . 

Ja, wenn ih ohne Geld zurüd füme, aber meine 
Srau muß auch die Krongelder fchaffen. Ehe fie mic 
Gefahren ausfegt, gibt fie mit vollen Händen. 

Wenn ſie es nur hat! Ä Ä 

Sie muß es haben! Ihr Bater mu B ausrüden! 

O rechne auf diefen nicht, der ift der größte Geiz- 
Hals! Eher flirbt er, al8 er Dir einen Kopecken 
fendet. 

Soll fterben! Er lebt mir ohnehin fhon zu lange. 

Unglüdliber Severin! Du bift noch immer der 
Alte! Ich prophezeihe Dir nichts Gutes. 

Prophezeihft Du auch? Sonderbar, daß mir fo viele 
Leute propbezeihen. Die. erfte Prophezeihung mußte 
ih in Wien hören. Ih war im Jahre 1813 in der 
Erziehungsanftalt des Herrn Pleban am Hohen- 
markte. Ich läagne nicht, Daß ich ein toller Junge war, 
und in Plebans Haufe das Unterfte zum Oberften. 
fehrte. Befonders ärgerte ich feine Frau, die den gan⸗ 
zen Tag mit mir haderte und zankte. Reichel, der 
fpäter Schaufpieler wurde, und unter dem Namen 
Küftner jegt großen Beifall findet, war mein Lehrer 
in der deutfhen Sprache. Er gab jih alle Mühe, mir 
den polnifhen Accent abzugewöhnen und wurde haͤu⸗ 
fig unartig, wenn ih feine Anleitungen nit beher- 
zigte. Einmal fehimpfte er mich einen podoliſchen 
Stier! — Darüber warf ih ihm ein Tintenglas an 
den Kopf, und als er über und über mit Tinte begoſ⸗ 
fen war, fagte ih: „Jetzt jind Sie ein öſterr eich i— 
{des Shmein!! — Da Fam Madame Pleban, 
die den Spuf mit anſah, auf mich zu, und riß mi 
wäüthend an ein Fenfter. — Es murbe gerade einem 
Mörder auf ber Schandbbühne das Todesurtheil von 





137 

dem großen Balcon des Gerichtshauſes am Hohen⸗ 
marfte vorgelefen. „Da blicken Sie hin, Treifchte bie 
Brau, fo wird es eine8 Tages auch Ihnen ergehen, 
wenn Sie es fo forttreiben wie bisher!" — Mein 
Vater hatte für mich in diefer Erziehungsanftalt 1000 
Ducaten bezahlt, und ich follte mich für fo viel Geld 
beihimpfen laſſen? — Ih fchrieb fogleih an meinen 
Bater, ſchrieb ihm, daß ih in Plebans Inftitut 
nichts lerne und verlangte nad) Haufe. Nach ſechs Mo⸗ 
naten holte mich mein Vater, und beflimmte mich dem 
Militärftande. Ih diente dem Kaifer Napoleon 
unter Poniatowsky. — Ih Ternte die Tochter 
einer Majorswitwe kennen. Als fie mir nicht mehr ge⸗ 
fiel, verließ ich fie. Da geberdete jich die Mutter wie 
eine Wahnfinnige und prophezeihte mir, „in der er⸗ 
ſten Schlacht würde Gott mi durch eine Kugel töd⸗ 
ten laffen.” Ich aber ging unerſchrocken ins Treffen, 
und flatt einer Kugel ſchmuͤckt mih nun ein Orden. 
Da ich jegt in ivildienfie getreten, bin ih Neich 8» 
marfhall in Mechilow geworden. Beide Pros 
phezeihungen jind zu Schanden gemacht, die dritte, 
mein Freund, mit welcher Du mir drohſt, wird eben- 
falls unerfüullt bleiben. — 

Ich wünſche es. — Wo wohnft Du? 

Hier im Haufe, aber nur einige Tage. Frau von 
Tuſch, die Du gewiß auch fennft, bat mir eine 
Privatmohnäng verfhafft, die ih naͤchſten Freitag 
beziehen will. 

rau von Tufh! O weh! Da werden nicht 
20,000 Ducaten hinreihen, wenn Du in das Haus 
dieſes entfeglihen Weibes fommft. Dort wird flarf 
gefpielt, und Du warft von jeher ein unglüdlicher 
Spieler ! Nimm Di in Acht! — An einem Freitage 
will Du ein anderes Quartier beziehen? 

Fürchteſt Du Dich aud vor einem Freitage? Ich 
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muß Dir in's Gefiht laden! Du ein gebildeter 
Pole haft das Vorurtheil ber ungebildeten polnifhen 
Bauern? | | 

Nenn’ ed Vorurtheil, ih nenn’ es anderd. Aus lans 
ges Erfahrung weiß ich, was man an einemfreitage 
nit thun muß, laſſe man. — Ich gehe nach Haufe. 
Befuhe mih. Ih wohne im Trienterhof bei dem Kauf⸗ 
manne Wieſecker. — Doch nein, beſuche mich nicht! 
Ich habe eine allerliebſte Duartiersfrau; ; Did darf 
man nicht zu fohönen Frauen. bringen, Du fängft glei 
Liebeshändel an. — Gute Nacht! 

Der Landmann ging. 

Meint Du? fagte Severin. Nun. warte! Deine 
ſchöne Quartiersfrau will ih mir doch erft befehen | 
Gefällt jie mir, fo ſollſt Du mich wahrlich nicht abhals 
ten, ihr den Hof zu machen. 

Der polniſche Cavalier ſaß nicht lange allein. 

Herr von Hetſcherlsberg trat mit rau von 
Tuſch in da8 Ertra-Zimmer des „Lamms.“ 

Frau von Tufch warf ihre Blide umber, erblidte 
den Grafen und eilte auf ihn zu. 

Ich muß Sie heute noch fehen und fprechen, redete 
Brau von Tuſch ihn an. Ich bringe gute Nachrichten. 
Geftatten Sie do, daß wir an ihrem Tifhe foupiren. 
Dies ift Herr von Hetſcherlsberg, ein Freund mei⸗ 
ned Hauſes, den ih Ihnen hier vorzuftellen Die 
Ehre babe. 

Seien Sie mir willfommen! Wer der Freund biefer 
Dame ift, it au) der Meinige. Garçon! 

Johann, der Kellner, erſchien. 

Schnell! ein propres Souper und die vorzüglichften 
Weine, franzöjifhe Weine! — Welche gute Nachrich⸗ 
ten bringen Sie? fragte Severin drau Tuſch. 

Die Krones ift endhantirt von Ihnen. Ihr En⸗ 
thuſtasmus bat jie hocherfreut. — Ich habe fein Wort 
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geſagt, daß Sie wegen ihr nach Wien gelommen find. ' 
— Sie müffen ihre Bekanntſchaft bei mir wie zufäl« 
lg machen. Sie müſſen es darauf anlegen, ſie 
zu erobern ; ed muß eine kleine Intrigue angefponnen 
werden. Dergleihen macht jich viel beffer! j 

Da haben Sie Recht. Ich werde bloßden Kunftfreund, 
den ihr Talent bezaubert, fpielen. — 

Das ift ganz vortrefflih, Herr Graf. — 

Aber ohne Liebelei bis zur Bekanntſchaft mit der 
Krones kaͤnn ic nicht bleiben. Sie müffen mir früͤ⸗ 
ber Etwas für mein Herz fchaffen. Wie fteht es mit 
dem „Zaufendbguldenfraut?” — 

Das ift leider jebt ein „TZaufendthalerfraut” 
gewerden. 

Was liegt daran! — Ich höre, ie fei blos ſchoͤn 
und durchaus nit geiftreidh. 

Hetſcherlsberg bemerkte: 

Sie hat fo viel Verftand wie die Krones, nur 
nicht ihren Humor. Ihr Borzug vor allen ihren Freun⸗ 
dinnen befteht darin, daß ſie die Schüchterne, Uner- 
fahrene fpielt, Dadurch wird fie aber fad, und trog ihrer 
Geftalt, ihres Feuers, das aus ihren Augen bligt, 
feffelt ie feinen Mann für längere Zeit. 

Defto befier ! antwortete der Pole. 

Morgen, Herr Graf, verfegte Frau Tufch, gebe ich 
Ihnen zu Ehren, ein großes Diner. Sie follen das 
Zaufendtbalerfraut fennen lernen. 

Und ob jte wirklich fo ſchoͤn ift, wie Die Leute fagen, 
werde ich felbft beurtbeilen. — 

Schön wie ein Bild von Michael Angelo. Sie 
Hat Dadurch, daß ſie einer Dame, die der Ehſtand feg- 
nete, durch mehrere Monate täglich eine Viſite machte, 
einen Shmud im Werthe von 1200 Gulden erworben. 
Marie, fo Heißt die Schöne, hatte nichtd zu thun, 


140 





ala ſich von der werdenden Mutter täglig eine Stunde 
betrachten zu laffen. 

Und zu welchem Zwecke. 

Damit ihr Kind dereinft auch fo fhön werde wie 
Marie. 

GBuchſtaͤblich wahr.) 


Bierzehntes Lapitel, 


Der polnifhe Graf wohnte dem Diner der Frau 
von Tufch bei, ſchloß bald mit Marien, dem Tau. 
fendguldenfräutlein,ein vertrautes Liebesbünd⸗ 
niß, und fing fein Schlaraffenleben in Wien, glei am. 
erften Tage feiner Ankunft an. 

Gewohnt, groß zuthun, den Cavalier und Millionär 
zu fpielen, fegte er ſich nach dem Diner an den Spiel⸗ 
tiſch und verlor, blos in der Abjicht, feiner neuen Ge⸗ 
liebten zu zeigen, daß ihm an Geld nichtd gelegen fei, 
300 Ducaten in „onze et demie.” rau von Tuf &, 
welche es verftand, fo oft fie Banf gab, zu einer Figur 
ſich ſchnell eine „Fünf“ und eine „Sechs, zu einer 

„Drei eine „Acht,“ zu einer „Vier“ eine Sieben“ 
oder noch fchneller ein AB zu zaubern, machte fünf 
Mal Halb Zwölf. — Was Graf Severin bei 
fih Hatte, was die anderen Herren in ihren Börfen 
und Brieftafchen befafen, wanderte Alles inden Säf« 
fel der Frau Tuſch. Mit folder Unverfchämtheit hatte 
fie noch nie, ihr falfhes Spiel getrieben. 

Am andern Tage verfügte ſich die zuf & in Die 
Wohnung der Krone. 

Frau Tuſch konnte nicht genug von der Lie 

bensmwürdigfeit des polnifchen Cavaliers fprechen. Es 
war zwar das „Taufendguldenträutlein”ein- 
geladen, erzälte Frau Tufch, aber ich verjihere Sie, 


141 


liebe KRrones, er bat das „Bild ohne Gnade“ 
(fo wurde die Taufendgulden-Schöne in Wien ge 
nannt) feines DBlides gewürdigt. — Er fprah nur 
von Ihnen, von ihrer aufßerordentlihen Schönheit 
und von ihrer treffliden Darſtellungskunſt, die er 
wirffih über Alles erhob. Der Graf hat in Warfehau 
bie erften franzöſiſchen Schaufpielerinnen gefehen. Er 
verjihert, Sie, theuerfte Sreundin, fpielten wie Roſe 
Darnault. Ihnen fehle zur die franzöjifhe Sprache, 
und Sie würden in Pariß eben fo großes Auffehen 
machen, wie in Wien. Der Graf will Ihnen den erften 
franzöjifhen Spracdhmeifter der Welt, Herrn Chabert 
aud Petersburg verfchreiben ; in einem Jahre würde 
diefer Sie zur volltommenen Franzöfin machen, und 
dann müßten Sie, aufdes Grafen Verwendung, augen- 
blicklich in Frankreich, zuerft intyon,dann in Paris 
fpielen. Der lauteſte Beifall Eönnte Ihnen nit 
fehlen. 

Ach, wenn mir fo Etwas gelänge! Aber fo fühn jind 
meine Wünfche nicht! 

Sie find kindiſch! Ihnen gelingt Alles! Au 
meint der Graf, daß Paris noch nie einen folden Lies 
dervortrag gehört habe. Er behauptet, daß, wenn Sie 
ein öfterreihifhes Lied in Paris, mit der Naivie 
tät und Schalfhaftigfeit vortrügen, die Ihnen in einem 
fo hohen Grade eigen ift, würden die Franzoſen jauch⸗ 
zen, über den feltenen Reiz ihres Gefanged. Sie 
dürfen nicht ungewürdigt Iaffen, daß man ſolche Volks⸗ 
lieder und einen folden Vortrag in Paris nie ge- 
bört hat. 

Ih wünſchte wohl diefen Grafen einmal zu ſprechen. 

Ach, das iftja auch fein höchſter Wunſch. Er wuͤnſcht 
eigentlich nichts, als Ihnen feldft feine Admiration 
ausſprechen zu können. 

Wo foll dies geſchehen? 
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Bei mir! 

Das ift vor der Hand unmöglich. Ih darf Eie 
nicht befuchen, gute Tuſſch. Ich Bin von zwei Seiten 
gebeten worden, nur nie in Ihr Haus zu kommen. 
60? Und warum denn? ' 

Erftens der Herren wegen, die zu Ihnen kommen, 
dann aber — nur grollen Sie niht, wenn id auf« 
ritig bin, ver Samen wegen, bin ich noch mehr 
gewarnt worden. Ih möchte auch wirklich nicht in Ges 
fellfepaft mit den Schweitern Heftfy, mit der foge- 
nannten ſchwarzen Venus, in Collifion fommen, mit 
diefer legteren um feinen Preit. 

Und diefe ſchwarze Venus, ihr Name ift Laura 
Bianette, ift doch ein fo gutes Gefchöpf ! 

But? Mir ift je ſchrecklich. Mir erfheint je als 
ein unheimlihes Weſen. Ihre ſchwarze Geftalt flößt 
mir Angſt ein, ihre. Blide verwunden mid. Wenn ſie 
mir begegnet, ſieht jie mich fo Drohend an, als wenn 
fie mir Unheil verfünden müßte, und nur noch die 
rechte Zeit hiezu nicht gefunden hätte. 

Das bilden Sie ſich ein! 

Gewiß niht. Genug hievon! — Mitteln Sie daher 
einen andern Ort aus, wo ich die Bekanntſchaft des 
Grafen machen fann. 

Seien Sie morgen mein Gaft, im Lufthaufe im 
Prater. | 

en wollen Sie no biezu einladen ? 

Hetſcherlsberg und Baron Solldin. 

Das iind zwei fade Herren! 

Aber Sie machen keine Prätenfionen. 

Und der polnifhe Graf? 

Wird wie zufällig in unfere Gefellfhaft kommen. 

Er wird gar nicht wiffen, daß ih Ihr Gaft bin ? 

Gewiß nicht! 
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Ich will allein ins Luſthaus fahren. Man foll uns 
nit ineinem Wagen fehen. Bann ift die Stunde? 

Bier Uhr Nachmittags. 

Können wir im uhbaufe den Kleinen Salon baben, 
der links jich befindet ? 

Dafür werde ich forgen. 

But! mit dem Schlage vier Uhr werde ich bei dem 
Luſt hauſe abſteigen. 

I, will Sie erwarten. Sie haben doch feine neue 
Rolle? 

Morgen wird auf Begehren „die Zauberfcheere” und 
eine eine mujllalifhe Akademie gegeben. Id; bin frei. 

Ich empfehle mich, fagte Frau Tufch und ging. 

Bald darauf befuhte Raimund die Krone. 

Hören Sie, fagte er, was haben wir feit einigen Tas 
gen für einen närrifhen Kauz in Wien! Einen ſolchen 
Thesterfreund und enthuflaftifhen Berehrer von Ihnen, 
babe ich noch nicht getroffen. Das „Mädchen aus ber 
Beenwelt” macht ihn völlig wahnfinnig. Geftern hat 
er es geſehen und morgen will er e8 ſchon wieder fehen- 
Er fagt, ex nehme alle Logen und Sperrfige, wenn 
wir dies Stud morgen geben. 

Das ift ja nicht möglich! Morgen iſt ja auf hohes 
Begehren „die Zauberfcheere.” 

Freilich! Aber der polnifche Sraf kümmert jih den 
Teufel darum. — 

Wer bat denn Dad hohe Begehren geftellt ? 

Ein fremder Prinz. — 

Da Eann Feine Abänderung flatt finden. 

Durchaus nicht. Ich habe ed dem Staroften auch ges 
fagt, aber nur auf vieles Zureden hat er nachgegeben, 
Doch übermorgen muß „dad Mädchen aus der Feen⸗ 
welt,” gegeben werden, und ich Bin gefommen, Ihnen 
dies zu ſagen, damit Sie ſich nicht zu einer Landpartie 
engagiren, da jetzt die Witterung gar fo hübſch iſt. 
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Ich bin eigentlich froh, daß der Pole alle Logen und 
Sperrſitze abnimmt, das macht 670 fl. aus! Da⸗ 
mit erweiſt er der Theatercaſſa in dieſer Jahreszeit 
einen Gefallen. 

Logen und Sperrjige würden auch ohne den Polen 
genommen werden. Es war ja noch jedesmal übernoll. 

Nun ja, aber esifl doch beffer, man hat, als 
man fönnte haben! | 

Wenn er Logen und Sperrfige nur gewiß an Freunde 
vertheilt, denn wenn Niemand fäme, wie neulich im 
Theater an der Wien, in welchem auch ein ſolcher 
Theatergonner alle Plage mietete, den freien Eintritt 
aufbob und ih allein die Komödie vorfpielen ließ, 
wäre es für und Schaufpieler entjeglih, wenn wir 
den leeren Plägen Etwas vorfpielen müßten. 

Da haben Sie reiht, aber jener Theaternarr un der 
Wien war ein Engländer, der unfere in der Leopold⸗ 
ſtadt ift ein Pole, Polen aber jind gefellig. Dennoch 
will ih zu ihm. Er wohnt im Lamm. Er muß Leute 
ind Theater bringen. Sie, Krone, müflen applaus 
dirt, das „Brüderlein fein” muß repetirt wer⸗ 
ben. Ich will fogleih zu dem Staroften. Leben Sie 
wohl ohne Lebewohl! 

Ein folder Kunftfreund ift.eine erquidliche Erfcheis 
nung, meinte Krones, als jie allein war. Wohl 
weiß ich, daß fein Enthuſiasmus mir gilt, denn fo» 
bald meine Scene, die ich ala Jugend zu fpielen habe, 
order ift, entfernt ſich der Herr, aber ob mir nun per» 
ſönlich oder meinem Talent feine Aufmerkfamfeit 
gilt, kommt auf Eins hinaus. Ich bin die Jugend und 
die Jugend bin ich. 

Ignaz Shufter erſchien jept bei der Krones. 

Wir haben einen polnifhen Engländer in Wien! 
rief er Therefen entgegen. Einen polnifhen Eng⸗ 
länder, fag ih Ihnen, weil er ein Pole ift, und Lau⸗ 
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nen und Brillen bat wie ein Engländer. — Sie erin- 
nern ſich doch, fuhr Schuſter fort, an den verrüdten 
Deren, der vor einigen Tagen in der Loge-Nr. 16 ſaß, 
und Ihnen ein Sfarnig mit Zudermerf zumarf. Sie 
machten ihn Damals ganz verrüdt, nun iſt er aber noch 
gerrüdter geworden. „Giſperl und Fiſperl“ fol 
über Hals und Kopf wieder gegeben werden! Er nimmt 
alle Logen und Sperrfige. Er hat ſchon die Summe 
von 670 fl. daflır dem Caſſier bezahlt. Ich bitte Ste, 
fahren Sie nicht in die Brübl, wie Sie fih vornahe 
men, wir geben das Stück übersübermorgen. 

Krones late aus vollem Herzen und erzälte, daß 
Raimund fo eben bei ihr gewefen, und was ber 
Bole von Raimund begehrt. 

Bei mir war er au! erwieberte Schufter; diefer 
Pole in köſtlich! diefen Sonderling halten wir feft! 
Im Sommer fönnte jedes Theater ein Dugenb ſolcher 
Leute brauchen; übrigens gefällt mir diefer Dann 
nit; er verfhwendet das Geld doch gar zu leichtſtn⸗ 
ig! Jetzt gibt er über 1300 fl. für zmei Abende im 
Thenter aus! Es ift gut für das Theater, Daß er es 
thut, aber weshalb thut er es? — Will er, daß man 
yon feinem Reichthume fpreden foll? Das kann er 
bifiger Haben! Willer, daß Sie ed wiſſen ſol— 
len, daß er reich ift? Mein Himmel! dazu braucht 
er gerade feine Herenfünfte, Ihnen dies merken zu 
laſſen. — 

Sie wiſſen, fuhr Schuſter fort, ih fpeife täglich im 
Lamm. „Im Lamm” wohnt der polniſche Herr. Wenn 
er feine Zeche bezahlt, ſchenkt er dem Kellner jedes⸗ 
mal fünf Gulden! Sp oft er ji rafteren Täßt, ſchenkt 
er dem Barbier fünf Gulden, dem Lohnlakay für jeden 
Bang, den er für ihn macht, fünf Gulden! Ich meinte 
anfänglih, der Mann fei verrüdt, oder er made 
Banktnoten, weil er fie fo leichtfertig weggibt. Als 

Therefe Krones. IT. 10 
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lein verrüdt ift er nicht, er ſpricht fehr vernünftig, hat 
ein ſehr geiftvolfes Urtheil über Alfes, was er jieht, 
und feine Banfnoten jind echt; Lohnlafay, Kellner, 
Barbier waren ſchon in der Nationalbank und haben 
ſich erkundigt, ob dieſe verdächtigen „Fünfer“ anzu« 
nehmen fein? — Echt, fehr echt, am echteften 
war die Antwort. Was foll man alfo von diefem Po⸗ 
Ien denken? i 

‚Daß er zu denjenigen Reihen gehört, welche das 
Geld nicht achten, und daß es ihm Freude macht, An« 
deren mit feinem Gelde eine Freude zu maden. 

Wenn ih nur was davon hätte! verfeßte Schu- 
fter in dem Tone des Staberls. 

Sie werden gewiß von ihm eine Aufmerffamfeit er⸗ 
halten. Er hat Ihnen ja neulich fo viel Applaus ges 
fpendet. — Ä 

Der Applaus hat Sie angegangen. Sie, Sie fünns 
ten von dem Manne Geſchenke erhalten, wenn Sie 
jegt ſchnell ein Benefice ankündigten. 

Im Sommer Tönnte er mir einen Gefallen er- 
meifen, wenn er alle Logen und alle Sperrfitze präs 
numerirte. 

Der Bediente der Kroned trat ein und meldete: 

Graf Jaroſinsky wünfht der geehrten Künft- 
lerin, Sräulein Krone, ſich vorftellen zu dürfen. 

. Da haben wir's! rief Schufter, jebt fommt er zu. 
Ihnen auch. Gewiß begehrt er noch ein drittes 
Stück und hat noch 670 fl. disponible. 

Was ſoll ih thun? Soll ih ihn kommen lafſen? 
Sol ich mich unpaͤßlich melden und auf ein ander 
Mal befcheiden ? | 

Gott bewahre! verſetzte Schufter. Laffen Sie ihn 
fommen! Im Namen der Kunft, die er in Ihnen zu 
fhägen weiß, laſſen Sie ihn herein! Nur folde Mä« 
cene nicht abweifen ! 
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„Graf Iarofinsty ift willkommen!“ fagte 
Krones dem Bedienten. 

Der polnifhe Graf trat mit einer Leichtigkeit und 
Grazie bei der Künftlerin ein, die fogleih für ihn 
‚einnahm. 

Sein Aeußeres war nicht günftig. Seine gedrun⸗ 
gene Geftalt,, fein etwas ſchwärzlicher Teint, bie 
 Bodennarben und die ſchwarzen Kopf» und Barthaare, 
endlich das Unheimliche feiner Geſichtszüge, die bide 
Naſe und die Eleinen, unftäten Augen waren abflofe 
jend, aber fein Benehmen war außerordentlich fein, 
und man erfah darausden Weltmann, den Mann, wel⸗ 
her den höheren "Ständen angehörte, den Mann, 
welcher im Umgange mit der beſſeren deſeliſchaft, 
vorzuͤglich mit Damen, eine Gewandtheit erlangt hatte, 
die gefallen mußte. 

Er trug einen bunfelgrünen Frack mit Metalftnd- 
pfen, ein weißes Gilet, prachtvolle Waͤſche, ein per⸗ 
lenfarbiges Beinkleid von dem feinſten Stoffe, einen 
Solitär als Buſennadel, ein leichtes Stödgen mit 
einem goldenen Knopfe, einen Seidenhut, der im Fut⸗ 
ter mit einem Spiegel verfeben war, an einer ſchwe⸗ 
ren goldenen Halskette die Uhr, und an einem ſchwar⸗ 
zen Bande eine goldene Lorgnette. 

„Mein Sräulein ," fagte er, nachdem er ji an» 
muthig verneigt hatte, „es ift das Schickſal berühm⸗ 
ter Perſonen, daß fie von ihren Bewunderern in ihren 
Wohnungen moleſtirt werden. Bei der Kunſtſtufe, die 
Sie einnehmen, reicht es nicht zu, Ihnen die Admi⸗ 
ration, die Sie verdienen, blos als Zuſchauer in Lo⸗ 
gen und Parterre zu beweifen, man muß aud außer 
dem Theater, man muß felbft im Innerſten ihres 
Daufes Ihnen Huldigungen darbringen, man muß 
- feinem Herzen Luft machen und das verfönlid außs 
ſprechen, was man für ſolche ausgeze guete Talente 
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fühlt. So entledige ich mid) denn dieſes Dranges, den 
mit mir viele empfinden, aber nit alle den Muth 
haben, Ihnen darzubringen.“ 

Herr Graf, entgegnete Krones, Gie fagen mir 
Schmeicheleien, die ich, wenn ich auch arrogant waͤre, 
nicht für Wahrheiten annehmen. könnte. Weder meine 
Bähigkeiten, noch das Nollenfach, das ich fpiele, ftels 
len mid auf eine Stufe, ſolche Ausſpruͤche, wie Sie 
eben gemacht, zu verdienen, doch iſt ed mir nicht ent⸗ 
gangen, daß Sie mich, fo oft Sie mich bisher fahen, 
mit Nachſicht und Wohlwollen ermunterten. Ich danke 
Ihnen Herzlich dafür. 

Es war fühn von mir, ohne Zonen ı von irgend Je⸗ 

mand vorgeftellt worden zu fein, fo dreift bei Ihnen 
einzutreten, aber ih bin nun einmal fühn in allen 

meinen Handlungen. Hätten Sie mich abweifen Tafjen, 
wäre ich wieber gefommen und immer wieder gekom⸗ 
men und dies fo lange, bis ih Ihnen hätte einmal zu⸗ 
flüftern können, was ich jetzt laut gefprohen. Meine ' 
Bitte ſoll auch "dazu dienen, Ihnen meinen Dank aus 
zufprechen, für die ſchönen Stunden, diemir Ihre aus⸗ 
gezeichnete Darfiellung verfchafft, und Sie ſollen mir 
beifen, eine gute Handlung an irgend einer unglüds 
lien Familie begehen zu können. Schon ald Kind 
lehrte mid meine Mutter: „Haft Du vergnügte 
Stunden, fo bereite auch andern ſolche; biſt Du glück⸗ 
lich, fo gedenke der Unglücklichen.“ Sie haben mich 
vergnügt und glücklich gemacht; wenn Sie mir nun, da 
ich in Wien nach ſo langer Abwefenheit ziemlich fremb 
bin, einige Duͤrftige namhaft machen, fo will ich dies 
fen in meinem Uibermaße von Freude, ihr Leid in Luft 
verwandeln. 

Ich muß Ihnen geftehen, Herr Graf, daß Sie mich 
durch Ihre Artigkeit in die größte Verlegenheit jegen. 
Einen folgen erhebenden Nachklang meines unbedeu⸗ 
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tenden Spieles hätte ich nicht. vermuthet. Sie reben 
von Armen, die Sie befhenfen wollen, und da will 
ich den ſchönen Vorwand, den Sie wählen, um mir 
ihren Beifall‘ zu bezeigen, mit dem innigften Danfe 
gelten laſſen. Sie jind gerne wohlthätig, ich ebenfalls. 
So fpenden Sie denn von ihrem Reichthume, dem 
Erften Beten Dürftigen, der Ihnen vorfommt, eine 
milde Gabe, und lafien Sie mich an dem „Gottes⸗ 
lohn“ ben Sie ärnten, Theil nehmen. 

Ich geſtatte mir, Herr Graf, ſprach Schufter, 
Da ich gerade Zeuge Ihres edlen Herzens bin, nicht 
den Erften Beften, der vorkommt, fondern Ihnen einen 
wirklich Unglüdlihen zu empfehlen. Sie werden viels 
leicht gehört haben, wel ein Malheur geftern in un⸗ 
ferm Theater einen armen Arbeiter betroffen hat. — 

Kein Wort habe ich Davon gehört, verfegte der Graf. 

So muß ih denn vorausfhiden, Daß unfer Theater 
noch immer in dem pitoialen Zuftand jich befindet, 
den Unerfahrenheit, Dummheit und Mangel an jedem 
praktiſchen Blide vor fechzig Jahren veranlaßten. 
Zu den tadelndwertheften Einrichtungen gehört unter 
Andern auch, daß die Vorder» Courtine nit wie im 
Theater an der Wien und in den andern hiejigen Büh⸗ 
nen durch Flafchenzüge gehoben oder gefenft wird — 
nein, bei und muß ein ſchwerer Mannauf den Schnür« 
boden des Haufes fleigen, und durd fein Gewicht, dem 
Flaſchenzug erfegen ! Das Gefährliche ift augenſchein⸗ 
. ih. Trotz allen Vorftellungen gegen diefe Einrichtung 
blieb der Uibelſtand. Diefes Theater hat, feit dem alten 
Marinelli, drei Direstoren gehabt, Hensler, 
Huber und nun Sartory, doch Feiner mar zu bes 
wegen, diefem Libelftande abzuhelfen, bis geftern das 
große Unglück gefhahb, denn dem Manne, der ben 
Sprung thun follte, um die Courtine aufzuziehen, 
entglitten die Schnüre berfelben und er flürzte won 
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ber Höhe und brach beide Füuͤſſe; erhätteeben ſo gut den 
Hals brechen können. Nun wird der „Blafchenzug” ein«- 
geführt, aber der arme Arbeiter bleibt wahrfcheinlich ein 
Krüppel, und hatein Weib und fünf unverforgte Kinder! 
Fräulein Krones! rief Jaroſinsky aus, an 
dem Danne will ih die Schuld. bezahlen, die ich bei 
Ihnen gemacht habe. 
Er öffnete feine Brieftaſche, und gab an den Regiſ⸗ 
feur Shufter alle Banknoten, die er bei ſich trug. 
Seien Sie fo _milde, fagte. er, dem Aermſten 
fogleih dieſe Heine Summe zu überfenden. Ih will 
mehr für ihn thun, dies laſſen Sie ihn wiffen! Ein 
Krüppel und ein Weib und fünf Kinder! Indeß ich 
im Theater gelaht und mich erfreut hatte, lag der 
Unglüdliche mit zerſchmetterten Bliedern, und die Seis 
nen zerfloffen vor Angſt und Verzweiflung in Thraͤ⸗ 
nen. Auch ich war im Theater, auch meinetwillen ging 
der Mann zu Grunde, war ich doch auch ein Theil 
des Publikums, vor welchem der Vorhang aufgezogen 
wurde. Schnell, Herr Schuſter, dieſe Spende; ich 
will indeß nach Hauſe und mehr Geld holen! 
Liebes Fräulein, geſtatten Sie, fuhr Jaroſinsky 
fort, daß ich ein anderes Mal Ihnen aufwarte. Ich 
bin noch lange mit Ihnen nicht quitt für die Freu⸗ 
den, die mir ihr Talent gewährt bat; aber der Arbei« 
ter foll mir dazu helfen! Ich hole Geld, und bringe 
es Ihnen, Herr Schufter, für den armen Krüppel. 
— Leben Sie mohl, Sräulein, Adieu, Herr Shu 
fter, tröften Sie mir den Dann, fein Weib und feine 
Kinder! In einer halben Stunde fomme ich mit Gerd! 
Adieu! Adteu ! 
Mit diefen Worten flog er fort. 
s Du f er betrachtete die Banknoten und fagte zur 
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Fr And 300 fl. und das ift ihm noch zu wenig ! 


151 





Es ift ein edler Menfh! rief Therefe aus. Er 
hat ein gutes Herz! Seine ſchöne That Hat mi zu 
Thraͤnen gerührt. 

Welch ein Eontraft! bemerkte S hu fter. Dasfelbe, 
was ich dem rafen erzählt, Habe ich heute Morgens 
dem Baron, dem Hauptgläubiger unferes Theaters, 
mitgetheilt. Ich war fo ergriffen von dem Unglücke, 
daß mir die Thränen in die Augen traten. Sie wifs 
fen, der Baron iſt ein Mann von vielleicht zwei Mils 
lionen im Vermögen. Was mar feine Antwort? Daß 
er nichts geben würde, das wußte ich, ich theilte den 
Borgang ihm auch nur mit, um ihn zu bewegen, daß er 
nicht dagegen fei, wenn Dr. Man quet auf Belaffung 
bes ganzen Wochenlohnes des Unglücklichen anträgt. 
— Was war des Barond Antwort? 

„Es gefhieht ihm recht, dem Schlingel, warum hat 
er nicht Acht gegeben?” 

Kommen Sie, Krones, mir fuhen den armen 
Mann auf; wir bringen ihm beide Diefed Geld! 
Ihnen follen die Eleinen Kinder zu Füffen fallen und dans 
fen. Ich werde ihnen fagen: Dem Talente diefer Künftle- 
rin habt Ihr diefe Gabe zuzufchreiben. Betet für ſie und 
den edlen Grafen, der fie gefpendet! Kommen Sie, 
KRrones! 


Fünfzehntes ECapitel, 


Dad Diner im Prater fand am 7. Juni 1826 ftatt. 
Frau Tuſch und ihre Freunde waren fhon um drei 
‚Uhr angelangt. — Es war eine Eluge Vorſicht der 
Tuſch, fo früh zu fommen; fo Eonnte fie doch in des 
Wirths Küche nachſehen und etwa noch abhelfen laſ⸗ 
fen, was fehlte — 

‚Gegen die Klıhe war nichts einzuwenden. Im Jahre 
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1826 fpeißte man noch vortrefflih im Lufthaufe; jet, 
fagt man, foll dieö anders fein. Im Jahre 1826 wur⸗ 
den bier erquifite Diners und Souperd gegeben, und 
meiftend fanden ji hier Perfonen ein, die nicht ge» 
trade wuͤnſchen fonnten, von aller Welt gefeher zu 
werden. Es gab hier ein par Salönden, in welchen 
man ganz inceognito fpeifen konnte. 

Abends vorher fand ein folhes Souper ſtatt. Ob⸗ 
gleich dasfelbe aus fech8 Herren und ſechs Damen bes 
Hand, fo waren doch die Herren ohne ihre eigentlichen 
Brauen und die Frauen ohne ihre eigentlichen Herren 
bier. Diefe Toupers nannte man die „Soiréen ber 
wilden Eheleute.” Es werden wohl noch ſolche 
Spireen gegeben, aber nicht mehr im Prater. Wir bes 
figen jegt Eifenbahnen, und diefe bringen die heimlich 
ih Liebenden weiter von Wien weg, eiwa nach Stok⸗ 
ferau, Gaden, in die Reichenau u. f. m. — 

Alſo am Vorabende des 7. Zuni faßen im Lufthaufe 
zwölf PBerfonen beifammen, die nit zufammen ges 
hörten, aber inniger mit einander verbunden waren, 
als dies Häufig Gott Hymen vermag. — Dieſes Dupend 
verliebter Leute war in ſechs Fiakern heran gekommen, 
und fuhr in diefen Fiakern wieder heim. — Die Leui« 
hen waren Freuzfidel, denn ſie tranfen bem Wirthe 
im Lufthaufe feinen ganzen Vorrath von Champagner 
zu Schanden, und Frau Tuſch ſchien völlig außer 
ih, als jte die Hiobspoſt erfuhr, daß nicht ein Tro⸗ 
pfen Champagner, ja nicht einmal Eis vorhanden, um 
den Champagner, den fie nun beforgen laſſen mußte, 
auf den Öefrierpunft zu bringen. ' 

Hetſcherlsberg! rief jie, um bed Himmels wile 
len! fahren Sie nad der Stadt, fahren Sie zum Ka⸗ 
meel; ſchaffen Sie ein Dutzend Flaſchen von dem Bes 
fien und bringen Sie ganze Berge von €i8 mit. Sie 
. werben unfehlbar kein Gelb haben, denn das wäre 
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gegen Ihre Grundſätze, alfo nehmen Sie hier eine 
Banknote von 100 fl., aber fahren Sie fhnell, wenn 
der Graf und die Krones kommen, fo muß Der 
Champagner ſchon im Eife ſtehen. — 

Wozu denn aber zwölf Flaſchen? fragte Het⸗ 

ſcherlsberg. Unſere Geſellſchaft beftebt nur aus 
fünf Berfonen. — 
Wiſſen Sie nicht, daß der Graf allein drei Flaſchen 
zum Souper trinft, fann er zum Diner nicht dad Dops 
gelte confumiren? Zwölf Flaſchen fage ih Ihnen; ich 
willaud den Grafen und die Krone in einen „fühen 
Duſel“ wiegen. Ich beabjichtige ein Spieldyen zu ars 
rangiren, die Krones gewinnen zu laſſen; fo Etwas 
macht anhänglich, und ich bendthige ihre Anhaͤnglich⸗ 
Seit, dann ift ed überhaupt gut, wenn der Graf und 
die KroneseinBischen berauſcht werben, Bachus bahnt 
dann Amor den bequemften Weg. - 

Setſcherlsberg trieb feinen Fiaker an, uud flog 
mit ihm nach der Stabt. 

Wenn ich nur wüßte, wenn ich nur von dem Wirthe 
heraußbringen Tönnte, wer bie Leute waren, Die geftern 
bier foupirten ! Elagte die Tuſch; die Herren waren 
Fabrikanten vom Schottenfelde, ſie haben viel Geld, 

das verriet mir der Kellner, aber wie jie heißen, das - 
von erfuhr ich nichts; die Damen und die Herren 
nannten jih nur nad ihren Iaufnamen. Das war 
recht ug, aber für mich ärgerlih, befonders da die 
Weiber alle fehr Hübfch fein follen. Schöne Weiber 
und liederlih ! Und ich foll nicht ihre Namen erfahren, 
das macht mich defperat ! 

Unter ähnlihen Reden, welche fie an den Baron | 
gerichtet, den ſie miigebracht, verging bie Zeit. Dieſer 
Baron war ein ganz eigenes Subject; ein Mann, deſ⸗ 
fen ganzes Verdienft darin beftand, daß in Wien ſchlech⸗ 
terdings feine halbwegs auffallende Perfon erxiftirte, 
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beren Lebenslauf er nicht wußte. Der Baron grämte 
fih noch mehr ald die Tufch, daß er das „Dubenb 
son Geſtern“ nit durch und durch zu jilhouettiren 
vermochte. Er befhloß die Wirthin ins Examen zu 
nehmen, um von dieſer Etwas zu erfahren. 

Die Wirthin, bemerkte der Baron, ift eine fehr 
brave rau, haft alle Seitenfprünge im Cheflande, 
2 erde ihr einen Floh ins Obr feßen, vielleicht beich⸗ 
tet pe. 

Der Baron ging in die Küche. 

Frau Wirthin, redete er jie an, auf ein Wort unter 
vier Augen.” u 

3 bin zu Ihrem Befehl, antwortete dieſe. 

Fran Wirthin, fuhr der Baron fort, Sie haben 
geftern Nachts eine Gefellfhaft Hier gehabt, welche 
Ihrem Haufe keine Ehre macht. Ich habe heute Vor⸗ 
mittag mit dem Polizeidirector der Leopoldftadt ge» 
Iprochen, der Fann jih nicht genug wundern, daß Sie, 
Die ehrbarſte Frau von der Welt, ſolche zweidentige 
Leute beherbergen Tonnten. 

Mein Bott! wir Fönnen, wenn Herren und Frauen 
in Gefellfhaft bei uns einfprechen, nicht fragen, ob ſie 
einen Copulationsfchein haben oder nicht. Die Gefells 
ſchaft verlangtebei uns zu foupiren und wir ließen fer» 
viren. 

Alles recht! Aber wer find biefe Leute? 

Mein Dann fennt einige Herren, aber aus ihm ift 
nichts herauszubringen. Er fürdhtet, wenn er ihr Incog⸗ 
. nito verräth, fo bleiben fie bei der nächften Gelegenheit 
aus. Und im Lufthaufe, da dasfelbe abgelegen von der 
Stadt ift, muß man jeden Gaſt beachten und forgen, 
daß man ihn nicht verliert. | 

Daben denn die Fiafer nicht gefagt , wen fie ge⸗ 

rt! 

Einer! ja Einer! Hat den Herrn, den er kutſchirte, 
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Herrn von Sendelgrigner genannt, worüber Dies 
fer Herr ganz unwillig wurde, weil ich feinen Namen 
nennen hörte. 

Sendelgrigner war dabei? rief der Baron. 

freudig aus. Nun weis ih Alles, nun kenne ich die 
ganze Gefellfhaft, das find lauter Babrilanten vom 
Schottenfelde, fibele Leute, o, da wird der Polizei« 
director nichts zu bemerfen haben, wenn ich ihm dies 
binterbringe. Er hat gemeint, Sie hätten verdächtiges 
. Bolt bier bemirthet.. — Ih banfe Ihnen, Frau 
Wirthin. 
Der Baron kehrte zur Frau von Tuſch zurüd, 
nannte ihr den Namen SE endelgrigner, ud Tuſch 
war über diefe Entdeckung fo vergnügt , ald wenn ihr 
Jemand ein Haus gefchenkt hätte. 

Es verging feine Viertelftunde, fo bielt ein Fiaker 
am Lufthaufe und Krone fprang aus dem Wagen, 

Tuſch und der Baron empfingen ite. 

Speifen viele Leute bier? fragte Krones. Heute 
möchte ih nicht gerne von Jemanden gefehen 
werden. Ich lebe mit Bohrmann in der größten 
Spannung. 

Den Hätte ih ſchon laͤngſt laufen laſſen, ermwiederte 
die Tuſch. 

Gr will mid jetzt mit „aller Gewalt” heiraten, und 
erzält dieg aller Belt. — 

Und Ste, liebe Krones, werden Sie ihn nehmen? 

Es wird von meiner Sefundheit abhängen; werde 
ich wieder fo binfällig wie im vorigen Winter, dann 
verlafje ich das Theater und heirate. Doctor Sem e⸗ 
tana räth mir hiezu. — Apropos! fragte jetzt Kro⸗ 
nes, und zwar auf einmal recht heiter nnd vergnügt: 

Kommt Graf Jarofinsfy? 

Ganz verlaͤßlich. 

Er war geſtern ſchon Bei mir! 
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RNicht möglich ! 
—Gerade machte mir" Ignaz Schufter eine Bijlte, 
da ließ jih der Graf melden. — Er ift nicht hübſch, 
er bat fogar etwad Unheimlihes in feinem Gefichte, 
und in feinen Kleinen Augen liegen Tüde und Hinters 
If. Wenn er aber ſpricht ſo muß man ihm gut wer⸗ 
ben. Dann zeigt er eine Herzenögüte, bie i in unferer 
Zeit nicht fo bald vorkommt. — 

"Und noble ift er! bemerkte dieTufd. 
: Sehr noble! beſtätigte Therefe, aber auf eine 
eigene Art; es ift eine Nobleffe ohne Prätenjton, er 
ift noble, weil ed ihm fo angeboren; ich glaube, wenn 
er ein Bettler würde, die Nobleffe würde ihn bleiben. 
Er Hat — ih muß Ihnen einen Zug von feiner Preis 
gebigfeit und feinem Mitgefühl für Arme erzälen — — 
Doch da kommt er! Er trägt heute einen weißen Hut! 
Ach der kleidet ihn doch allerfiebft! Zu ſolchen ſchwar⸗ 
zen Haaren muß man einen weißen Hut tragen! — 
Er ſcheint und zu ſuchen! Er fragt den Kellner gewiß‘ 
nah unferm Salon. — | 

Ich will hinaus zu ihm. — 

Warum nit gar! Er wird fhon herein fommen! 

Da if er fhon! 

rau von Tuſch, fagte der Graf im Eintreten. Ich 
bin überraſcht! Ich fragte in Ihrem Hauſe, wo Sie 
heute ſpeiſen, und man beſchied mich hieher! — Und 
nun kroͤnt das Schickſal meine Fühnften Wünſche. 
Bräulein Krones finde ich hier! — Ich bin entzüdt, 
und erwarte nur noch, Brau von Tuſch, daß Sie mich 
zum Speifen einladen, um ganz glucklich zu werden. 

Herr ia verfeßte Frau von Tuſch, glücklich kann 
nur ich mich ſchätzen, wenn Sie an dieſem Diner Theil 
nehmen. Fraͤulein Krones denkt gewiß wie ich! 

Krones verneigte ſich. 
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Der Graf nahm einen Stuhl und fehte ſich neben 
bie Künftlerin. 

Nun trat Hetſcherlaberg ein, referirte, daß Alles 
geordnet ſei. 

Der Wirth ließ ſerviren und das Diner begann. 

Wir haben dem Lefer fhon angedeutet , daß dieſes 
Diner in einem abgefonderten Salon fattfand. 

Wol konnte die Gejellfhaft Jederman ſehen, -der 
im Luſthaus im Prater ankam, ohne ſelbſt geſehen zu 
werden. 

Ihren Schützling, den armen Arbeiter, der beide 
Beine gebrochen, habe ich noch beſucht, ehe ich hieher 
fuhr, wendete fc der Graf an die Krone, Des 
Mann leidet fürdterlihe Schmerzen, aber fein Gemüth 
ift jest rubig. Er kaͤmpft nicht mehr mit Nahrungs» 
forgen ! 

Sehen Sie doch! fagte Jaroſinsky, indem er 
durch dad Fenſter blickte, wie lebendig es jet hier auf 
einmal wird, welche Menge vom Wagen und Reitern. 
Die haben do wol ſchon laͤngſt gefpeift, und fommen 
hieher zum Caffee. 

Kroned blidte ebenfalld hinaus und rief ganz flein« 
laut: „O weh!" 

Bas ift geſchehen? fragte Frau von Tuſch. 

Farofinsfyfahb Therefe beforgt an. 

Krones fegte ſich ſchnell fo, Daß man jie durch das 
Senfter nicht auönehmen fonnte. 

Ach! Jetzt bemerfe ih auch, was Sie fo erfhredt — 
da kommt ja Herr von Bohrmann! Er gefellt ji 
zu den Viafern ! 

Er fragt mwahrfheinlihd jeden Einzeln, wen er 
geführt Hat! fagte Therefe. Mein Biafer kennt mich, 
ich habe ihm nicht gefagt, wenn er gefragt wäürde, Daß 
er mich verläugnen fol. 

Welhe Kummer bat er? fragte der Graf. 
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; mer Neunzehn. — Er Hält hinter dem Luſt⸗ 
aufe. 

Ich fuhe ihn auf, ſprach Hetſcherlsberg. 

Um Gottes willen. Sie nicht, und nicht der Baron, 
da würde Bohrmann noch mehr Argmohn fchöpfen. 

Ich will den Fiaker inflruiren — verfegte Jar o⸗ 
ſinsky, und war mit einem Sape bei dem Fiaker. 

Wenn Di Jemand fragt, wen Du geführt haft, fo 
antworte, den Grafen Jaroſinsky. 

Ich habe Fräulein Kron e 8 geführt, verfegte der 
Biafer. 

Ich weiß ed. Du nennſt aber mich, und erhaͤltſt 
dafür ſechs Ducaten! 

Ganz wohl, Euer Gnaden! 

Und wenn man Dir tauſend Gulden verſpricht, ſo 
nennſt Du mich! Sch vermag Dich zu entfchädigen. 

Ganz wohl, Euer Onaden! 

Der Graf zog fih zuräd. 

Do kaum hatte jich der Graf ein par Schritte vom 
Wagen entfernt, fo trippelte Bohbrmann auf den - 
Fiaker 108. 

Ei, da ift ja Nr. 19! rief er. Tinker, fegte er Hinzu, 
wo befindet jich die Dame, die Du geführt haft? 

Ich habe feine Dame, ich habe einen Herrn geführt, 
antwortete der Fiaker. — 

Das ift nicht wahr; Du biſt gefehen worden. Fraͤu⸗ 
lein Krone ftieg in deinen Wagen. 

Ei ja! faßte jih der Fiaker. Das war um Halb 
Drei Uhr! 

Wo fuhr jie hin? 

Beim Augarten Habe ich jie abgefept! 

Beim Augarten!fuhbr Bohrmann auf. 

Bei dem Worte Augarten erinnerte ih Bohr 
mann an das Rendezvous, welches Krones bafeldft 
mit einem feiner beflen Freunde haben folfte, und 
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Bohr manı erblaßte. Endlich fragte Bohrmann 
weiter: 


Haft Du nit entnehmen koͤnnen, ob ſie im Augar⸗ 
ten ſpeiſt? 

Bon dergleichen redet man mit Unſer Eins nicht. — 
Jaroſinsky, der ängftli in einer kleinen Entfer- 
nung zugehört hatte, trat nun näher. 

Entfhuldigung, mein Herr, ſprach er, was haben 
Sie mit meinem Fiaker? 

Ih bat ihn um einige Auskunft. — | 

. Sp ? dann erfuhhe ih Sie, machen Sie es kurz, denn 
ich will in meinen Wagen einfteigen und nach der Stadt 
führen. — 

Der Biafer, der fogleich Hierauf einging, Sffnete den 
Wagenſchlag. 

Bohrmann warf einen Blick in den Wagen 
und rief: | 
Ei, das ift ja „meiner Reſi“ ihr Sonnenfhirm. 

Er griff nah ihm, und wollte ihn heraus nehmen. 

Den bat das Fräulein vergeſſen! erwiederte der Fiaker 

sol Geiftesgegenwart. Das PBarafol werde ich ihr, fobald 
ich den Herrn Grafen hier in die Stadt gebracht habe, 
in ben Augarten bringen. In diefer Sonnenhige braucht 
man einen Schirm ! 

Jarofinsty hatte ſich indeß in den Wagen gefegt. 

Der Fiaker riß Bohbrmann etwas unfanft den 
Schirm aus der Hand, und legte ihn neben den Grafen; 
hierauf ſchwang ji Nr. 19 auf ben Bol und fuhe 
Davon ! 

Bohrmannrieffeinen Fiaker. — Er befahl ihm: 

Inden Augarten! 

Und jagte Nr. 19 nad. 


— — — — 
— 
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Sechszehntes Capitet. 


Krones und ihre Geſellſchaft befanden ſich in der 
peinlichſten Lage. 

Der Graf kam nicht zurück. Krones und ihre Geſell⸗ 
ſchaft erfuhren kein Wort von dem, was geſchehen. 

Sie ſahen wol, daß Nr. 19 ſchnell davon fuhr, daß 
Bohrmann in ſeinen Fiaker flieg und der Nr. 19 
nacheilte, aber wie das zuſammenhing, was geſchehen? 
Es wurden hundert Vermuthungen ausgeſprochen, aber 

keine ſchien ſtichhaltig. 

Ich weiß, was vorgegangen! bemerkte der Baron; 3 
ih ftehe mit meinem Kopf dafür ein, daß ich ben Zu⸗ 
fanmenhang erratbe. Bohrmann hat gegen den 
Fiaker Nr.19 Drohungen ausgefiogen, Damit er beichte, 
wen er gefehren; der Graf hat dies übel genommen, 
hat Bohrmann gefordert, und nun flagen fie fi 
in irgend einem abgelegenen Theil des Praters. 

Krones lachte trog ihrer gebrüften Stimmung 
laut auf, und rief: 

Bohrmann und fich [lagen !Bohrmann fuͤrch⸗ 
tet ſich vor einer Stecknadel. 

Mnd geſetzt! ſie hätten die Abſicht, ſich zu duelliren, 
fügte Hetſcherlsberg hinzu; wo nehmen fe denn 
Waffen ber! 

DerTag ift jebt verdorben, mir wenigſtens. Wäre 
mein Fiaker mir nicht davon gefahren; ich würde augen⸗ 
blicklich aufbrechen. 

Das ginge auf keinen Fall, verſetzte Tuſ ch. Wir 
müffen auf den Grafen warten, und würde es bis 
Mitternacht dauern. Ih trage darauf an, unfer Diner 
fortzufegen. Der Graf mag fih fpäter für feine Per- 
fon ferviren laſſen. | 
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Mid beſchleicht eine Unruhe, entgegnete Krones, 
Die ich nicht zu [bildern vermag. Ich bitte die Geſell⸗ 
Haft, mir ihren Wagen abzutreten, aber ich bleibe 
feinen Augenblick mehr hier, Bohrmann hat fd 
gewiß etwas audgefonnen, um mich dennoch zu über⸗ 
raſchen. I bitte Sie, Frau von Tuſch, treten Sie 
mir Ihren Fiaker ab, ich fende ihn wieder zurüd. — 

Um feinen Preis! das hieße Sie gerade in ihr Ver⸗ 
derben jagen! Wenn Sie Bohrmanns NRüdkunft 
befürchten, fo müßten Sie ihn begegnen. Ind Luſthaus 
führt nur der Weg durch die Allee. — 

Sp gebe ih zu Buffe! Da kann ich Geitenpfade ein- 
fhlagen. — Himmel! Sept fällt mir Etwas ein! Ih 
Habe meinen Sonnenfhirm im Wagen zurüdgelafien, 
wenn Bohrmann diefen entdedt, jo hat er den Be⸗ 
weis gegen mich in Händen ! 

Nun feben Sie, fagte die Tuſch, nun helfen alle 
Ihre Fluchtverſuche nichts! — Bleiben Sie hier, wir - 
werden Sie beſſer ſchuͤtzen, als Sie fi allein auf 
"dem Tangen WBege. 

Möglich erſchien JZarofinsty, und zwar zu Zuffe. 

Kronesfiel ihm beinahe um den Hals; die Gefell« 
ſchaft jauch zte. 

Haha! lachte der Graf, den Monſieur Bohrmann 
babe ich angeführt! Ich rief dem Fiaker zu, fo ſchnell 
als möglich zu fahren, damit Bohrmann 3 Wagen, 
den ih immer hinter mir wußte, nicht nachfäme. 
Nr. 19 ift der erfte Fiafer der Welt. Ein ebenfo ger . 
ſchickter Pferdelenker, als ein gewandter, pflifiger Pa- 
tron. Der Burfche ift geboren worden zu Intriguen. 
Er verfteht jedes Halbe Wort, und fpielfe mit Bohr⸗ 
mann beffer Komödie als ih. — Als wir zur Luſt⸗ 
bausbrüde famen, befahl ich dem Biafer, nicht oben, 
fondern unten, und zwar, wo dad Schilf waͤchß, zu 
"fahren. Ih guckte nah Bohrmanns Wagen. Diefer 

Thereie Krones. III. 11 
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blieb zurück. Schnell gab id dem Fiaker zwölf Duca- 

ten, fagte ihm, ich würde hier ausfteigen und mid 

verbergen, bis der Verfolger vorüber; der Biafer 

möchte aber nur immer ſchnell fortfahren und die Täu- 

ſchung nit unterbreden. So gefhah ed auch. Kaum 

war ich fünf Minuten in meinem Verſtecke, fo kam 
Bohrmann in feinem Wagen. Ich hörte ihn rufen: 
„Bahre fehneller, verfludhter Kerl! oder ich bezahle Dir 
feinen Heller! Ih darf Nr. 19 nit aus den Augen 
Iaffen !" Ich Eonnte ein fatanifhes Lachen nicht unter⸗ 
drüden. Und nun, da jede Gefahr befeitigt, wollen 
wir bier recht vergnügt fein: 

Uber was ift mit meinem Sonnenfhirm geſchehen? 
fragte Thereſe, dieſen vergaß ich im Wagen. 

Er befindet ſich noch darin; Nr. 19 führt den Son⸗ 
nenſchirm in den Augarten, bei welchem er Sie um 
halb drei Uhr abgeſetzt zu haben vorgab, und mid erſt 
fpäter nach dem Luſthaus kutſchirt zu haben, verficherte. 

Die Geſellſchaft überließ fi nun der heiterften Stim⸗ 
mung, aber Therefe war nicht zu bewegen, hieran 
Theil zu nehmen. Die Unruhe, welche jie befallen, 
nehm immer mehr zu, endlich fland fie auf und fagte: 

Ih kann nit hier bleiben! Eine innere Stimme 
ruft mir zu: ort von bier! Und wer mich lieb hat, 
laͤßt mich ziehen! 

Welchen Ehimären jagen Sie nach! bemerkte Frau 
Tuſch. 
Keinen Chimären! Laffen Sie mich! Lafſſen Sie 
mich allein fort. Am liebſten zu Fuße fort! — Da 
hinter dem Luſthauſe will ich Über die Brücke nach Freu⸗ 
denau. Dort ſteht ein Haus, welches dem Leopoldſtaͤd⸗ 
ter dleiſcher Neumeyer gehört. Dort will ich ver⸗ 
fuchen, einen Wagen zu erhalten, um iiber Simmering 
nach Wien zu fahren. Finde ich feinen Wagen, ſo gehe 
ich zu Fuße nach der Stadt. 
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Einen Weg von wenigſtens vier Stunden! Das geb’ 
ich nicht zu! entgegnete Frau Tuſch. 

Mid halt kein Gott hievon ab. Meine Unruhe nimmt 
immer mehr zu. 

Sp nehmen Sie meinen Biafer, verfehte der Graf. 

Nein! nein! Die andern Fiaker würden verratben, 
wohin der Ihrige gefahren ! 

So fährt die ganze Defeat mit Ihnen, fagte der 
Graf. Wir haben ja zwei Wag 

Die ganze Geſellſchaft Bleibt! Sie werden fehen, ehe 
eine halbe Stunde vergeht, ft Bohrmann wieder 
da! Es ift Jemand, der ihn antreibt, mich zu verfol« 
gen, der mir auflauerte, al8 ich in den Wagen Nr. 19 
flieg. Leben Sie wohl! Ich bitte die Geſellſchaft, mir 
durch Frau von Tufc einen fiheren Ort zu beſtim⸗ 
men, wo wir und wieder fehen. Leben Sie wohl! Laſ⸗ 
fen Sie mich fort! Ohne Auffehen. 

Jaroſinsky wollte fpreden. 

Krones ſah ihn bedeutungsvoll ay und ging. 
Kronees trug einen Schleier auf ihrem Hute, den 

jie über das Geſicht zog, und eilte über bie Brüde. 

Nach einer Paufe rief Jaroſinsky auß: 

Wir Iaffen ihr den Willen! Nah einer Viertel⸗ 
flunde eilen wir ihr aber zu Wagen nad. 

Ganz Recht! bemerkte Frau Tufh. Im Haufe 
Neumeyers erkundigen wir uns, ob fie einen Wa⸗ 
‚gen erhalten ; ift dies nicht der Fall, fo holen wir ſie 
leicht auf der SimmeringersHaide ein. Darlber Tann 
fie nicht grollen. 

Aber mit dem Diner iſt's bei mir vorbei! fagte 
Jaroſinsky. Ich vermag weder zu efjen, noch zu 
trinfen und fo ergeht ed mir immer, wenn mid eine 
Gemüthöbewegung ergreift. Sollte bis in einer Vier» 
telftunde der Fiaker Nr. 19 zurüdfehren, fo wäre mir 
Died mol fehr lieb. Er müßte mir. Rappıri erftatten. 
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Aber was ift das für ein Kauz diefer Biafer  Diefer 
Menſch ift zwar gemein, aber er hat mehr Schlaubeit: 
als Alle feines Gleichen. - - 


Der Baron, der alle Menſchen kannte, antwortete. 


Diefen Fiaker fenne ich fehr genau. Seine Eltern 
gehörten einem beffern Stande an, und nur fein uns 
bändiger Charakter warf ihn in dieſe niedere Sphäre. 
Er befigt no einen Onfel, der einen hohen Rang. 
begleitet, der aber nichts für ihn thun kann und will, 
weil der Thunichtgut feine Lebensweiſe nicht ändert. 
Diefer Fiaker heißt Hozeg, aber die Fiaker, welche 
jedem ihrer Collegen, einen Spignamen geben, nen» 
nen ihn „ben Unbändigen.” Er führt am liebſten 
Schaufpieler, Sänger, überhaupt Berfonen, welde 
dem Theater angehören. — Sie haben wol nit die 
Beufter feines Wagens betrachtet, fuhrder Baron fort, 
diefe find bemerfenswerth !, — So oft er nämlich eine 
Perfon vom Theater führt, fo fehneidet ex mit einem 
Beuerftein den Namen derfelben in die Wagenfenfter ein. 
Er nennt died fein „gläferned Stammbuch.“ — Da ift 
nun zu lefen: Therefe Kroned, Berdinand 
Raimund, Friedrich Korntheuer, Ignaz 
Schufter, Wenzel Müller, Paul Rainoldi, 
Johanna Huber, Doctor Mangquet u. f.w.u.f.w. 
Wer ihm eine folche Tafel zerſchluͤge, würde ihn zum 
größten Zorne reizen, und im Zorne tft er gräßlich, 
fein Jaͤhzorn wird ihn unfehlbar noch in das größte 
Unglüd ftürzen. Ä 

(Der Baron war ein Prophet. Im Jahre 1831 
erfhlug ber fogenannte „Unbändige” im Jahzorn, 
einen Wirth, die Nebenumftände waren aber derart 
für ihn erſchwerend, daß er zu 18 Jahren ſchweren 
Kerker verurtbeilt wurde, und erft Ende 1853 feine 
Breibeit wieder erlangte. Jetzt befindet ‚er ſich in Uns 
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garn. Die Unbändigfeit feines Charakters hat ſich ges 
geben.) 

Während der Baron noch Etwas von diefem Fiaker 
erzälen wollte, der. feiner Zeit bei Sahrluftigen fo 
beliebt war, wie jet in Wien der fogenannte Wald⸗ 
bauer, bielt wieder ein Fiaker wor dem Lufthaufe und 
La ura, die [hwarze Venus genannt, flieg aus. 

Sie ging gerade auf den Salon zu, in welchem Die 
Geſellſchaft beifammen faß; fie riß die Thüre fo unver⸗ 
ſchaͤmt auf, daß alle hierüber betreten waren. Sie fah 
fih mit einer Dreiftigfeit ohne Gleichen um, und fagte 
zu Frau Tuſch: 

Ei! Wo haben Sie denn Fräulein Krones hinge⸗ 
bracht? Hat diefe ein Luftballon entführt? Und Sie, 
Herr Graf, fprad fie Jaroſinsky an, ſhämen Sie 
ih nit ald Cavalier, daß Sie einen Bräutigam 
feine Braut abwendig machen? Den armen Bohr- 
mann haben Sie ja auf das Gräßlihfte dupirt! An« 
fänglich fuhren Ste ihm mit dem Sonnenſchirme der aller« 
liebften Therefe davon, dann verftedten Sie jih, um: 
wieder hieher zu fommen, Herr Bohrmann weiß 
Alles! Herr Bohrmann ift nun hier, er wird fos- 
gleich eintreten, er trifft feine Anordnungen, Damit ihm 
Die befonders treue Verlobte nicht entwifchen kann, und 
er fich endlich einmal über ihr fchmäliched Betragen 
volle Viberzeugung zu verfchaffen vermag. 

Ich komme nicht zu mir, über die Srechheit entgeg« 
nete Tuſch, mit der Sie bier eindringen und einen 
Cavalier beleidigen, der noch dazu mein Gaft ift ! 

No weniger Fann ich mich zurecht finden, bemerfte 
Farofinsty, und auf die unverfhhämten Beſchuldi⸗ 
gungen antworteu, die Sie vorbringen. Mein Sräulein, 
danken Sie es ihrem Gefchlechte, daß ich mich zurück⸗ 
halte, Ihnen in einem Tone zu antworten, der einem 
fo freden Benehmen, wie das ihrige angemeflen ik. 
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— Wer find Sie? Was haben Sie hier zu fuhen? 
Und wer mat Sie zum Anwalt eined Herrn Bohr⸗ 
mann, den ich kaum den Namen nach kenne. Endlich, 
was Bräulein Krones betrifft, fo fuchen Sie fie! 
Doch wenn Sie jie bei uns nicht finden, fo fordere ich, 
zwar von Ihnen feine Genugthuung, Sie jind mirviel 
zu gering, zu gemein-und. niedrig; aber von dieſem 
Herrn Bohrmann fordere ich Satisfaction, eine Sa⸗ 
tiöfaction, an welche er ewig denfen foll. 

Wie kommen. Sie überhaupt hieher? fragte Het 
ſcherlsberg. 

Sie ſchweigen! Sie Schmarotzer! donnerte Laura 
ibm zu. 

Ih glaube Sie verlegen ſich au aufs Spioniren! 
feßte der Bäron Hinzu. 

Um ihr Treiben zu erfahren, braudt man feinen 
Spion ‚ antwortete !aura. Sie gehen mit eiferner 
Stirne in Ihrer Nichtswuͤrdigkeit umher, und rechnen 
das als Baron zu Ihren ſchoͤnſten Thaten, wenn ein 
Bürgerlich er zum Beſten gehalten wird. Ich frage 
noch einmal, wo iſt Bräulein Krones, ich habe mich 
bei Herrn Bobrmann dafür verbärgt, daß ich ſie 
hier ihn fchaffe, vermeiden Sie jedes Aufjehen, fonft 
fpriht morgen ganz Wien von diefer Geſchichte im Luſt⸗ 
baufe. 

Man fol davon fprechen! fuhr jet Jaroſinsky 
auf, aber Ihnen zum Verderben, Mamfell, und nun 
erkläre ich Ihnen, daß wir nichts von Braulein Kro⸗ 
ned wifjen. 

Wir fahen fe mit feinem Auge, fegte Hetſcherls⸗ 
berg hinzu. 

Wir erſuchen Sie, ſich hierzuentfernen, fonft rufen 
wir den Wirth, verfegte der Baron, und merden ben 

Salon, den mir für und beftellten, fäubern 
laffen. _ 
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Jetzt fam au Herr Bohbrmann. 

Er grüßte faum, und fagte wie außer ji: 

Sie ift nicht hier! Ich fuchte in jedem Winkel, 
Bräulein Laura, wenn Sie ſich doch geirrt hätten! 

Kaum fagte Bohrmann diefe Worte, fo Erachen 
Tuſch und ihre Gäfte in ein lautes Gelächter auß. 

Geirrt? tobte Laura. Geirrt? Ich weiß gewiß, 
daß fie bier verſteckt ift! Ich finde fie, und das fei 
mein Triumph! Seit einem Jahre umgarne ich jie, 
feit einem Jahre bewache ich fle mit Argus Augen. 
Ich fehnte mich nach dem Augenblide, mich an ihr zu 
rächen. Gott fei Dank! Der Augenblid ift gekommen! 
Und jegt werde ich das Luſthaus unterfuhhen. Oben, 
auf der Ausjicht, wird fle jich verborgen halten; Toms 
men Sie, Herr Bohrmann, wir werden. jie 
finden ! | 

Ganz. gewiß haben Sie jich geirrt! fagte Bohrs 
mann kleinlaut. 

In diefem Momente hielt der Fiaker Nr. 19 am 
Luſthauſe, und der „Unbändige” hob Therefe aus 
feinem Wagen. Cie hatte Ihren Sonnenſchirm in der 
Hand und lachte laut auf, als fie Bohrmann fah. 


Ende des dritten Bandes. 


Gedrudt bei 3.9. Sollinger’s Witwe. 


Thereſe Krones. 


— — — 


Roman 


aus Wien’S jüngfter Vergangenheit. 


Don 


Dtto Horn. 


Dierfer Band, 


Wien, 1854. 
Jasper's Weu S Hügel. 


Erfies Capitel, 


Wahnen Sie nicht, Herr von Bohrmann, daß ich 
Ihnen nadhlaufe, redete Therefe den verblüfften 
Liebhaber an. So flarf ift meine Neigung nicht zw 
Ihnen, aber da ihre Jagd nah mir mit foldem Auf⸗ 
fehen gefhah, fo, daß fogar die Fiaker mir ihr Mit⸗ 
leid fchentten, da Sie wie befeffen einem fremden Herrn 
nachfuhren, weil Sie überall Gefpenfter ſahen, felbft 
Dort wo e8 nicht fehaurig ift, fo fomme ich hieher, um 
Sie zur Rede zu ftellen. Barum haben Ste mich denn 
nicht im Augarten aufgefuht? Warum find Siedenn 
noch einmal hieher gefahren? — 

Sie waren im Augarten? fragte Bohrmann. 

Ja, ih komme vom Diner imAugarten, das mir Doctor 
Manguet zu Ehren meines Geburtstag gab. Sie 
natürlich wußten nicht, Daß heute ber fiebente 
Zuniift! — Sie Hatten nicht einmal einen Wunſch 
für mich, indeß andere Leute mir alle Aufmerkfamkeit 
erzeigten. 

Bohrmann fland ganz confternirt da. 

Laura mußte nit, was ſie hievon denken follte,, 
machte jedoch ein ganz ungläubiges Geſicht. 

Krone wendete jih an die Gefellfchaft: 

Ich bitteum Entſchuldigung, fagte fie, daß ih Herrn 
Bohrmann bier auffuche, und ihr Vergnügen ftöre, 
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aber wahrſcheinlich wifſen Sie von der & mad, 
welche diefer Herr mir zugefügt; ih muß daher auch 
bier, meine Rechtfertigung vorbringen. 

O wir wiffen Alles ! erwiederte Brau Tuſch, die fo» 
gleich auf dic Intentionen Thereſens einging, und 
entfehuldigen fogar Herrn Bohrmanı, von dem wir 
überzeugt jind, daß er zu den tollen Schritten, Die er ge⸗ 
macht, völlig gehegt wurde. Um jedoch ihren Unwillen 
nieht zu fteigern, und unangenehmen Erörterungen aus⸗ 
zumeichen, fo will ich ſchweigen. Erlauben Sie, daß ich 
Ihnen meine Gefellfehaft vorftelle: Herr Graf Far oe 
finsky, Reihömarfhall von Mechilow, Faif. ruffifcher 
St. Annen » Ordens Ritter und ald Reichsmarſchall 
auch Maltheſer⸗Ordens Ritter; bier Baron Sodin. 
DieferHerr, iſt Ritter von etſcherlsberg, gewefener 
Practitant im Heumagazin der Schabelfchen Reit⸗ 
ſchule. — 

Und diefe Dame? fragte Krones, und betrachtete 
Laura durch ihre Lorgnette. 

Die Tochter jenes unglüuͤcklichen Cafſiers, fiel Laura 
ein, den Sie, mein Sräulein, durch ihre herziofen Aeuße⸗ 
rungen, um feine Anftellung, ja fogar um die Ausficht, 
je wieder nah Wien kommen zu dürfen, gebrachthaben ! 

Ich? fragte Krones erfhroden, ich? Wie denn 
ich? Ich Eenne ja ihren Herrn Vater nicht. 

Und doch vernichteten Sie feine Eriftenz ! 

Sie erfhreden mid. — 

Meinen Vater, mich und meine ganze Familie, haben 
Sie beinahe getötet. 

Erflären Sie ih. — 

Nicht hier! 

Nein, ich beſchwoͤre Sie, thun Sie ed Hier; ich kann 
eine folche Befhuldigung nicht auf mir zuben laſſen. 

So will ih denn Ihrem ſchwachen Gedaͤchtniß zu 
Hilfe fommen. Sie fpeiften am 1. Jänner v. I. bei 
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dem Zürftlen — — — Der Neujahrätag wurde ge⸗ 
feiert, und Neujahrögratulationen überreiht. Der 
Fürft las je mit jihtbarem Wohlgefallen, plöglich 
fallt ihm auch das Schreiben meines Vaters in Die 
Hände, bad wahrlich nicht geeignet war, in jener Stunde 
überreicht und gelefen zu werben, allein der Secretär 
meinte es gut und Dachte, meinem Vater iu den: Mor 
mente Gnade zu verfhaffen, in welchem der Fürſt fo 
guter Laune war. Der Fürft lad und lad, und wurde 
immer verflimmter. Endlich rief er unmillig aus: daß 
ift ein hübſches Neujahrsgeſchenk; meinem Eaffier fehe 
len 5000 fl., die er einem Kaufmann auf kurze Zeit 
von meinem Gelde geborgt, und nicht mehr zurüd er- 
halten hat! Statt Glück mir zu wünſchen, und wie 
andere Beamte ji) meinem Wohlwollen zu empfehlen, 
zeigt er mir, wenn gleich fein großes, doch immer ein 
Unglüd an, und erzweckt mein höchſtes Mißfallen. — 
Aber er fol e8 büßen ! Ein treulofer Cafſier! Es iſt 
abfcheulich ! rief der Fürſt, fprang auf, und konnte vor. 
Unwillen ih nicht mäßigen. 

Ja, ich erinnere mich an dieſe Scene ! 

Was fagten Sie zu dem Fürften, ald die ganze 
Geſellſchaft die „rläpe verließ und ſich voll Beſtürzung 
an ihn draͤngte? 

Icch weiß ed nicht mehr, ich glaube ich legte ein Bor» 
wort für den unglüdlihen Dann ein. — 

Nein, fuhr Laura leidenfhartli fort, das thaten 
Sie nicht, Sie fagten: „Euer Durchlaucht, um Gottes 
willen, feinen Aerger! 5000 fl. jind für Sie eine Klei» 
nigfeit, aber ihre Gefundheit ift unfhägbar. Einen 
treulofen Caffier entläßt man, und verbannt ihn für 
immer aus feinen Augen.” Ja, rief der Fuͤrſt, dies ſoll 
geſchehen. Er geht auf der Stelle aus meinem Haufe; 
geht nah Natin auf meine Herrfchaft, und läßt er 
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fi je in Wien fehen, fo übergebe ich ihn dem Crimi⸗ 
nals®ericht. 

Mein Gott! mein Gott! Ja, ja, das fagte ih, und 
Dachte es recht gut zu machen, um den Mann vor ge⸗ 
richtlichen Verfolgungen zu ſchuͤtzen. 

Sie, der Liebling des Fürften, hätten eben fo gut 
fagen fönnen, was Raimund, der ebenfalld geladen 
war, fagte: Durdhlaudt, fagte er, wenn der Mann 
übrigens brav war, fo verfloßen Sie ihn nicht. Ich 
weiß um die Gefhichte, fegte Raimund Hinzu, weiß, 
wie der betrügerifhe Kaufmann nur auf drei Tage 
Ihrem Eaffier das Geld entlodte, nur als Einlage bei 
einer aͤrariſchen Licitation. — Zu dem liegt gewiß eine 
Caution in ihren Händen. — So fprah Raimund, 
— Nein, nein ! erwiederte der Fürft; der Borfchlag des 
Sräulein Krone foll gelten. Und nun fein Wort mehr 
bievon, wenn mir der Neujahstag nicht verhorben und 
der Erfahrungsfag nicht beftätigt werden fol: „Iſt der 
Neujahrstag ein Unglückstag, fo find alleTage im Jahre 
Unglüdstage!” 

Mein Himmel! Ich Eannte den Mann nit, wie ihn 
Raimund kannte. 

Sie hätten aberfogleih Raimund beiftimmen fön- 
nen, bei Ihnen lag ed, Sie thaten ed nicht. — Wiſſen 
Sie, mad die Folge war? Meine Mutter warf dad Uns 
glück auf das Krankenbett, mein Vater mußte fort. 
Die Caution von A000 fl. wurde und genommen, und 
ich, al8 die Altefte Tochter, Hatte die Mutter und ſechs 
eine Gefhwifter zu ernähren. — Ich vermochte es 
nicht. Anfänglich verfauften wir unfere ganze Habe, und 
als dies nicht zureichte, gab ich den NRathichlägen der 
rau von Tu ſch Gehör — — — und was ih jegt 
bin, ift Ihnen befannt. 

Krones ſank anfeinen Stuhl und bededte dad Ge⸗ 
fücht. A mein Gott ! rief fie, kann ich denn dieſen Jam⸗ 
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mer nicht gut machen?! — Doch! ermannte ſie ſich, ich 
will zu dem Fürſten hin, ich will ihn mit Bitten 
und Thränen bewegen, daß er ihrem Vater wieder 
anftelle. — 

Und ich will eine neue Gaution für ihn erlegen, rief 
Da Der Fürſt foll fordern, ich will das Doppelte 

en. 

Ich, ich will heute noch, ich will fogleich zu dem Fuͤr⸗ 
ſten; ich könnte nicht eher ruhig ſchlafen, drückte dieſer 
Borwurf mein Gewiſſen, obgleich ich, Dafür verpfände 
ih mein Leben, nicht wußte, nicht ahnen konnte, welche 
Folgen meine unbedachten Aeußerungen haben würden. 
— Herr Bohrmann, forderte Kroned diefen auf, 
Saffen wir jeht unfern Hader ruhen. Kommen Sie, id 
fabre augenblicklich nach der Leopoldftadt. Der Fürft ift 
täglich bei und im Theater. In feiner Loge will ih ihn 
auffuchen und fo lange beftürmen mit meinen Bitten, bis 
erden tiefgebeugten Greis wieder in feine Dienfte nimmt. 
Tröften Sie fih, Laura; was ich noch an Ihrem Schick⸗ 
fale gut zu mahen im Stande bin, werde ih gut zu mas 
chen wiſſen, dies gelobe ih Ihnen. 

Herr Graf, wendete ſich Krones an Jaro—⸗ 
finsty, wenn Sie geflatten, werde id von ihrem 
edlen Antrage, binfichtlih der Gaution, dem Fürſten 
fagen. . 

Der Fürft kann es aus meinem Munde felbfl hören, 
und 2000 Stück Ducaten ald Caution zu erlegen, bin ich 
jeden Augenblid bereit. 

Jetzt brach die ganze Geſellſchaft auf, nachdem bie 
Tuſch die Rechnung duch Hetfherläberg bes 
richtigen Tieß.. - 

Laura ſchwamm in Thränen und Tag am Halfe der 
Krone. 

Die Wagen rangirten ſich. 
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ALS Frau von Tufch nach ihrem Fiaker rief, ſagte 

fie zu Hetfiherläberg: | 

aben Sie gehört, wie die nichtöwürdige Laura 
mid angeffagt bat, um ihr Lafterleben zu beſchö⸗ 
nigen 

Sie foll ihren alten Bangier jegt aufgeben, wenn 
ihr Vater wieder zu Gnaden fommt, antwortete Hets 
ſcherlsb erg; aber die 300 fl. monatliche Revenue! 
wird fie dad bleiben lafſen! — Was gefchieht jet mit 
dem Champagner? fragte er weiter. Soll der bier 
bleiben? 

Nein, den nehmen wir mit, antwortete T ufch, der 
wäre den Babrifanten vom Schottenfelde gerade recht, 
wenn jte wieder fommen ! 

Hetſcherlsberg padte den Wein ein. 

Die Wagen fuhren in folgender Ordnung nad der 
Leopoldftadt: Zuerſt Krones mit Bohrmann, 
dann der Graf allein, dann Raura allein, zulekt 
Brau Tufh mit Hetſcherlsberg und dem Baron. 

Wie die Krones in den Wagen Nr. 19 nad) ihrer 
Flucht gefommen, wie ſie erfahren, wad Bohrmann 
getrieben u. f. w. wird fie in einem der nächften Capi⸗ 
tel felbft erzaͤlen. 


2) 
» 

Als Kron es am Leopoldftädter Theater mit Bohr⸗ 
mann ausftieg , fand Doctor Manquet am Eins 
gange, und Bohrmann freute fih fon, mit dem 
Doctor vom Diner im Augarten zu fpreden und zu er⸗ 
fahren, was Wahres an der Sade fei. Er meinte, 
während Krones in die Loge des Fürſten treten und 
ihre Bitten vorbringen würde, könnte er der Angaben 
feiner Geliebten bis auf den Grund nachforſchen; aber 
Therefen entging die Abficht Bohrmanns nicht. 
Sie eilte auf Manquet zu, ding fih an feinen Arm, 
and fragte: Ift der Fuͤrſt — — — in feiner Loge? ald 
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Manquet died bejahte, rief jie: Das ift herrlich! 
lieber Doctor! Wir wollen dem Bürften Gefellihaft 
leiften und Sie follen die Bitten, die ich ihm vorzu- 
bringen habe, durd ihr Vorwort unterflügen! Sie - 
gelten ja Alles bei dem Fürften ; kommen Sie ein gutes 
Wert zu üben! 

Bohrmann fland ganz verblüfftda, und wußte nun 
recht gut, daß, wenn Therefe ihn auch belogen, er 
duch Manquet nicht die Wahrheit erfahren würde. 

„Der Halt’8 mit ihr! fagte Bohrmann für ji; 
wenn ich nur Jemand auftreiben Fönnte, der heute im 
Augarten gefpeift hat. 

Da blickte er ganz zufällig an den Laden ded Kauf- 
manns Nofch, zur Weintraube. \ 

Dort fland Stephan und plauderte mit demalten, 
mit Dampf behafteten Kaufmannsdiener Zeindl- 
meyer. 

Guten Abend, Stephan, ſprach Bohrmann. 
Wie ſteht es mit Ihrer Scheidung? 

Ach! ich bin ganz troſtlos, antwortete Stephan; 
der Advocat meiner Frau, der Doctor Ohmayer, 
macht furchtbare Sprünge. Der Proceß kann noch ein 
Jahr dauern. Ich befinde mich in einer fhredlihen 
Situation. Ich bin nun weder Ehemann, nod Witwer, 
noch Junggeſelle. 

Ich Habe ihm fo eben zugeredet, verfegte Zeindl- 
meyer und huſtete. Ich habe gefagt, Mosje Ste» 
phan, geben Sie die Eheſcheidung auf! Sie bringen 
fich ja um ein enormes Geld, wenn Eie die Alte ver- 
laffen! Uf! hauchte Zeindlmeyer und huftete. Wie 
lange kann fte noch leben? fuhr Zeindlmeyer fort 
und rieb ſich am Haife, dann erben Sie einen ſolchen 
„Surm” Geld, daß Sie Jahr für Jahr nicht im 
Stande jind, die Intereffen zu verzehren! 
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BeindImeyger mußte zufprechen aufhören, denn 
fein Lungendampf quälte ihn entfeglich. 

Meine Eitern ſind auch ſchon ganzrabiat, erwiederte 
Stephan Mein Vater verfäumt fein ganzes Ge⸗ 
fhäft und meine Mutter hat's Heimweh. Ih fuche 
ihnen zwar auf alle mögliche Weife den Aufenthalt in 
Wien angenehm zu machen, ich führe jie überall Hin, 
fie geben viel Geld aus, fo 3. B. babe ich ſie Heute 
zum Diner in den Augarten geführt. — 

Heute waren Sie im Augarten? fragte Bohr 
mann, und firengte feine Ohren zu hören an. Wer 
war denn noch da? Haben Sie im Saale gefpeift oder 
auf der Terrafje? 

Auf der Terraffe. 

Und im Saale waren Sie nicht? Ä 

O ja! Sch habe meinen Eltern beide Säle gezeigt. 

Und wen fahen Sie denn von Befannten? 

Nur Korntheuer; er war in Gefellfhaft von 
einem Herrn und einer Dame. Ich bin ihn aber aus⸗— 
gewichen, denn Korntheuer foppt mich, wo er mid 
fieht, und wuͤrde er dies in Gegenwart meiner Eltern 
tbun, fo fhämte ich mich zu Tode. 

Haben Sie nicht bemerkt wer die Dame war? 

O nein; im Geftchte Eonnte ich flenicht fehen. Sie 
ſaß fo, daß ich gerade zum Tiſche Hätte Hintreten müfs 
fen, um ſie auszunehmen. 

War ſie groß oder klein? War der Herr groß oder 
fein? Miteinem Worte: war die Damedie Krone 
und der Herr, Doctor Manquet? 

Gott bewahre! Fräulein Krones hätte ih von 
Weitem erkannt. 

Diefe fpeifte alfo nicht im Augarten ? 

Es fpeiften im Ganzen vierzig bis fünfzig Menfchen da, 
aber weder Fräulein Krone snoch Doctor Manquet 
waren darunter. 
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Bohrmann fpielte alle Karben vor Entfegen, als 
er jih neuerdings betrogen fah. 

„Siewar alfo nicht im Augarten? Gie war nicht zu 
Ehren Ihres Geburtstages invitirt?!” rief er aus. 
Ganz gewiß hatte Laura recht! Ha! die Treulofe, 
Ehrvergefiene! raste er; fo dab Stepban und 
BZeindImeyer ihn ganz beftürzt anblidten. 

Zeindlmeyer, derStephans unbefonnene Res 
den gut machen wollte, wies diefen zurecht. 

Wie Eönnen Sie denn mit folder Beftimmtheit 
behaupten, daß Bräulein Krones nicht imAugarten 
fpeifte, fuhr ZeindImeygerauf. Sie, der dad Gebäude 
des Augartend gar nicht kennt! — Waren Sie denn au 
in denNtebenzimmern, in den Eleinen Zimmern im Neben» 
tracte, in weldden der Hoftraiteur,, Herr Jahn, oft 

mehr Bäfte bewirthet, als im Hauptfaale? 

Hier hielt Zeind meyer inne, weil er feit einem 
Fahre nicht fo viele Worte auf ein Mal aus feiner 
lädirten Bruft hervorgebracht hatte. 


Wenn Sie nur nit fo in den Tag hinein [hiwägen 
wollten, fuhr ZeindImey er endli nach einer Paufe, 
bie er zueinem hohlen Huften benügte, fort. Sie fehen, 
was Eie für ein Unheil angerichtet haben, der Bräus 
tigam bed Fräuleins, Herr von Bohrmann, if 
ganz außer jich ! 

Der Bräutigam? Iſt Herrvon Bohrmann der 
Bräutigam des Bräuleind? fragte Stephan. Der 
declarirte Bräutigam? 

Freilich! verfegte ZeindImeyer. Es ift gerade 
fo, als wenn Sie das Fräulein verbächtigen, die Heis 
rat bintertreiben und im Trüben ſiſchen wollten. 

Ich verbäckhtige Niemand, verfegte Stephan, aber 
wenn ich je nicht im Augarten gefehen habe, fo habe 
ich ſie nicht gefehen. 
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Zu welder Stunde waren Sie da? fragte Zeindl« 
meher. 

Um halb ein Uhr! 

Da eſſen die Schneidergeſellen! 

Verzeihen Sie; Korntheuer ſpeiſte um dieſelbe 
Stunde. 

Da haben Sie ſich geirrt, da frühſtückte er. 
Korntheuer weiß zu leben; er ſpeiſt erſt um fünf 
Uhr, — 

Aber andere Leute, melde bier zu Tifche ſaßen? 

Die fruͤhſtückten alle! Freilich begreift dies ein ſol⸗ 
cher Provinzler nicht, wie Sie. In Agram legt man 
fih nieder, wenn man in Wien zum Mittageffen geht. 

Mann gingen Sie vom Diner? fragte Bohrmann. 

Um zwei Uhr faßen wir bereit3 beim Caffee in ber 
Brigittenau. — 

Da haben wir’8! rief Zeindlmeyger, und huftete 
unnatürlich, denn er wollte Krone, die er vom Wei⸗ 
ten mit Manquet fommen fah, aufmerkfam zu machen, 
daß hier von ihr gefprochen wurde. 

Therefe trat mit freudeftrahlendem Gefichte 
näher. 

Gott fei Dank! fagte fie. Laura Vater ift wieder 
angeftelt. Bohrmann, Siewiflen, wo Laura wohnt, 
führen Sie mid) hin zu ihr. Ih muß ihr die Freuden⸗ 
botſchaft noch heute verfünden. 

O, ih bitte Sie, verfegte Bohrmann biffig, be= 
mühen Sie ih mit dem Herrn zu ihr, mit dem 
Sie heute im Augarten dinirten. — 

Mit Herrn Doctor von Manyuet? Mit Vergnü- 
gen ! Der Herr Doctor, der mein Anliegen bei dem Für- 
ften fo warm unterftügte, wird gewiß auch feiner [hönen 
Handlung dieKrone auffeßen,und der bekümmerten Toch⸗ 
ter das Reſultat mittheilen. Sagen Sie mir nur, wo 
Laura wohnt? 
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Im „grünen Jäger," zweiten Stod, verfegte 
Zeindlmeyer. 

Ih babe Herrn Bohrmann gefragt, verfegte 
Kroneß. 

- 3 babe für Sie feine Antwort, erwiederte Boh r⸗ 
mann. 

Ei, der Taujend! fherzte Krones. Was hab’ ich 
denn ſchon wieder verbrochen, daß Sie fo Furz angebuns 
den find? 

Was Sie fchon wieder verbroden? Es iſt nicht® 
Neues! Noch immer die alte Gefhichte! Sie haben gar 
nicht im Augarten gefpeift, waren nicht in Geſellſchaft 
bes Herrn Doctor, haben mid) genarrt, wie Gie dies 
immer thun! — Herr Doctor, forderte Bohbrmann 
Manguet auf, Eönnen Sie auf ihr Gewiſſen verſi⸗ 
bern, daß Bräulein Kronesheute ihr Gaſt im Augar⸗ 
ten war? 

Manguet lachte und bemerkte: Da müflen Sie 
mid) bei etwas Heilgerem auffordern, ald meinem Gewiſ⸗ 
fen. Wir Advocaten haben eigene Begriffe von Gewiſſen, 
wenn wir zu Ounften unferer Parteien Etwas behaupten 
follen. Wollen Sie e8 nicht glauben, daß Bräulein Kr o» 
nes heute, aldan ihrem Geburtötage, in meiner Gefells 
ſchaft war, fo glauben Sie e8 nicht. Einen Proceß werde 
. ic deöhalb gegen Sie nicht anfangen. 

Der Theaterfeldwebel trat herzu, zog den Hut und 

agte: 

' Fräutein Krones, fo eben fendet der „Numero“ 
aus dem Augarten an die Theater- Cafja ihr Porter 
feuilfe. Sie haben's beim Diner heute vergeffen. 

Gleih nah dem Feldwebel, fam der Traiteur 
Zahn felbft aus dem Theater, ging auf Manquet 
zu, und fagte: „Herr Doctor, Sie Haben mir heute 
bie Ehre gegeben, und mit acht Perfonen, worunter 
Sräulein Kroned, was mir befonderd zur Freude 
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gereicht, dinirt. Ich mußte früher als Gie das Diner 
beendigten, nad der Stadt — darf ich nun hier nach⸗ 
fragen, wie Sie zufrieden waren?" 

Bortrefflih! verfegte Manquet. 

In ihrem kleinen Saale fpeiften wir nit nur uns 
genirt, fondern auch delicat, verficherte Thereje. 

Bohrmann fhien eine Salzfäule, 

Kommen Sie, Herr Doctor, bat Therefe. Die 
. arme Laura foll von ihrem Kummer befreit werden. 

Sie grüßte freundlih die Herren. und ging mit 
Manquet. 

Ich werde Sie begleiten! rief jetzt Bohrmann. 
Wenn Sie es nämlich erlauben? 

Ich habe für Sie keine Antwort! parodirte Krones. 

Laſſen Sie mich Sie begleiten! 

Etwa durch's ganze Leben? Nein, mein Herr, nicht 
einmal ſechs Schritte weit. 

Sie ging und lachte dabei, wie nach einem erlang⸗ 
ten Triumphe. 

Warum kamen denn Sie nicht mit zum Diner? 
fragte Jahn boshaft. 

Gehen Sie zum Teufel! verfegte Bohrmann und 
entfernte jich. 

Derr von Bohrmann! rief der Feldwebel. Der 
Burſche, der das Portefeuille aus dem Augarten ge= 
bracht hat, wartet noch an der Theatercafia, er ſchmei⸗ 
chelt ſich, daß er ein kleines Trinfgeld bekomme. 

Gehen Sie zum Teufel! entgegnete Bohrmann, 
und eilte weiter. 

Herr von Bohrmann! rief Stephan. Ih habe 
mich geirrt! Verzeihen Sie! 

Gehen Sie ebenfalls zum Teufel! Bohrmann that 
wieder einige Schritte. 

In dieſem Augenblide keuchte ZeindImeyer auf 
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ihn bin. Er Hielt Bohrmannam „Rocfſchöſſel“ feſt, 
und fpra unter krampfhaftem Huften: 

Sehen Sie! Wie der Schein trügt! Iſt Fraͤulein 
Krones eine Unfhuld oder feine? Shöpften Sie 
nicht thörichten Verdacht? 

Hol’ Euch alle der Teufel! tobteBohrmann, und 
eilte fort. 

Ein unbändiges Gelächter begleitete ihn, 

Jahn und der Feldwebel lachten am meiften, und 
gingen wieder ind Theater. 

Zeindlmeyer faßte Stephan am Arme und 
fagte: 

Sie haben heute ſchon wieder Sräulein Krones in 
große Verlegenheit gebracht. Zum Gluͤcke erfuhr ſie 
nicht, wer das Mißtrauen Bohrmanns verurſachte. 


Hätte fie gewußt, daß Sie es geweſen, Sie Hätten es 


tuͤchtig bekommen! 
So? Da hätte ich mir auch nichts daraus gemacht. 


Ich muß Ihnen geſtehen, ich bin gegen dieſe Perſon 


ſchon ganz kalt geworden. 

Wer's glaubt. 

Gewiß! 

Das wäre ja wie ein Wunder! 

Diefe Perfon fpielt mit den heiligften Gefühlen! — 
So Iange die Welt, und auf der Welt Weiber erifti» 
ren, bat es noch Fein charakterloſeres Frauenzimmer 
gegeben, als ſie. 

Zeindlmepyer flarrte ihn voll Erftaunen an. 

Megen mir wollte fie flerben, weil ich geheiratet! 
Als ich für jie den Tod ſuchte, Tachte fie mid) aus. Zur 
Scheidung beste fiemich nach Agram; als ich Diefe ein» 
geleitet und zurüd fam, behandelte jie mich wie einen 
Benz fremden Menſchen! Mich Helohnte je durch ihre 
Liebe, weinte an meinem Halfe, machte mir Hoffnung 
ihre Hand zu erhalten, und heiratet nun einen Men⸗ 
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fen, der eben fo Häßlich al8 von widerlihem Charak- 
ter ift. Einen Menſchen, den jie nicht leiden kann, der ihr 
unangenehm fein muß, weil er ein fataler, grämlicher, 
zanffüchtiger, mißtrauifcher und ſchmutziger Dienf if. 
Ein ſolches Weib ift Fein rathfelhaftes Wefen mehr, 
das ift ein logogryphifhes Ungeheuer. Ib 
folge Ihrem Rathe, Zeindlmeyer, ich laſſe mi 
von meinem Weibe nicht ſcheiden! — Der alte Dra⸗ 
che, die Weihfelftamm, ift mir lieber ald der iunge 
Engel Krones — Gute Naht, Herr von Zeindl- 
meyer. 

Als Stephan ſich entfernte, trat Nof ch aus ber 
Thür feines Ladens, um Luft zu ſchoͤpfen. 

Ein bildſchöner Abend! fagte er, und fo viele dumme 
Leute an einem fo ſchönen Abend! 

Ja wohl, verfegte Zein dim ey er, zum Beifpiel Der 
Herr Bohrmann, 

Und Stephan! 

O nein, ber wird auf ein Mal geſcheidt. Er behaͤlt 
die Alte! 

Ich habe Alles gehört, verſetzte Noſch. Ich habe noch 
mehr gehört, was Sie nichtgehört, ich habe in meinem 
Gewölbe Dinge gehört, zum Todtlachen, aber ich lache 
nie. Sie fennen mid. 

Als ihr Nachbar vor zwei Jahren fallirte, da lach⸗ 
ten Sie. 

Ja bei derlei Dingen made ich eine Ausnahme, laffe 
mich aber von meinen Lehrjungen vorber Fißeln. 

Was haben Sie gehört? Herr Principal. 

Was der Feldwebel gefprohen und Jahn geäußert, 
war eine abgefartete Sache; die Krone, die „mit 
allen Wäffern gewaſchen“ hat den Hoftraiteur Jah, 
der wie Sie wiffen, täglich im Theater ift, durch NuP- 

böſck bearbeiten laffen, Daß er eine Komödie ertemporir« 
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te und der Feldwebel mußte „per fe” eine Rolle pie» 
len, um den Gimpel recht aufjigen zu laffen. 

Wer hat Ihnen dies gefagt, Herr Principal? 

Sp eben Herr Nußböck. 

Ei, der „macht ja gerade Cafſa.“ 
- Nun, fein Bedienter! Sie wiffen ja, daß ich die Bes * 
dienten nach dem Namen ihrer Herren nenne. 

Eine herrlihe Komsdie! verfepte Zeindimeper. 
Die Kroned war alfo gar nicht im Augarten ? 

Gott bewahre! Die hatte fehon wieder ein neues 
Nendezvous. 

Ih finde, daß ſie außer dem Thater noch beſſer ſpielt, 
als auf dem Theater. 

Das ſagt der Nuß böck auch — ich will fagen, fein 
Bedienter. Mit dieſen Worten gingen beide in ihren 
Laden. 

* x * 

Noſch hatte wirklich die Gewohnheit, Die Dienſtleute 
feiner Kunden bei dem Namen ihrer Herrſchaft zu nen⸗ 
nen. So fagte er z.B. zu dem Bedienten des Grafen 
Erdödy: Was wünſchen Sie denn „Excellenz- Er 
död y;“ zu dem Bebientender Schaufpielerin Huber: 
„Was befehlen Sie denn, Frau von Huber; zu dem 
Dienſtmädchen des Schaufpielerd® Sartory: „Was 
follen Sie denn einkaufen, „Alter Sartory?“ — 
Nofc ging noch weiter, und nannte fogar die Hunde 
nad dem Namen ihrer Befitzer. 

Das täglich mit zwei breiten Thüren dem Publikum 
offenftehende Gewölbe zur Weintraube, zog häufig auch 
Die Hunde in diefe Spezereihandlung. Der Gerud, der 
bier aufgefpeicherten Salami und der verſchiedenen 
Käfe lockte jie, und ſie verfuchten Gaftrollen zu fpielen. 
Raimunds Pudel machte öfter auf feine Kauft Ver⸗ 
ſuche, Etwas zu erfehnappen, aber Herr Nofch war flink 
bei der Hand, kam ihm mit einer großen Tliegentlaihr 

Therefe Krones. IV. a 
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entgegen, fagte: „Wir ift leid, Herr von Raimund, 
aber hier ift verfreie Eintritt nicht geftattet,” und jagte 
den Pudel aus der Bude hinaus, Raimund 8 Pudel 
fam nicht wieder. 

Zudringlider war der Pudel Bohrmanns, dei 
erklärten und von ihrfelbft al8 Bräutigam bezeichne- 
ten Liebhabers der Krones. Diefer Pudel, ein merke 
würdiges Exemplar von Zudringlichfeit, ließ jich nicht 
irre machen. Wenn er um 12 Uhr aus dem Laden des 
Herrn Noſch Hinaudgejagt wurde, fo Fam er um 
halb Eins wieder und war fogar fo unverfhämt, wenn 
wegen. vielen Kunden feine Zeit gefunden wurde, die 
nöthigen Diebe mit der Fliegenflatfhe zu.applieiren, 
oder wenn er zufällig nicht bemerft wurde, den Ver⸗ 
Taufstifh, ebenfalls in Wien „Budel” genannt, mit 
einigen Feuchtigkeiten zu verfehen, und dann wie Einer, 
ber da gethan, maß fein Beruf ift, ruhig feiner Wege 
zu gehen. Herr Nofch entdedte died immer mit Ente _ 
fegen und war [hon im Begriffe, bei vorkommenden 
Anlaffe den Hund mit einem fpanifhen Röhrchen „Durchs 
zumichfen.” Da fiel ihm auf einmal ein, daß er dies doch 
gegen einen täglihen Gaſt der Kron es nicht aus⸗ 
Aben dürfe, und er beſchloß ſich bei der Künftlerin 
felbft zu befchweren. Eines Tages war eine Probe zu 
Ende, und Therefe ging nach Haufe, und an der Bude 
vorüber; Nofch trat ihr ſchnell entgegen: 

„Bräulein, fagte er, ich muß mich über den Herrn 


‚von Bohrmann beſchweren. Alle Augenblide Hat 


ihn der Teufel da, und ehe man fich's verjieht, hebt er 
den Fuß auf und das Malbeur ift fertig. Wir haben 
nicht Sägfpäne genug, fie Geſchichte zu vertuſchen. 
Kroned fah Herrn Nofch mit großen Augen an; 
Wie? fagte fie, mein Bräutigam follte Ihnen 
ſolche Ungelegenheit machen? 
Nicht er ſelbſt, antwortete Nofch, aber fein Hund, 
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und ich bitte Sie deßhalb, daß Sie den Herrn von 
Bohrmann an einer Schnur auf die Straße führen 
laſſen, oder es gefäieht ein Unglüdf. Der Herr von 
Bohrmann Tann Ihnen einmal flatt mit vier, mit 
drei Füßen nah Haufe fommen, und dies würde ich do 
ſehr bedauern. 
Die Krones, welcher nun einflel, daß ber ſtupide 
Mann die Gewohnheit hatte, fogar die Hunde nach dem 
Namen ihrer Eigenthümer zu benennen, lachte aus vol⸗ 
lem Halfe, und von biefem Augenblide an, wurde 
„Derr von Bohrmann“ an einer Schnur auf bie 
Straße geführt. 


Bweites Capitel. | 


Jaroſinsky fuhr nad) Haufe, um die zwei Tau 
fend Ducaten zu recht zu legen, bie, falld der Fuͤrſt 
den Gaffier begnadigen würde, als Gaution dienen 
ſollten. 

Als er ſeine Chatouille aus einem Schranke hob, 
fand er, daß er den Schlüffel ſtecken gelaſſen. Betreten 
über feine Unvorſichtigkeit dffnete er ſie haftig, zählte 
fetn Geld, und fand, daß ihm zwanzig Ducaten und 
ungefähr eben fo viele Gulden in Banknoten fehlten. 

Er rief ungeftäm feinen Diener, und diefen wüthend 
bei der Bruſt packend, ſchrie er ihm zu: Ä 

Du haft mir Geld geftohlen ! oo. 

Ich? — Herr! antwortete Diefer. Nicht einen Hel⸗ 
ler ich nehmen. Seit zehn Iahren ih dienen, immer 
ehrlich! Arm fein, fehr arm, aber ehrlich. Lieber fler- 
- ben als flehlen! | 

Und doch Haft Dugeftohlen, Schurke! Ih weiß jeden 
Ducaten, denich gehabt, iede Banknote, a ich einwech⸗ 
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felte. Bekenne, Spigbube! oder ich prügle Dich fo lange, 
618 Du den Geift aufgibft. — 

Hier, ein Stod, Herr, mich prügeln, ich bitte, bis ich 
todt fein ; nicht (eben wollen, wenn id follte fein 
Dieb. | 

Ber ı war außer Dir in meinem Zimmer? 

Herr, Niemand: ALS ich, fah Schrank offen, fah den 
Schlüffel an der Ehatouilfe fteden, ich geftanden vor 
dem Schranf, nicht gewichen bis Herr nah Haufe ges. 
fommen. 

O damit mahft Du mir nicht glauben, dab Du zu 
ftehlen unfähig wärft. Wende Deine Tafchen um. 

Herr, ich habe noch zwei Ducaten ; hier jind jie; aber 
nicht von Ihnen. Aus Warfhau noch, von Fraͤulein 
Tobalska, Herr, son jener ſchönen Tänzerin, der 
Sie einen Schmuck dur mich gefendet. Vier Ducaten 
mir als Trinkgeld gegeben. Herr, fo ift eds. — 

Du unverfhämter Gauner! Laß doch ſehen! 

Der Diener legte die zwei Ducaten auf den zip. 

Das jind ja öfterreihifhe Ducaten! Wie fäme die 
Tobalka zu ſolchem Golde. Das ſind Ducaten, wie 
ich ſie in meiner Chatouille habe. Nun warte Schuft, 
nun follft Du es büffen! 

Er holte aus einem Koffer eine Knute hervor. 

Jetzt zieh’ Did aus! Cujon, bis aufd Hemd, und 
nun will ih Dich gärben, daß Dir das Blut aus allen 
Adern fpringen foll. Und wie Du fihreift, oder um . 
Hilfe rufft, (er holte eine Piftole, die er über fein Bett 
gebangen hatte), jage ih Dir eine Kugel dur den 
Diebsſchaͤdel! 

Der Bediente zog ſich aus, und ſtellte ſich mit ent⸗ 
blößtem Rücken vor ſeinen Herrn. 

Nun ſchlagen, Herr! Ich nicht ſchreien, bis ich todt. 
Meine Ehrlichkeit nach meinem Tode an den Tag kom⸗ 
men! — Herr, viel ausgegeben haben, viel verſchenkt, 


21 





die wenigen Tage in Wien; viel verfpielt, nicht mehr 
wiffen, wo Geld hingethan! — dem Stubenmäbden 
im Haufe allein, weil fie fchön, weil jie den Namen hat, 
der fhönen Zigeunerin, weil jle ausſieht wie Fee, weil 
fie Leut’ nennen Präciofa, viel geſchenkt, zehn Dus 
eaten geſchenkt; mir gefagt, dad Stubenmädchen ; dem 
- 2ogenmeifter vom Theater gefhenft 6 Ducaten. — 

Jaroſinsky, dem nun beiflel, daß er in der That 
dies Geld verſchenkt hatte, rief auf ein Mal: 

Ziehe Dich an, Hallunfe! Für diesmal fei Dir die 
Zuͤchtigung nachgelaffen. — 

Kein, Herr, ih Züchtigung begehren, fo ich ein Dieb ! 
die Befhimpfung zurüdnehmen, Herr, oder ih mid 
nicht anziehen. — 

Nun, zieh Dich nur an, fagte Jaroſinsky, ih 
nehme die Befhuldigung zurüd. Ich erinnere mich jegt, 
wohin dad Geld gefommen. Nimm’sd nicht übel, Du 
weißt, ich bin heftig. 

Herr, nit die Ehre nehmen einem Menfchen, nicht 
beftig fein mit Rechtfchaffenheit eines Menſchen. Mid 
fhlagen im Zorn, ih hinnehmen, muß hinnehmen, 
aber Ehre nehmen? Ich nicht hinnehmen. — 

Alfo, was foll ih thun, daß Du meine Beſchul⸗ 
bigung vergißt. Wilft Du Geld? Ih ſchenke Dir- 

eld. 


Nicht Geld nehmen für erlittenen Schimpf. — 
Was denn! 
Ich ebenfalls fhimpfen wollen, und Herrn fhimpfen, 
dann quitt! 
Mich willſt Du fhimpfen? 
- a, Sie fhimpfen ! 
Ei, fo laß doch Hören! 
Herr, wenn über diefe Caffette gefommen fein ein 
Dieb, der Dieb Sie! Sie ji beftehlen felber, fürch⸗ 
terlich beftehlen täglich, in der Jugend ſich flehlen, was 
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dem Alter beſtimmt, beftehlen auch noch Frau und 
Kinder, Herr der größte Dieb fein! Jetzt wir fein 
quitt. 

Zarofinsfy flarrte den Diener an und griff [don 

‚nad der Knute, Doch entſank ihm Diefe wieder. Zieh 
Dich an, Elender, und vor die Thüre hinaus, oder ih 
halte mich nicht mehr! 

Der Bediente nahm feine Kleider ohne ein Wort zu 
ſprechen und ging. Ä 

Der Graf eilte mit rafhen Schritten durch fein 
BZimme. 

IH bin nit in Polen, fonft befämeft Du’s Doc, 
obgleich ih Dir Unrecht gethan. — Der verfluchte Bur- 
ſche hat eigentlich reht ! — Aa, ich fühle es, ich bes 
ftehle mich, ich entziehe mir jet, wad mir im Alter 
bleiben follte, aber werbe ich denn alt werben? Für 
eine ungewiffe Zukunft foll ich die Genüffe der Gegen» 
wart aufgeben? — Nimmermehr! 

Er rief feinen Diener. 

Jazeck! Jazeck! 

Jazeck erſchien und ſagte: 

Herr ich wieder'gut fein! 

IH au, fagte der Graf. 0 

Du gehft fogleih zur Frau von Tuſch, Du weißt, 
das ift die Frau in ber Fägerzeile, wohin ih Dich ſchon 
einige Male gefendet. _ | 

Wo verfpielt Haben viel Gold. — 

Zu diefer Frau gehſt Du, Jaz eck! Du fagft ihr, daß 
ich nicht willens fei, ohne Souper fehlafen zu gehen; 
daß ich hungrig fei, [ehr hungrig, weil ich Mittags 
nichts gegefien; daß ich aber nur foupiren koͤnne in 
Geſellſchaft; verſtehſt Du mich ? Wirft Du dies im Kopfe 
behalten? | 


Niht [wer fein, Iemand zum Eſſen einzu. 
laden. — 
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Gut, aber nun kommt das Schwere. 

Ih mir auch merken! 

Die Herren ſagſt Du, welche heute im Prater waren, 
verlang ih mir nicht. — 

Kenn’ Ihren Guſto. — 

. Über die Damen, und zwar alledrei. — 

Drei Damen ? Sind viel! 

Alle drei Damen, - Bräulein Krone, Sräulein 
Zaura, Frau von Tuſch! — Frau von Tuſch muß 
- Bräulein Krones und Sräulein Laura zu mir brin⸗ 
gen. — Ih will Dir einen Brief mitgeben. — 

Mündlich, es geht ſchneller. 

Du ſetzeſt bei: Ich würde es Frau von Tuſch hoch 
anrechnen, wenn ſie beide Damen zu mir braͤchte; 
beide, hörſt Du? — Du ſetzeſt bei: Die Damen ſeien 
mir viel zu erzählen ſchuldig. Ich wäre außerordentlich 
begierig. — Dort, nimm Dir Deine zwei Ducaten wies 
der und noch ſechs dazu! 

Herr, vorher mir verſichern: Ich ſei ehrlich! 

Ja, ja, Du biſt ein ehrlicher Kerl! Iept nimm 
Dir ſechs Ducaten und geh! 

-Herr, ſech 8 Ducaten zu viel! Ich nicht helfen mit, 
Geld verfhwenden! Einen Ducaten ich nehmen, genug! 
Und Herr naͤchſtens einen Ducaten weniger auf Karten 
fegen. — 

Auch das! 

Und nun Herr, Branntwein! 

Wenn Du zuruͤck kommſt. 

Richtig, Herr, bei Damen ſich nicht ſchicken, wenn 
man rieht nah Branntmein. 

Du beftellft auch einen Wagen für die Damen, laſ⸗ 
ſeſt ihn dann rückwärts am Gafthofe zum Lamm, 
und in den Hof fahren. Es ift finfter genug! Nun 
Jazeck eile, ich fehne mi nah den Damen und nad 

einem Souper. Sende mir ben Zimmerfellner! 
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Ih eilen Herr, wie ein Blit. 

Jazeck ging. 

Das Stubenmaͤdchen trat ein. 

Euer Gnaden, ſagte das Mädchen, der Zimmerkell⸗ 
ner wird ſogleich kommen. Es ſind Paſſagiere anges 
kommen, welchen er Nr. 6 und 7 anweiſet, dann iſt 
er x Befehl: 

Ich wünſchte mein Kind, Du wärft mir zu Befehl. 

Einem fo vornehmen Heren bin ich immer zu Befehl. 
Dafür diene ih ja in einem Hotel. 

Daß Du huͤbſch biſt, habe ich Dir ſchon geſagt. — 
Ich befürchte mein Kind, daß Du ſehr viele Liebhaber 
haben wirſt. Ich glaube fo viele Liebhaber, als Paf- 
fagiere im Haufe jind. — 

Ach, ein Paflagier ift ein unbeftändiger Liebhaber. 
Heute ift er da, morgen dort! Was mir Paffagiere 
auch ſchon Liebes und Schönes gefagt haben, ich habe 
nie darauf gehört. _ 

Bei mir mußt Du eine Ausnahme machen. 

So? Sie iind ein Graf, Sie könnten Höchftend 
nur Spaß mit mir haben! Zudem wollen Euer Gna⸗ 
den unfer Haus wieder verlaffen. 

Sa, morgen fhon, mein Kind. 

Morgen ſchon? das ift mir Teid. — 

Ich reife von Wien nicht ab. Sch Bleibe hier, 
und beziehe eine fehr angenehme Brivatwohnung, in 
der Himmelpfortgaffe, im Meisliſchen Hauſe. Da mußt 
Du mich beſuchen. 

O nein, Euer Gnaden, ich beſuche keinen Herrn. — 

So beſuche ih Dich! 

Dann jagt mich der Wirth aus dem Hauſe. 

Du wirſt doch eine Freundin haben, zu welcher Du 
kommſt, ich werde dann deine Freundin beſuchen. 

Man hörte zwei Mal läuten. 
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Das geht mic) an, Euer Gnaden! Ih wünſche Ihnen 
einen vergnügten Abend. 

Das Maͤdchen wollte ſich entfernen. 

Nur noch einen Augenblick! Sage mir mein Kind, 
wo biſt Du geboren? 

Weil ich ſo ſchwarz bin, wie eine Zigeunerin? 

Weil Du Augen baft wie eine Italienerin, einen 
Teint wie eine Ereolin und Haare wie eine Caſti⸗ 
lianerin. 

O was nicht noch! — Ich bin in Ungarn geboren, 
und wirklich unter Zigeunern aufgewachſen. 

Im Ernſte? 
en: ja! — Da könnte ih Euer Gnaden viel er- 
len. — 

Du Fannft vielleicht gar heren, mich Haft Du ſchon 
behext. — 

Hexen kann ich nicht, aber wahrfagen. — 

Du kannſt wahrfagen! 

Freilich, deßhalb nennt man mich die falſche Pr ä- 
cioſa. 

Ei da prophezeie mir mein Schickfal. — 

Sarofinsty hielt ihr die Hand hin. 

Ein ander Mal! Man Hat mir geläutet! 

Sie follen noch einmal läuten! Bleibe nur ein par 
Minuten! Sage mir nur Etwas von meinem Schids 
fale! Wirf nur einen Bli auf meine Hand. — 

Das Mädchen that e8. Dann ftieß dasſelbe einen 
Schrei aus, ließ die Hand los und trat ſcheu zurüd. 

Mas ift Dir? 

Das Mädchen blickte noch ein Malin die Hand, bie 

ihr Jaroſinsky darreichte. 

Du zitterſt ja völlig! Was ſiehſt Du? 

Das kann ich nicht ſagen! 

Sei nicht kindiſch! 

Ach mein Gott! 
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Manläutete wieder. 

Das Mädchen entfprang. ° 

Was zum Teufel Hab’ ih denn in meiner Hand?! 
Das dumme Ding entfärbte ſich faft vor Schred. 

Jaroſinskhyh beſah ſeine Hand, 

Ich habe eine Hand wie ein anderer Menſ c. Ver⸗ 
ſchiedene Linien, kreuz und quer! Ich glaube, die Spitz⸗ 
buͤbin nahm einen Vorwand, um von mir los zu kom⸗ 
men! Ei! Ich muß wiſſen, was an der Sache iſt. 
Des Spafjed wegen, muß ich es wiſſen. 

Jaroſinsky trat vor die Thüre feines Zimmers 
und läutet zwei Mal. 

Nah einigen Minuten fam daß Mädchen wieder. 

Kind, fagte Iarofin sty, fo fommft Du nit 
davon. Du baft mich neugierig gemadt. Was fahft 
Du in meiner Hand? 

Ah, Euer Gnaden, das werde ich gewiß nicht ſagen, 
and wenn Sie mein aͤrgſter Feind wären, ſage ich 

es nicht! | 

Ei zum Geier! Ich will eine Prophezeiung, und Du 
verfagft jie mir? Wiſſe, daß mir ſchon allerlei prophes 
zeit wurde, und ich lachte darüber. 

Uiber dief e Prophezeiung würden Quer Önaden 
nicht lachen! 

IH lache [don im Voraus! Sprich, Bigeunerkins, 
und nimm die VBerfiherung, daß ich auf derfei Dinge 

nichts halte, und daß mid fona nichts erfchredt, und 
wenn dein Ausſpruch mir au den Tod, und zwar 
den augenblidlihen Tod, verkünden würde, 

Vom Tode Iefe ich Etwas aus Euer Gnaden Sand; 
es ift aber ein ſchauerlicher, gräßlider, 
fhredlihder Tod. — 

Ih werde wahrfheinlid von einem Pferde gefhleift? 
ih werde ertrinfen? ich werde in einen Abgrund 
flürzen ? | 
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Herr Graf, verfeßte taura, laſſen Sie ſich von 
Fräulein Krone erzälen, was gefchehen. 

Bor Allem, verfegte Krones, muß ich Ihnen fagen: 
Der Bater Lauras hat feinen Poften wieder; ihre 
Caution nimmt der Zürft nicht an; der Moment, in 
welhem Doctor Mangquet und ich in die Loge bei 
edlen Herrn traten, und unfere Bitten vorbrachten, 
war ein ſo günftiger, daß der Yürft aus eigenem Ans 
triebe erklärte: „Nicht nur feine Anftellung foll der 
Gafjier wieder Haben auch den Gehalt von anderts 
balb Jahren, und gleich morgen, -fegte er bei, Iaffe 
ih ihm fein Wiederanfielungsdecret ausftellen, fende 
ihm die jiftirte Beſoldung, und laſſe ihn auf meine . 
Koften nah Wien zurüdfehren ! 

Das ift ja fehr hübſch non dieſem Fürften; ich würde 
aber nicht anderd gehandelt haben. Nur geht daraus 
nicht hervor, daß mic die Damen deöhalb meiben 
follen. 

Geduld, Herr Graf, ih bin mit mei Berichte 
noch nicht zu Ende. — Als Laura died erführ, ſank fie 
vor Breude und Dankbarkeit ſprachlos in meine Arme. 

(Laura hatte Thränen in den Augen, und um⸗ 
armte bei diefen Worten Therefe neuerdings.) 
Mein Vater wird ein neued Leben beginnen, mein 

Bater erhält feine Ehre wieder, rief je; und ich Darf 
auch night. länger ohne Ehre fein! Ich darf nicht laͤn⸗ 
ger ein Leben fortfegen, bei welchem die Ehre nicht 
in Anſchlag kommt. — Hierauf fragte fie mi, Hat 
der Bürft nicht von mir gefprochen ? 

Ich bejahte diefe Brage. 

Was hat er gefprochen ? fragtelaura weiter, fagen 
Sie mir aufridhtig, fuhr fie fort, was ſprach der 
Fürſt von mir? 

Ich erwiederte: Der Fürſt ſagte: Laura hätte 
fih für ihre Familie geopfert; ob aber ein Opfer auf 
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folge Weiſe, Bott gefällig — — uſe er ihrem 
Gewiſſen aber. — 

Sagte er dies? verfehte Laura, nun fol der Fuͤrſt 
erfahren , daß ich auf den Pfad der Tugend wieder 
zurücdzufehren vermag. Sie meinte heftig und vers 
mochte nicht zu fprechen. Ä 

Mir aber, begann Therefenac einer Paufe, deren - 
Leben auch nicht Gott wohlgefällig fein fann , machte 
in diefem Augenblide mein Gewiſſen die bitterften 
Borwürfe. Sol ih unter Laura ftehen, fagte ih 
mir; aud ih will ein Leben ohne Ehre aufgeben und 
handeln wie ed einem ehrbaren Geſchoͤpfe ziemt. 

Frau Tuſch fonnte hier ein boshaftes Lachen nicht 
unterdrüden. 

Laden Sie nicht, ereiferte ieh Krones, ich bin 
von dem feſten Borfage durchdrungen, nit ferner auf 
einem Pfade fortzumandeln, der mir den Beifall der 
Welt nicht erwirbt. — 

Den Beiggll der Welt, erwiederte Frau Tuſch, 
wer hat denit den Beifall ber Welt mehr als Sie! 

Sa, erwiederte Kroned, man beklatſcht mich, wenn 
ich auf dem Theater eiſcheine, man uͤberhaͤuft mich mit 
Applaus, wenn ich finge; man beachtet die Schau⸗ 
fpielerin, man veradhtet aber — die Krones. 

Das ift nicht wahr! fiel Jarofinsty ein. Man 

tet Sie auf und außer dem Theater. — Diefer 

rft, der fo viel auf Tugend hält, würde er Sie in 
fein Haus Inden, an feine Tafel ziehen, wenn er Sie - 
nicht achtete? 

Das entfcheidet nicht ; ber Zürft ſieht alle beliebten 
Schaufpieler gerne um id. Seine Vorliebe für das 
Theater laͤßt ihn einen Schleier werfen auf mein Pri⸗ 
vatleben. Wenn die Füuͤrſtin, feine Schweſter, bei ihm 
fpeift, werde ich niegelaben, indef Fraͤulein Kupfer 
| jedes Mal erſcheinen darf. 
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‚Und was ift das Reſultat? fragte Jarofinsty. 
Daß ih und Laura von Ihnen Abfchied nehmen, 
Herr Graf. Wir find dem Rufe der Frau von Tuſch 
gefolgt und jind hieher gefommen, Ihnen zu danken, 
für die Caution, die Sie für den unglüdlihen Vater 
zu erlegen, fo bereitwillig waren. 

Zaufend Dank, berzlihen innigen Dank! fegte 
Laura bei, und Gott lohne Ihnen das eble Mitges 
fühl für da8 Unglüd einer armen Bamilie. — 

Und nun wollen wir und wieder entfernen. 

Wie? ſprach der Graf, "darin follte Ihr Dank bes 
fehen, daß Sie mich beleidigen? Kann es Ihren guten 
Borfägen Abbruch thun, wenn Sie bei mir foupiren? 
Bin ih ein fo verworfener Menſch, daß es Sünde ift, 
mit mir in Gefellfhaft zu fein? — Nein, meine Das 
men, diefe Krinfung, ja Beſchimpfung werden Sie 
mir nicht zufügen. | 

Und bin nicht ih hier? Sind Sie allein bei dies 
ſem Cavalier? bemerkte Frau Tuſch. 

Krones gab das boshafte Lachen jetzt zurück, das 
Frau Tuſch vor wenig Augenblicken ihr gewidmet 
hatte. 

Bin ih endlich ein folder Wüſſtling, daß mein 
Name fhon ehrbare DVorfäpe umflößt? Ich werde 
Ihnen bemeifen, meine Damen, daß Sie unter den 
würdigen Vätern im Kloſter Maria am Geftabe, auch 
nit weniger gefährdet fein können, aldbei mir. Kom⸗ 
men Sic, laffen Sie und auf die Realifirung Ihrer 
neuen DBorfäge heiter fein! — Dann, fo fhwer es 
mir auch fällt, will ich Almen nicht mehr in den Weg 
treten. Laſſen Sie und die Stunde feiern, in welder 
Sie der Tugend mit ganzer Seele angehören werden. 

Der Graf rief feinen Diener. 

Zauramendete ih an Therefe: 

Können wir bleiben? 
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Wir wollen den Grafen nicht beleidigen, antwortete 
Krones. 

Wir wollen den Grafen und Frau von Tuſch bitten, 
zu verſchweigen, daß wir dieſen Abend hier gewe⸗ 
fen find. 

Es wurde aufgetragen. 

Der Graf bat Therefe, jih An feine rechte Seite, 
Laura an feine linke Geite zu fegen. Frau Tuſſch 
- räumte er den oberſten Plaß ein. 

Frau von Tufch, bemerkte Jaroſinsky, wir beide, 
die wir der fündhaften Welt noch nicht Adieu fagen 
wollen, müflen uns jegt in Acht nehmen, daß wir den 
feufhen Ohren nichts Aergerliches fagen. 

O [herzen Sie nur! verfegte Krones. Unfere gu- 
ten Entfchlüffe werden Sie doch nicht wegfcherzen. 

Gewiß nit! entgegnete der Graf. Nur eine Frage; 
ift es unflatthaft, Diefe8 Souper mit einem Toaft auf 
die Tugend zu beginnen? Ä 

Bringen Sie ihn der Ehrbarfeit, Herr Graf, 
verfegte Laura. Wir jind Feine Heuchlerinnen und 
fioßen die Gläfer darauf an. 

Es wurde Champagner herumgereicht. 

Mein der Leichtjinnigen! fprah der Graf, Du 
follft ebenfalls Buße thun müffen ; dir, Slafche, mit dei⸗ 
nem verführifchen Naß, follder Hals gebrochen werden ! 
Moral und Ehrbarkeit follen leben! Stoßen Sie an, 
meine Damen, wer nicht Dad fehäumende Glas leert, 
halt Moral und Tugend nur für Schaum! 

Die Bläferwurden geleert. | 

Und nun ein Bereatjeder Thorheit! Die frohe Laune, 
der Scherz, der Frohſinn follen zum Teufel gehen! Trin⸗ 
Ten Sie hierauf, meine Damen! das Lachen iſt eine 

Sünde, die Luftigfeit ein Frevel! Wer und Aſche auf 
das Haupt ftreut, fei unfer Freund! 

Darauf trink ich nicht | verfehte Laura. Auf ein g u⸗ 
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te8 Gemwiffen trink ich. Laune, Scherz und Brobflnun 
beiigt.aber nur ein gutes Gewiſſen! 

. Angeftogen! rief Jaroſinsky. Alle guter 
Gemwiffen und alle gewiffen Guten follen le 
ben! Frau von Tuſch, wie ſteht es mit ihrem guten 
Gewiffen; ich. fürchte, Sie haben gar Fein Gewiſſen, 
denn fonft könnten Sie nicht fo trübfelig da jigen, als 
wollten Sie morgen ſchon der fhönen Welt den Rüden 
ehren ! 

Jaroſinsky ruhte nit ; auf „alle guten Gewiſ⸗ 
ſen“ und „gewiſſen Guten,“ mußten die Glaͤſer geleert 
werden. 

Und nun Fraͤulein Therefe! fuhr der Graf fort: 
Werfen Sie noch einmaleinen Bli auf ihren tadelnd« 
wertben Wandel, erzälen Sie und, wie Sie e8 heute 
gemacht haben, den abgefhmadten Herrn Bohrmann 
fo Löftlih zu dupiren und und fo angenehm zu über» 
raſchen. Wie, zum Geier! war es Ihnen möglich, den 
Liafer in fo Eurzer Zeit aufzutreiben, in weldem der 
Sadefte aller Sterblichen mir nadptutfgiirte? 

Dad war ein glüdliher Zufall, den mir der Him⸗ 
mel herbeiführte. 

Nicht freveln, Bräulein Krones, der Himmel 
führt nichts herbei, wenn es gilt, einen ganz außer⸗ 
ordentlich trefflihen Menfchen zum Beften zu haben. 

Ich ging über die Brüde, wie Sie wiffen; ich fuchte 
in dem Haufe ded Fleifherd Neumeyger einen Was. 
gen. &3 war fein Wagen im Haufe. Ich gebe meinen 
Wunſch zu erfennen, zu Buße Uber Simmering nad 
der Stadt gehen zu wollen. — Da fielen mir die Flei- 
ſcherknechte in die Rede: „Das. thun wir nit, fage 
ten jie. Auf diefem Wege riskirt man eine Lungens 
fucht, fo arg mit Staub und Unrath iſt dieſer Weg bedeckt. 
Gehen Sie zurüd, gehen Sie dur die Au; im Pra⸗ 
ter. finden Sie einen Fiaker.“ — Ich befolgte diefen 

Thereſe Krones. Iv 8 Ä 
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Rath. Ih ging zurück über die Brüde, und kam un⸗ 
gefehen durh die Au, den Fußpfad verfolgend. 
Ploͤtzlich hörte ih einen Wagen fommen. Ich verbarg 
nich unter den Bäumen, blickte verflohlen durch die 
Bäume, und Hehe da! Nr. 19 kam daher. — Ip 
überzeugte mi, daß der Fiaker leer war. Ich rief 
Km zu, anzuhalten und mich aufzunehmen, Nun er» 
zübte er mir, was gefiheben. Er erzälte mir, daß 
Bohrmann in der Jägerzeile Fräulein Laura bes 
gegnet, daß dieſe zu Bohrmann in den Wagen ge- 
fliegen wud mach dem Luſthauſe zurüdgefehrt fei. Mein 
Plan war föhnell gefaßt. — Nun warte, Bohre 
wann, fagt: ich zumir, das ſollſt Du mir hüßen ! 

Krones lachte bei diefer Erzaͤlung überlau:. 

: Run ſehen Sie, bemerkte Jarofinsty, daß Sie 
‚Yier emen Spaß hatten, ber Sie für alle ausgeſtan⸗ 
‚dene Angſt reihlih entfhädigte! Das Geiiht, daB 
Herr Bohrmann ſchuitt, ald er Sie in Mr. 19 tom- 
men fah und der Meinung fein mußte, Sie tämen 
directe aus dem Augarten, war unvergleichlic ! 

Auf die gelungene Lift fei Diefed Glas geleert! 

Ich babe noch Etwas zu erzälen! 

Krone erzälte nun mit ber ihr angebornen Hei» 
verkeit, wie Bohrmann au durch den Feldwebel 
und Zahn mififieirt worden. Ihr froher Sinn 
erwachte bei Diefen Worten wieder. 

Zaura ſah fie bedeutungsvoll am. 

Krones begegnete ihrem ernſten Blicke. 

Ich weiß, was Sie fagen wollen! Es war mein lege 
ter Scherz. Ich exrtemporirte ein kleines Intriguen⸗ 
ſtuͤck; ich verfuchte eine Komödie. Vielleicht ſchreibe ich 
auch noch eine! Ich fühle, daß ich Talent hiezu habe.. 

Die Enthüllungen, welche Therefe zum Beten 
gab, amüfirten Jaroſinsky, verfinmten aber 
Laura; wurde ſie doch ebenfalls miſtificirt, und 
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Da je aus Nache gegen Thereſe, den Beäutigam 
derſelben gegen ſie aufgeſtachelt Hatte, fo fühlte fie 
ih beſchaͤmt. 

Thereſe bradte Laura Bald in gute Laune; 
das vwortreffliche Souper, der Töftlihe Champagner, 
tragen hiezu nicht wenig bei, und als ber Graf 
„Cardin al“ credenzen ließ, da wurden bie bei⸗ 
den Mädchen fo Iuflig, daß fie an ihre guten Vor⸗ 
füge nit einen Augenblick mehr dachten. | 

Zch muß geſtehen, bemerkte Krones, daß ich fe 
vertrefflichen „Cardinal“ nie getrunfen habe. Braut 
man biefe® Göttergetränft im Hötel zum golderen 
Samm, fo muß der Wirth ein Privilegium darauf 
uehmen. Es wäre zu beflagen, wenn er aus Dam 
einigen Weite des Meceptes gu dieſem „Garbinal” 
nicht großen Dostheil ſchoͤpfte. 

Das Mecept gu diefem Getränke, das fo großen 
Befall bei Ihnen findet, befige ich ſelbſt. Es it bie 
Erfindung des berühmten Conditors Kopielsty in 
Warſchau. Ananas und Champagner find bie Hctupt⸗ 
Beſtandtheile; was aber van Geſchmack beſonders erhöht, 
find friſche Erdbeeren und Wiirfichzuder. Mein Diener 
vxxſteht es and dem Fundament, zuten Cardinal zu bes 
weiten. Trinken Sie, meine Damen; dieſes Getraͤnk iſt 
den Damen gewidmet. 

Es wurde der Bowle wacker zugeſprochen, und war 
noch ein guter Vorſatz in den Herzen dieſer Beiden, 
fd wurde er weggeſchwemmt. Jaroſinsky ſiegte. 
Thereſe und Laura waren wieder ſo frivol wie 
feüher. 

Er benüßte bie Gelegenheit und invitirte beide 
zu einem Diner bei Frau Tuſch. Beide mußten ihm 
ein feierlided DVerfprechen leiſten, gewiß bei dieſem 
Diner zu erfcheinen. 

” Die Leichtfinnigen thaten 6. a: 
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Endlich wurde dae Gelage aufgehoben, und Jar o⸗ 
ſinsky begleitete die Damen nad Haufe. | | 
Welche von den beiden zuerft fih für Jarofin sty 
erklärte, welche den erften pojltiven Rüdfall erlitt , 
ift nit beftimmt anzugeben. Frau Tufch behauptete, 
Laura fei ed gewefen, Jaroſinsky nannte neo 

nes, welche ihm ihr Herz gefchentt. 

& viel ift gewiß, daß Jaroſins ky jich mit gan⸗ 
zer Seele für Theriefe erklärte; wohl theilte er fein 
Herz auch noch mit andern, aber zu Therefen zog 
ed ihn immer wieder bin, und daß Liebesverhaͤltniß 
zwiſchen ihm und Kronſes, wurde immer inniger. 

Oft machte ji Th e reft e felbft über ihre Neigung 
Iuftig. Ich habe nie einen Mann fennen gelernt, der 

.bei fo vielem Abſchreckenden in feinem Geſichte, fo viel 
Anziehendes in feinem Benehmen gezeigt hätte. Er bes 
fgt die feinfte Tournüre, die mir je vorgefommen, und 
Dennoch ift er oft widerlich, ift fogar gemein, beſonders 
wenn er zu viel getrunfen hat. 

Wie viel Geld Jaroſinsky in kurzer Zeit in 
Wien verſchwendete, verſpielte, verpraßte, kann nicht 
angegeben werden. Sein Geld floß hin wie Schaum; 
feine Chatouille wurde täglich leerer. Als er einmal ſei⸗ 
nem Schneider 800 fl. bezahlen ſollte, war er noch im 
Beſitze von 30 Ducaten. Alles hatte er den Weibern 

und dem Spiel geopfert, und dies in unglaublich Fur» 
zer Zeit. 

Meifter, redete er feinen Schneider an, Sie mäffen 
mir Credit ſchenken, bis mir frifche Summen von meinen 
Gütern gefendet werden. Wäre ih in Wien bei einem 
Banquier acereditirt, ich würde fogleih ein par Tali⸗ 
fend Ducaten bi Neujahr aufnehmen. Ich würde ſogar 
ein bedeutendes Opfer bringen, und ein noch größeres 
Opfer, wenn ih von einem Privatmanne, ber meinen 
Wechſel in der Hand behält, eine Summe erhalten 
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Lönnte. — Kennen Sie Niemand, lieber Meifter, ber 
: einem honnetten Manne, einem der reichſten polnifchen 
- : @avaliere, ein par Taufend Ducaten vorſchieft. 

.Ich würbe Euer Gnaden felbft dies Geld bringen, 

“ antwortete der Bürger, aber ein par Taufend Duca⸗ 
ten bejige ich nicht. Alles was ich baar habe, jind 
1200 fl., und diefe fliehen Ihnen zu Dienften. 

Ich verfchreibe Ihnen 2000 fl. dafür, wenn ich das 
Geld heute noch erhalte. Ä Ä 

Das wäre undriftlih, antwortete der Bürger, ich 
bin fein Wucherer, aber ich kann dieſes Geld nur ges 
‚gen einen Wechſel ausleihen, und bedinge mir fonft 
nichts, als daß auch für meine Buchforderung mir von- 

Ihnen ein Wechfel ausgeftellt wird ; daß ich Die 800 fl. 
- für gelieferte Kfeider und die 1200 fl., die ih Ihnen 
baar vorfhieße, um 2. Jänner 1827 bezahlt werden, 
Darum bitte”ich. 

Sie find der generöfefte Mann auf der Welt, und 
verdienten ein Cavalier zu fein. Schreiben Sie 
Die beiden Wechfel; ich acceptire ſie, und bringen Sie 
fobald als möglich die 1200 fl., ihrer Brau werde ich 
ein fhönes Colier kaufen; diefen Beweis von Erfennt- 
lichkeit Dürfen Sie nicht abfehlagen. 

Der Schneidermeifter flog fo ſchnell ald möglich 
nah Haufe, fhrieb die beiden Wechſel, ſteckte feine 
Baarſchaft von 1200 fl. zu ſich, und war. in einer 
Stunde fhon wieder bei dem Grafen. 

Diefer empfing ihn wie einen Freund. Er umarmte 
ihn, lobte feine Bereitwilligfeit und machte ihn dur 
Artigkeiten ganz verrüdt. 

Ich bleibe dabei, Sie jindfeldft ein Eavalier, wenig⸗ 
ſtens bejigen Sie. fo viele Feinheit und Complaifance, 
wie ein franzöfifcher Adeliger unter Ludwig XIV. 
Sie ftammen wol felbft aus einer angefehenen Fami⸗ 
lie; nicht nur ihre Gejinnungen, au ihre Manier 
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Nein, nicht fagen Died ; ich vermuthen. Schneider fehr 
vergnügt gewefen, ausgerufen: Ihr Herr ein Engel 
fein! Mi empfehlen ihm! .Iazed auf bes Grafen _ 
Geſundheit trinken, Graf fo herablafſend! Bürger fein 
Freund fein ! 

Da haben wir's! bemerkte Jaro ſinsky, der be- 
lohnt meinen Bedienten, daß ich fo gnädig war, und 
fein Geld genommen babe. — Ich meinte, folche Leute 
gebe ed nur in Polen, aber ih nehme mit Gntzäden 
wahr, man hat diefe Sorte auch in Wien. 

Jazeck! ſchnell, Hier Haft Du 1600 fl. Eile zu 
einem Geldwechäler und bringe mir Ducaten dafür. 
Bei Frau von Tuſch ift heute großes Spiel. Du, Kerl, 
haft mir fhon einmalin Krafau Gold eingewedhfelt, 
und ich fprengte eine Bank damit. Heute halt Eonte 
Balotti bei der Tufch die Bank und legt 4000 
Ducaten ein, vielleicht fpreng ich fie au heute! — 
Gewinne ich — Jazeck — gewinne ich mit dem Golde, 
das Du mir bringſt, fo Taf ih Dir eine Uhlanen⸗Tracht 
machen aus dem feinften Tuche, und fo mit Gold be» 
fegen, daß Du ausfehen folft, wie ein Officier aud der 
Garde. 

Ich Gluͤcksducaten faufen, Herr — wahre Glücks⸗ 
Ducaten, aber die nur Glüd bringen, wenn man nicht. 
damit fpielt. 

Jazek ging. 

Einen Warfchauer Juden habe ich geftern zu mir 
beftellt. Ter Burſche hat mir verfprochen, 1000 Du⸗ 
eaten zu leihen, wenn mein Freund, der ruflifche Ge- 
fandtfchaftsrath, für mich acceptirt‘ — Den Juden 
muß ich bewegen, daß er auf mein Accept 1000 Du⸗ 
eaten vorfchießt. Wenn er nur ſchon da wäre! 

Der Jude Tam. | 

Jaroſinsky begann mit diefem ein anderes Ma⸗ 
növre. 
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Jaroſinsky fpielte den Beleidigten. 

Ich Habe e8 mir überlegt, rebete er den Hebräer 
an, ih braude dein Geld nicht. — Wollte ih Bas 
son Fromann uam 1000 Ducaten .anfprehen, fo 
würde er jich geehrt finden und je mir ohne Intereſ⸗ 
fen vorſchießen; da Hätte ich alfo nicht nöthig, fein 
Accept zu begehren. — Wir laffen daher dad Ge«- 
AHäft, guter Adamski! Wer mir nicht auf mein 
Üccept 1000 Duraten borgt, mag fein Geld behalten ; 
ih aber, als Reihsmarfhall von Mechilow, 
werde auch meinen Einfluß, mein Wohlmollen behal⸗ 
ten, wenn Du wieder um Gefälligfeiten in mein Bus 
reau fommift. 

Gnädiger Herr, erwiederte der Jude, ich begehre 
ja nit aus Mißtrauen zu Ihnen, des Herrn Barons 
Accept. — Ih willes, weil ich den Wechfel muß in 
andere Hände bringen. Ih muß morgen .wegreifen, 
nah Warfhau muß ich reifen; bis Neujahr bin ich in 
Moskau, wie Fönnte ich eincafjiren den Wechſel, wenn 
ich nicht wär’ in Wien. Ä 

Aber ich werde in Wien fein, und für den, welchem 
Du den Wechſel übergibft,-ebenfo gut in Wien, al. 
für Dig! — Du haft Scrupel! Daher ift es befier, 
fein Geld von Dir und nun Gott befohlen! Dort ift 
die Thüre! 

Wie fahren Sie doch auf, gnädiger Herr! Werd’ 
ih Ihnen machen einen andern Vorſchlag; fehreiben 
Sie doch den Namen Ihrer Frau Gemalin auf den 
Wechfel, und ich gebe Ihnen die 1000 Ducaten, Dreis 
Hundert Ducaten werden Sie mehr ſchreiben mäffen, 
denn Adamski will au Etwas verdienen. 
Aber wenn meine Frau Dir antwortet: Das habe _ 
ich nicht geſchrieben, das ift nicht meine Unterſchrift. 

Da ftelfe ich mich, ald ob ich nicht wüßte, daß ich Dies 
weiß ;dann fag’ ich: „Nicht gefchrieben haben, Frau Graͤ⸗ 
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fin, dies? — So ift die Unterſchrift falſch? — Gottes 
Wunder! Der Herr Gemal bat mich betrogen; ih 
gehe nun ſchnell und zeige ed an.” — Da werben Sie 
fehen, wie fie wird kommen zu laufen und wird bezah⸗ 
len die 1300 Ducaten, und Ihnen ift geholfen und mir! 

Du bift ein Shuft, Adamski, und willft mich 
auch zu einer Schufterei verleiten. Doch hol's der Teu⸗ 
fel, ich brauche das Geld — ſetz' Di hin, ſchreibe den 
Wechſel; ich will meiner Frau Namen darauf ſchreiben. — 
Wie heißt? Blos mit Ihrerg ewöhnlichen Hand? 

Nachmalen müſſen Sie der Frau Gemalin Schrift⸗ 
zuͤge, es muß ſein ihr Geſchreibſel und wieder nicht. 
— So kann ich es brauchen, dann iſt hier das 
Geld! - 

Du biſt ein: Mepbiftopheles, erwiederte Jaro⸗ 
finstyg. Indeß ift e8 nur der Name meiner Fran, 
den ih nachzuahmen babe, daher will ich mir Tein Ges 
wiffen aus dem falſchen Wechſel machen, den ih Dir 
ausftellen werde. Aber ich fühle es doppelt, melde 
Schurfenjeele ein Wuch er er hat; zuerft verleitet ein 
folder Wicht einen reblihen Dann zur Faͤlſchung und 
zum Betruge, dann droht er hinzugeben, den Faͤlſcher 
und Betrüger anzuzeigen ! 

Verzeihen Sie, Herr Graf, daß ich widerſpreche. 
Durchaus ift Hier fein Betrug im Spiele; es ift nur 
moralifher Zwang, damit der Wechfel gewiß und 
am Berfalldtage bezahlt wird. Gefchieht dies, kommt 
die Bälfhung in ihre Hände zurüd, und Fein Menfch 
weiß Etwas davon, als Sie und die Frau Gräfin, demn 
ich und der liebe Herr Gott! Ich jage nichts, Habe ich 
doch mein ®eld, und ber liebe Herr Gott, der bei diefer 
Zeit viel zu thun hätte, wollte er über jeden Betrug 
unmwillig werden, fagt auch nichts. 

Jaroſinskyß ſuchte während dieſes Gefpräched ein 
Pädchen Briefe feiner Frau aus feinem Schreibtifhe, 
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betrachtete die Unterfehrift und malte bie Schriftzůge 
derſelben nach. 

Da ſteht nach Deinem Wunſche „Acceptirt von 
Teofilavon Spaplasta, verehlidien®rd« 
fin von Jaroſinsky,“ unterzeichnet; fieh hier auf 
dieſen Briefen die Original» Handicrift meiner Gats 
ein beſſer vermöchte fie felbft nicht ihre Unterfchrift zu 
geben. 

Gottes Wunder ! was feien Sie geſchickt! Können 

Sie auch fo gut hinſchreiben: „Arnfteiner und 
Eskeles,“ und ich gebe Ihnen noch 2000, ich gebe 
Ihnen 3000 Ducaten. Ä 

Wir wollen e8 indeß bei Diefer Faͤlſchung bewenden 
laſſen. Wo iſt das Geld? 

Hier! 

Zum Teufel! das find ja lauter befchnittene 
Ducaten ? 

Was gut ift, wird befchnitten. 

Und bier fehe ich Ducaten, welche falfh find. 

Verzeihen Sie, die Unterfehrift ift auch nicht echt. 

Ich bitte Oi, fortzugehen, oder ich müßte Dich beim 
Kopfe nehmen. 

Heute nehmen Sie mid. Wenn der Wechfelnicht bes 
zahlt wird, werden Sie beim Kopfe genommen. Adien, 
Herr Graf. Vergeſſen Ste nicht den 2. Jänner 1827! 
Am 1. Jänner tönnen Sie noch ehrlich fein, am 2. nicht 
mehr, Notabena, wenn die rau Gräfin nicht bezahlt. 
Kennen Sie dad Gefeh gegen Betrug und Schriften 
faͤlſchung de dato Warſchau, am 12. April 18212 — 
Nicht mehr foll Einer fehen das Tageslicht, wenn er faͤlſcht 
wegen eines Betrages von Ein Hundert polnifhen Gul⸗ 
ben! — Breizehn Hundert Ducaten find mehr! Sie 
werden nicht einmal fehen ein Nachtlicht! Leben Sie 
wohl, Herr Graf. 

Der Jude ging, 
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Jazeck vegegnete ihn unter der Thüre und fab ihm 
mit grimmigen Blicken ‚nad. 

Herr, daß der Betrüger fein, ber Sie in Warſchau 
ſo abſcheulich prellte. Schmuck Ihnen verkaufte, bei 
welchen unter vierzig Brillanten ſechzehn Blasfteine! 1— 
Herr, ih dem Adamski nadjeilen und fo lange würgen, 
bis er Schaden erſetzt. — 

Laß ihn und nimm dieſe Ducaten; es jind 1000 un- 
gewichtige und wechsle mir geivichtige ein, 

Adamski wieder. betrogen? Herr, ich den Gauner 
todtſchlagen. 

Das waͤre freilich gut, wenn ein Wucherer aus der 
Welt kaͤme, allein ich brauche ihn noch, dafür laß ihn, 
und bringe. mir ſchnell neues vollwichtiged Gold für 
Diefe8 alte ungewichtige. 

Zazedbefolgte den Auftrag feines Herrn. 

* * 


* 

Jaroſinsky verfügte ſich zu Frau von Tuſch. 
Er fand hier eine große Geſellſchaft. Er fand alle 
Damen, die damals auf einem großen und leichten 
Fuße lebten, eine Menge Herren; Spieler von 
Profeſſion, Abenteuerer, Noued, man konnte ſagen, 
eine Geſellſchaft von dem zweideutigſten Rufe. 

Von den Damen waren alle beiſammen, welche 
den Tarif der ſchrecklichen Frau von Tuſch zierten. 
Krones, Laura, das ſeltene Kräutlein, ihre Schwe⸗ 
ſter, die beiden Heftti u. f. w. 

Das Diner war ausgezeichnet gut. Frau von Tuſ ch 
that ein Uibriges, wußte ſie doch, daß heute ein Haupt⸗ 
eoup auf die Gaffa des Grafen Jaroſinsky aus 
geführt werden follte. 

Unter fortgefegten Scherzen, unter dem frohbeften 
Gelaächter ging das Diner zu Ende. 

Der Caffee wurde im Spiel-Saale eingenommen. 
Mitten in dieſem Saale befand ji ein grüner Tiſch. 
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Eine große Partie „onze et demie” wurde arran⸗ 
girt. Der italienifhe Conte, von bem wir bereits ges 
ſprochen, ordnete die Bank; er ließ fih von feinem 
Bedienten A000 Ducaten bringen, welche Diefer aus 
einem ledernen Beutel auf den Tiſch firdmen Tieß. 

Jaroſinsky Hatte nur 1200 Ducaten- im Ber 
jiße, mehr vermochte er aus feinen beiden Darlehen 
nicht berauszubringen. 

Nachdem der Caffee getrunfen, verfügten fih alle - 
Anwefenden an den Spieltifih. 

Nie habe ich fo viel Gold auf einem Tiſche beiſam⸗ 
men geſehen, bemerkte Krones. Die Bank enthält, wie 
ich höre, A000 Ducaten und was bie Herren vor ſich 
liegen haben, ift woleben fo viel. Wie ſchäme ih mi 
meiner Armuth; ih habe nur ſechs Ducaten in mei⸗ 
nem DBermögen, und foll mitfpielen. Ich werde es 
bleiben lafjen. 

Das wäre nicht Übel! entgegnete der Graf. Sie 
müffen fpielen, und an meiner Seite fpielen. 

DieKartenwurden ber umgegeben - 

Sie haben eine Figur, mein Bräulein, flüfterte der 
Graf Therefen zu. Ich beſetze ſie für Sie mit 30. 
Ducaten; ich rathe Ihnen, Ihre ſechs Ducaten Dazu zu 
legen ; ich wette, Sie kaufen ein AB und gewinnen 72 
Ducaten, dann haben fie 108 Ducaten. Damit können 
Sie ſchon fortfpielen. 

Das Spiel begann. 

Kronmes erhielt in der That ein Aß und 108 Du⸗ 
caten lagen vor ihr. Sie zeigte daruͤber eine Freude 
wie ein Kind. 

Das Spiel wurde fortgefegt. Auch Jaroſinsky 
ſpielte mit Gluͤck. In einem Nu gewann er 500 Du⸗ 
caten. 

Die Bank hatte ſchon die Hälfte des Cinlags⸗Capi⸗ 
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tals eingebüßt. Alle Spieler gemaunen Krones 
hatte an 200 Ducaten gewonnen, 

Da wurde das Spiel immer animirter. | 

Ich bitte fich nicht zu geniren, fagte bee Italiener. 
Ich bitte, Die Bank nicht zu ſchonen. Ich laſſe ſogleich 
noch 6000 Ducaten bringen. Wann ich zu Ende bin, 
bitte ih für morgen um Mevange. 

Wenn noch frifhe Truppen ins Zeld rüden, fagte 

Jaroſinsky, will ich es mit diefen, welche noch auf- 

dem Kampfplag fiehen, verſuchen. Sie follen bie Deie 
nigen fhlagen, oder in mein Lager übergehen: Va 
banque! 

Die Karte wurde abgezogen. 

Jaroſinsky ſchlag eine Acht auf; der Ban 
Tan eine Sieben. Der Banquier kaufte und trop⸗ 


ivte ſich. 

ynd inbty zog den Reſt der Bank ein und hatte 
mit ſeinem mitgebrachten Gelde nun weit über 2000 
Dursten. 

Jetzt paufiren Sie, Hüfterte ihm Ther ef e zu. 

Pauftiren? Das wäte auch ein Bettel von Ge⸗ 
winnft1 Bemerten Sie nicht, daß ber Wälſche Unglück 
hat? — Ge fol noch feine 6000 Ducaten indie Bart 
legen, ich werbe fle ſogleich erobern. 

Der italieniſche Conti ließ in ber That noch 6000 
Daraten von feinem Diener bringen. 

Das Spiel begann von Neuem. 

Wieder gewannen die Spieler, und e8 war bemer« 
tenswerth, die Damen auf jede Karte. 

Krones hatte ſchon ein Häuflein von 300 Dus 
eaten. 

Jaroſinsky fragte: Wie hoch kann ich die Bank 
annehmen? 

Vier Tauſend Ducaten garantire ich, antwortete der 
Banquier. 
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Va hanqee! rief Jaroſinsky! 

Die Karten wurden abgezogen, aber o wehe! — 

Jaroſinsky hrite zwar eine Zehn, aber ber 
Bunquier ein AB. 

Sarofinstys Reichthum ſchmolz. Er hatte vier 
Tauſend Ducaten zu bezahlen. | 

Hitzig ftand er auf. Er hatte bis auf 80 Ducaten 
Altes verloren. 

Kann ih auf Erebit weiter fpielen? fragte J ar o 
f insfy. Was ich verlieren joltte, fei eine Ehren«- 
fhnid! 

Ich will Ihnen 1000 Ducaten leihen, antwortete 
ber Italiener Talt. Ich Tann ereditiren, aber bie Bank 


Fe nehme das Darleigen mit Dank an. Morgen 
follen Sie Ihre 1000 Ducaten wieder haben! 

Der Banquier befahl feinem Bedienten, 1000 Dus 
enten gu bringen. . 

Wieder wurden die Karten abgezogen. 

Frau Tuſch ſtand auf und flüfterte ifrenDamen zu: 

Nun fpielen Sie nicht weiter, meine Freundinnen. 
- Der Banquier beginnt fein Glack zu machen. Wir wol⸗ 

len unfere Haͤufleins Gold ſalviren. 

Die Damen folgten dem Mathe der Frau Tuſch und 
verließen ihre Plaͤtze. 

Nun aber ging es leidenſchaftlich her. 

Faft alles Gold, das die Spieler mitgebracht Late 
ten, war ſchon in die Gaffe des Banguierd gewandert. 

Jaroſinsky Hatte von Dem außgeborgten Golde 
noch 200 Ducaten. Er fegte fie auf eine Figur, trop⸗ 
pirte ſich. Fort war all fein Gold. Er ſtand auf, ver» 
neigte jih und ging in dad Nebenzimmer, in welches 
fich Die Damen zurüdgegogen Hatten. 

Meine Damen, redete er Diefe an, ich bin gernpft 
worden wie ein Huhn, das an den Spieß geſteckt wird. 
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Wenn Sie im Stande waͤren, mir zehn Kuͤſſe fuͤr einen 
Ducaten abzulaſſen, ich koͤnnte dieſen Spottpreis nicht 
bezahlen. Ich bin blank wie Einer, der ins Bad ſteigt. 
Das hat aber nichts zu ſagen! Wohl bin ich noch 1000 
Ducaten ſchuldig, aber das macht dem Grafen Jaro— 
ſinsky eben fo wenig Mißvergnügen, als wenn er 
feine Tabaföpfeife verloren hätte. Ich werde mir ſchon 
Revange von dem Wälſchen ausbitten, aber m das 
bei ein wenig beffer auf. die Finger fehen. 

Ich beflage herzlich, entgegnete Frau Tu ſch. 

Doch nicht, daß ich Unglück hatte? Mich amuſtrte 
der Spaß! — Geld hat bei mir keinen Werth! 

Krones ging auf Jaroſinskys Marotte, den 
Croͤſus ſpielen zu wollen, vortrefflich ein. Sie glaubte 
vielleicht, daß Jaroſinskys Beſitzungen im König⸗ 
reiche Polen unermeßlich ſeien. Er ſprach von einer 
Armee, die er aus ſeinen Unterthanen gebildet, dem 
Kaiſer von Rußland ſtellen koönnte. Würde der Kaiſer 
von Rußland wünſchen, daß er je auch auf feine Ko⸗ 
fen equipiren und mit allen mögliden Waffen verfe- 
hen follte, fo würde er biezu nur ben bunbertften 
Theil feiner Jahres-Einfünfte nöthig haben! ! 

Nach bem Spiele gab Frau Tufch einen Ball. Die 
Herren tanzten nie fo leicht wie in diefer Nacht. Kei⸗ 
ner befaß auch nur einen Ducaten mehr. 

Der Italiener hatte alles Gold gewonnen und noch 
alle Banknoten dazu. 

Hetfherlsberg, der dem Gonte ald Groupier 
gedient, gab Frau von zuf & ein Zeichen. 

Sie entfernte jih in ein Nebenzimmer und holte 
ihren Antheil vom — falſchen Spiele. Sie hatte 
ein bares Drittel aceordirt. 

Bei fo großen Verluften, welche die Herren erlit« 
ten hatten, war ber Ball ſehr matt. Die Herren ent⸗ 
fernten ie nad und nad. Die Damen fuhren allein 
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nah Haufe Nur Krones wurde von dem Grafen - 
begleitet. 

Es war ein Uhr Nachts. 

Kroneß flieg in ihrer Wohnung die Treppe hinan. 

Bohrmann Tief ſich Diesmal die Diühe nicht ver: 

drießen und wartete bis fie kam. 

Wer war denn ber Herr, ver Sie nad) Haufe bes 
gleitete? 

Graf Iarofinsty, antwortete Kroned ganz uns 
befangen. 

Alfo doch! 

Was heißt dies? | 
Alfo doch leben Sie in einem Einverfländniffe mit 
ihm? | | 

Wir verftehen und in fo ferne, daß er den feinften 
Gefellfhafter gegen mich fpielt, und ich laſſe mir dies 
gefallen. 

Aber ich nicht. 

Hohn! 

Ich leide es nicht, ich dulde ed nicht, daß Sie mit 
„dieſem Taugenichtd umgehen. — 

Ich muß mi amufiren, denn an Ihrer Seite aͤr⸗ 
gere ich mich entweder krank, oder gähne mich zu todt. 

Ich bin faft todt. | 

Ich bringe Sie wieder zum Leben. 

Das ift unmöglich, ich liege fehon in den letzten Zü- 
gen. Sie find eine entartete, verworfene Berfon. — 

Schmähungen jind die einzigen Worte, die Sie für 
mid bejigen. — 

Sie bejigen gar nichts! 

Ich beſitze Etwas, das Sie mir ſogleich geneigt 
machen wird. — Da fehen Sie her! — Was ift das? 
— Sie Agio-Held, was fagen Sie zu diefen Ducaten? 

Heiliger Gott! Lauter Münzducaten! Wo haben 
Sie diefe her? j 

Therefe Krones. IV. & 
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Gewonnen! Im Spiele gewonnen! Ich Habe „Halb- 
Zwoͤlf“ gefpielt, das ift mein Gewinn. — 

Bohrmann ließ das Gold durch feine Finger 
gleiten. 

Sie Hatten ia ein immenfes Glück, fagte er. 

Bei wem fand denn dies Spiel flatt? 

Bei Frau von Tuſch! 

Bei diefem ſchmachvollen Weihe? Bat ih Sie nit 
hundert Male, nur nicht dad Haus diefer verrufenen 
Perſon zu befuchen ? 

Sept ift e8 gefhehen und nicht mehr zu ändern. 

Es darf aber nicht wieder gefchehen! 

Hören Sie mid an, wir wollen miteinander einen 
Vertrag machen. Laffen Sie mich immerhin in Die Soi⸗ 
reen der Tufch, dort wird immer gefpielt, und es ge⸗ 
hoͤrt dort zum Tone, die Damen gewinnen zu laffen. 
Ich werde Ihnen jedes Mal meinen Gewinn zur Auf⸗ 
bewahrung bringen, und mache heute ſchon den Anfang. 
Nehmen Sie diefe 300 Ducaten mit nach Haufe. — 

Im Ernfte? Ihren Gewinnft wollen Sie mir jedes 
Mal zur Aufbewahrung bringen ? 

. Natürlich! Was machte ich mit fo vielem Gelde? — 
Reſi, Du bift ein Engel! | 
Gegen Graf Iarofinsty dürfen Sie aber nicht 

eifern, denn feiner Generofität und Nobleffe verdanfe 

id diefe Summe, und hoffe, ihm noch mehr zu ver- 
Danke! 2 

Ein harmanter Dann! 

Jetzt aber troleDih nach Haufe, guter Franz. Ih 
bin müde und fchläfrig. 

Ih gehe fon. 

Bohrmann padte dad Gold ein. „Gute Nacht, 
Reſi!“ fagteer, und ging, ald ob für ihn nicht3 Beun⸗ 
rubigendes vorgefallen, nach Haufe. | 

Als Thereſe alein war, fagte fie: Ih fenne 
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dich, guter Bohrmann! — Wenn du Geld fiehft, 
verzeihft du Alles! Dem Grafen zu meinen Füffen wärs 
beft du verzeihen ! 

Madeleine trat cin. 

Iſt er da? fragte Therefe 

. Herr von Bohrmann war no hier, antwortete 

Madeleine, und der Graf ſaß ſchon in meinem 
Stuͤbchen. 

Jaroſinskh trat ein. 

Gott fei Dank! fügte er, nun haben wir und wieder ! 


Darauf fönnen Sierechnen, daß ich ihr Haus nicht ver» 


laffe, biß die Sonne aufgegangen ! 

Das wäre nicht übel! 

Sie fönnen mit mir anfangen, wa8 Ihnen beliebt. 
Ih frühſtücke bei Ihnen, und wenn tauſend Bohr⸗ 
manns in Ihre Wohnung draͤngen! 

Jaroſinsky ließ ſich nicht abweiſen. 

Er blieb. 

Unter Taͤndeleien und S Scherzen, Koſen und Herzen 
vergingen die Stunden. 

Die Sonne ſtand ſchon ziemlich hoch. 

Krones rieth nun ſelbſt nicht mehr zum Aufs 
bruche. 

Nun müſ fen Sie bleiben, lieber Graf, bis das 
Hausthor geöffnet wird, fonft machen Sie felvft die 
Leute aufmerffam auf Ihren langen Beſuch. 

Ich habe ohnehin Etwas auf dem Herzen, entgeg⸗ 
nete Jaroſinsky. Sie muͤſſen mir einen Dienſt er⸗ 
weiſen. — 

Tauſend für einen! 

Dieſer Herr Bohrmann iſt doch gewiß ſehr reich? 
fragte der Graf. — Wenn man ſo ausſieht, wie dieſer 
Unglückliche, muß man miu deſtens eine Million be⸗ 
iigen, forft fann man fih einer Dame, wie Sie, nicht 
näbern. F 
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Bohrmann if ein twohlhabender Kaufmann, ver 
fegte Therese. 
Was mohlhabend! Diefer Menſch muß wenigftens 
100,000 fl. Renten bejigen! 
Weshalb vermuthen Cie dies? 
Er Hat doch nur Abſtoßendens und nichts Anziehen⸗ 
bed an jich, daher muß er reich fein; er hat eine Ge-* 
flalt wie eine Vogelſcheuche, er iſt borniri) wie ein 
Zandfrämer,, voll gemeirer Manieren wie ein Bauer, 
und ſpricht "wie eine Schuljunge; ſolche widerliche 
Eigenfhaften und geduldet von einer Krones, da 
muß er Geld haben, viel Geld, unermeßlich viel Gelb. 
Ich bin ihm Dank ſchuldig. 
Ih möchte ihm auch etmasfchuldig werden. — Sie 
koͤnnten ihn vielleicht dahin bringen,: mir Tauſend Du⸗ 
caten zu leihen. — 
Krones erſchrack. 
Site wiſſen, ih habe eine Ehrenſchuld zu tilgen. Dem 

italieniſchen Spieler bin ih 1000 Ducaten ſchuldig ge⸗ 
worden. Noch an dieſem Vormittage muß ich fie be« 
zahlen. Ich kann nicht an meinen Güterdirector ſchrei⸗ 
ben, Daß er mir binnen wenigen Stunden eine Sum⸗ 
me fende; ein Brief nad meinem Grafenjige läuft 
fünf Tage, und funf Tage jind nöthig, um eine Ant« 
wort zu erhalten. Herr von Vohrmann ſoll mir für 
einen Monat 1000 Ducaten borgen. Ich verſchreibe 
ihm 1500 dafür. 

Das thut er nit! Er leiht feinem beften Freunde 
nicht fünf Gulden, und wenn ed möglich wäre, von _ 
ihm Geld zu erhalten, fo würde ich außer mic, geras 
then, wenn er nureine Ahnung hätte, daß Sie Geld 
benoͤthigen. 

Es iR mir ſelbſt fatal, aber nun ift einmal meine 
Rage ärgerlich. M 

Aber wozu brauchen wir Bohrmann. Brau von 
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Tufc ſoll 1000 Ducaten ſchaffen, Die macht Wucher⸗ 
und Mäkler- Sefhäfte, die Hat immer ein Dukend 
Geldleute in Petto. Ich will fo früh als möglich zu 
ihr und sie beitimmen, daß fie Ihnen beifteht. — 

Ich brauchte freilich mehr Geld. 

Es wird Ihnen nicht ſchwer werden, e8 zu erhalten. 

x Nur auf fo lange Zeit, bis meine Gelder auß der _ 
Peteröburger Bank anlangen. Ich habe 25,000 Silber⸗ 
Rubel, das jind 50,000 fl. in öfterreihifchen Zwan⸗ 
zigern gefündigt; am 1. October fließen mir von mei» 
nen Gütern eben fo viele Nubel ald meine Quartals⸗ 
Revenue zu, da bezahle ich dad Doppelte und Dreis. 
fache, was mir fegt geliehen wird. 

Ich werde dies der Tu fch mit denfelben Worten fagen. 

Madeleine brachte jest das Frühſtück. 

Es wurde eingenommen. 

Endlih hielt es Therefe für augemeflen, ben 
Grafen an den Aufbruch zu erinnern. 

Er ſchickte ſich an, ſich zu entfernen. 

Wann darf ich wieder kommen, und ben Beſcheid 
dev Tufch vernehmen? 

Um zehn Uhr. 

Des Bormittage®. 

Breilich. 

Der Graf empfahl fi. 

Krones, wenn fe eine Menfhenkennerin gewefen 
wäre, hätte fehr gut bemerken können, wie e8 um das 
Bermögen des Grafen ftehe. — Ungeheured Großthun 
und feine Refourcen, ungeheurer Leichtſinn, all fein 
‚Geld zum Spiele zu tragen und feinem Heller in der 

Cafſſa zu Haufe, ungeheure Liebesgluth und ein ſchnel⸗ 
les Falleulaffen aller zärtlihen Verhältniffe, fobald die 
Geldverlegenheit gefühlt wurde. Allein Kroned bes 
achtete diefe Kennzeichen pojttiver Unvermögenheit 
nit; fie fah nur den Staroften, deſſen Reichthuͤmer 
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dem Kaifer von Rußland eine Armee ins Feld zu ſtel⸗ 
len vermöchte; ſie ward verblüfft durch diefen Aben⸗ 
teurer, und hatte feinen andern Wunſch, als ihm ge- 
fällig zu fein. 

Sn einer Stunde trat jie bei Frau Tuſch ein. 

Diefe wiegte fih noch in weichen Eiderdunen, ließ 
aber doch die „theuere Therefe” fogleich vor. 
Krones brachte Jaroſinskys Anliegen vortreff⸗ 

lich zu Gehör. 

Vreilih muß dem Grafen ſchnell gehelfen werben, 
entgegnete Srau Tufh. — Wenn ich felbft fo viel 
Geld hatte, fo diente ich ohne Interefien, aber ich muß 
mi an einem Erzſchelm von Wucherer wenden. Der 
. Gewiffenlofe wird, da er ſo ſchnell mit blankem Golde 
ausrücken muß, enorme Procente berechnen. Vielleicht 
2090 Ducaten für ein Taufend ! — Aber da hilft fein 
Beſinnen, der Nabob von der Weichfel kanns bezahlen. 

Gehen Sie mit leichtem Herzen nah Haufe, fegte 
Frau Tufch dinzu, Um zehn Uhr haben Sie den Ora- 
fen eingeladen, bei Ihnen den Befcheid zu Holen. Gut, 
um zehn Uhr werde ich Bei Ihnen erfcheinen, und ganz 
gewiß die Taufend Stücke Ducaten mitbringen, voraußs 
gefegt, daß der Graf ſie annimmt, wenn die Beding- 
niffe etwas unverfhämt fein folften. 

Ich danfe Ihnen für diefe Beruhigung, verfeßte 
Therefe. Ih merde Sie erwarten und mich freuen, 
wenn Sie dem guten Brafen helfen, feine Ehrens 
ſchuld abtragen zu können. 

Um zehn Uhr erjhien Frau Tuſch in der That 
bei Therefen. 

Der Graf hatte fi bereits eingefunden. 

Der Graf fah der Frau Tufch ängftlih ins Ge⸗ 
fiht, vb dieſes ihr Gefiht, Leben oder Tod brin⸗ 
gen "würde. 


Grau Tufch lächelte, 
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Dem Grafen flel ein Stein vom Herzen. | 

IH bringe die Taufend Ducaten, fprah Frau 
Tuſch; allein — allein — der Mann ‚ ber fo Bereit» 
willig war, begehrt dafür einen Wechfel von 2600 
Ducaten, und ih, Herr Graf, da er ihren Namen 
nicht einmal noch nennen hörte, Sie alfo fo wenig 
rennt, ald einen Grafen im Monde, muß meinen Giro 
geben. 

But, geben Sie ihn, dies wird Gie nicht gefährden. 

Ya, fon recht, Herr Graf, wenn Sie aber am Ver: 
falltage — — 

Daß ift der erfte October. 

Ih weiß ed. Wenn Sie am Verfalltage nicht be- 
zahlen Zönnten , wenn ihre Revenuen noch nicht flüflig 
gemorden? | 

Dann prolongiren wir den Wechfel. — 

Daß ift unmöglih! Mein Gelomann prolongirtkeine 
Stunde Wenn Sie nicht bezahlen, flürzt er mich in 
unabfehbares Unglüd, und mein Unglück wird nihtin 
Ihrem Plane liegen. 

Was ift nun zu thun? 

Sie ftellen mir einen Wechſel für 3000 Ducaten aus. 
Diefer muß aht Tage früher fällig werden. ch ver⸗ 
faufe diefen, und decke mich mit diefer Summe, Bes 
zahlen Sie dann nicht, fo bezahle ih. 

Aber wenn ich acht Tage früher noch weniger bes 
zahlen könnte, — 

Das würde mid nihtfümmern, denn auf den Wech⸗ 
fel per 3000 Ducaten würde (6 meinen Öjro 
nicht geben, und es Ihnen alleinüberlaffen, mit 
dem Werhfelbejiger fertig zu werden. . 

Aber wenn Sie fagen, Sie brädten ohne ihren 
®iro feinen Wechfel von mie an? 

In wenig Stunden nicht; habe ich aber Zeit hiezu, 
- fo wird e8 mir ſchon gelingen. Im fohlimniften Falle 
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Tönnten Sie mir ſtatt des 3000 Ducaten » Wechfels, 
ſechs, jeden zu 500 Ducaten außftellen. Diefe anzu« 
bringen, würde mir leichter werden. 

Ich bin damit zufrieden. Um Ihnen alle Scrupel zu 
nehmen, wollen wir zur Wechfelfabrifation alfogleich 
ſchreiten. 

Krones ſendet ihren Bedienten, und ließ ſieben 
Stüd Tratten bringen. | 

Die Wechfel wurden acceptirt. 

Frau Tuſch sählte die Taufend Ducaten 
dem Grafen in Gegenwart ber Krone 
bar auf. - 

Der Graf ſteckte dieſe Summe, 10 Röllchen, jedes 
zu Hundert Ducaten, zu ſich, that ungemein eilig, um 
an den Italiener die Ehrenſchuld zu tilgen, verſprach 
Abends zur Frau Tuſch zu kommen, bat Krones 
dort ſich ja einzufinden, um mit ihr, La ut a und Frau 
Tuſch nach Nußdorf zu einem geſchmackvollen „Fiſch⸗ 
und Krebſen⸗Gouté“ zu fahren, und eilte wie ein Pfeil 
von dannen. 

Jetzt iſt der Graf 5600 Ducaten ſchuldig geworben, 
weil er tauſend Ducaten, die er zu leihen genommen, 
verſpielte! 

Was iſt das für ein Betrag für einen Cavalier, der 
ſechzig Taufend Mann wohl equipirt und bewaffnet, 
dem Kaifer von Mußland ins Feld zu flellen vermag! 
Gewiß weit weniger, ald wenn Sie bei Ihrernächften 
Einnahme den Betrag von zwei Eintrittöfarten auf 
der Testen Gallerie vermiffen. Tiefer Graf fol nur 
ein Jahr in Wien bleiben, und Sie und ich haben jebe 
ein Vermögen ! 
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Wiertes Capitel. 


Jaroſinskyhy eilte zu dem italieniſchen Conte, dem 
er die tauſend Ducaten ſchuldete. 

Hier bin ih, um mein Ehrenwort einzulöfen. Em⸗ 
pfangen Sie Hier die taufend Ducateh, melde Sie mir 
geliehen. | 


Es uͤberraſcht mich nicht, daß Sie fo puͤnktlich ſind, 


erwiederte der Italiener. 


Ich bin immer pünktlich, ſelbſt wenn mich, wie in 


dieſem Augenblicke, Die Bezahlung einer Ehrenſchuld 
genirt. 

Es genirt Sie 1000 Ducaten zu bezahlen? Ei, mein 
Herr, warum haben Sie ſie denn verſpielt? 

Das fragen Sie? Sie, der Sie mit der Leiden⸗ 
ſchaft, welche das Spiel einflößt, fo vertraut fein muͤſ⸗ 
fen? 36 habe 1200 Ducaten zu Ihrer Bankgebradt. 

Ich Habe 10,000 Ducaten eingelegt. 

Ich weiß es. Ich ſpielte, gewann, ſpielte weiter, ver⸗ 
dor, wollte wenigſtens mein mitgebrachtes Capitälchen 
retien, borgte von Ihnen Geld, und verlor wieder. 

Wie? Sie wollten Ihr mugebrachtes Capitalchen 
retten. Sie, der reichſte Graf in Polen, den Frau 
von Tuſ ch als Mann von unermeßlichem Vermoͤgen 
ſchildert, wollten 1200 Ducaten retten? Einen ſol⸗ 
chen Bettel retten? 

Sa, ich mache Fein Geheimniß daraus. In dieſem 
Augenblicke genirte e8 mich, vom Gelde entblößt zu 
fein. Ich habe zwar meinem Güterdirector geſchrieben, 
mir fo fehnell als möglih Geld zu fenden, aber’ es 
kann noch 14 Tage dauern bid es Tommt. Fragen Sie 
Frau von Tuſch, welche bedeutende Sammen mir in 
einem halben Monate zu Gebote fiehen. 
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Kann ih Ihnen gefällig fein mit diefer Summe, fo- 
behalten Sie ſie bis dahin. Stellen Sie mir einen 
Wechſel aud, und geben Sie mir einen billigen Ge» 
winn; den Gewinn, den mir meine Spielbanf nad 
einer Summe, wie die genannte, täglich im Durchſchnitte 
einbringt. 

Und diefe iſt: 

‚Bei Taufend Ducaten in meiner Bank, bei den 
Advantage, welche „onzé et demie‘“ gewähren, kann 
ih 4 Procent täglih annehmen. 

Das macht für 14 Tage fünf Hundert fechzig Duca- 
ten. Ich bin's zufrieden. Allein ih bendthigte noch 
1000 Ducaten ebenfall3 für 14 Tage. Ich würde jte 


. zu denfelben Bedingniffen annehmen. 


Ich kann eine zweite ähnliche Summe nicht entbeh- 
ren. Ich Habe heute eine Bank: zu geben, an welder 
die reihften Eavaliere Wiens theilnehmen. Es wird 
“ „Rouge et Noir‘ gefpielt, und mehr ald vierzig Poin⸗ 
teurd haben jich gemeldet. Ich muß viel Gold auf das 
grüne Tuch legen. — 

Und wo findet diefed Spiel ftatt? 

Sn Müllerfhen Gebäude, nähft dem rothen 
Thurme, im erfien Siod, über der zweiten Stiege. 

Und darf Sedermann dahin fommen? 

Der eine Karte von mir bringt. — -. 

Geben Sie mir eine folde? 

Mit Vergnügen. 

Menn ich wieder verliere, fann ich abermald auf 
Ehrenmwort weiter fpiellen® J 

Gewiß. 

Alſo wenn Sie mir bei ihrer Bank noch 1000 Du⸗ 
caten zugeſtehen, warum verweigern Sie mir dieſe jetzt? 

Vom gewonnenen Gelde kann ich leichter eine 
Summe creditiren als von dem, was ich bereits beſitze. 

Erſparen Sie mir die Beſchämung, Sie an einer 
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beſuchten Bank, um Geld anſprechen zu mägfen. — 
Geben Sie es mir fogleich. 

Es fei, aber nur gegen eine Bedingung. An die 
Bank, welche ih im Müller [hen-Gebäude halte, 
fommt ein Wiener Bürger, der immer gewinnt. Es iſt 
ein kleiner dicker Mann, fein Name iſt Koeni. Erfpielt 
im Rouge et Noir ftets auf die Farben, welche im Zuge 
find. Drängen Sie ſich an ihn, und machen Sie ihn 
zum Martingaleur. Noch habe ich jeden umge» 
bracht, Der die Martinzal fpielte. 

Wenn er aber auf mich nit horcht? 

Ih werde ihm vorher hinterbringen laſſen, daß Sie 
durch die Martingal in Spaa, in Aachen, in Homburg 
n. f. mw. ungeheuer gewonnen; Sie werden fehen, er 
geht aufs Eis, 

Diefe Gefälligkeit will ih Ihnen ermeifen. 

IH ſchreibe nun eine: Wechfel für 3120 Ducaten, 
zahlbar in 14 Tagen. ‚ 

Ich acceptire ihn. 

Hier find no 1000 Ducaten. 

Ich danfe Ihnen. Welche ift die Stunde des Spielß. 
Abends 10 Uhr. 
Ich komme. 
Adieu. 


* * 
* 


Jaroſinsky befaß nun 2000 Ducaten, für die er 
gegen zehn Taufend verfchreiben mußte. Ein anderer 
wäre über folden Wucher wahniinnig geworden, Ja⸗ 
roſinsky lachte wie Einer, der zehn Tauſend Duca⸗ 
ten gewonnen. 

Bringt die Martingal einer Bank fo viel Nugen? 
fragte ex jih. Ich war bisher des Glaubens, fie bringe 
dem Spieler jicheren Gewinn, und verfolgte jie nur 

nicht, weil e8 mir an Fond fehlte. Ich bin doch neugies 
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eig, den Vortheil kennen zu lernen, welchen ein Mars 
tingaleur einem Banquier bringt! - 

(Martingaleur wird bei Pharao, onze etdemie, | 
rouge et nuir, auch bei der Roulette ein Spieler ge= 
nannt, welcher den Satz, die Karte oder die Kugel mag 

. verloren oder gewonnen haben, verdoppelt. Gewoͤhn⸗ 
- Ti wird bei ronge et noir gegen die Barbe, welde 
gerad: im -Zuge, Martingal gefpielt. Man ſetzt z. B.: 
Wenn „ſchwarz“ ſechs Mal gefommen, um nur eine 
niedere Einlage anzunehmen, zwei Ducaten auf Roth, 
gewinnt ſchwarz wieder, feßt man vier Ducaten auf 
Moth, dann acht u. f. w. Der hier befprocdhene Herr 
Koeni fpielte nach dem Rathe Jaroſinsk ys in der 
berüchtigten Spielbank im Müllerfchen Gebäude eilf 
Mal auf Roth, ſchwarz gewann aber immer, und ges 
warn noch drei Mal, ald Koeni bereits fein Geld mehr 
batte; Koeni verlor an jenem Abende 4074 Ducuten, 
und hätte er bei dem eilften Abzuge die Farbe errathen, 
fo würde er — — zwei Ducaten, fo viel, als fein 
erfter Einfaß betrug, gewonnen haben.) 

Mit den 2000 Ducaten in der Taſche eilte Ja ro 
finsty ſogleih, um für die Damen Einkäufe zu 
machen. | 
Jaroſinskhy ſchleppte einen ganzen Wagen voll 

foftbarer Stoffe zur Krones, kaufte ihr ein Arme 
band, das ihm 150 Ducaten Eoftete, faufte Lauren 
ein Armband, faufte ein nicht minder prachtvolles der 
Frau von Tuſch, und kaufte endlich ein fehr ſchoͤnes 
Collier der Gattin feines Schneiders. 

Abends führte Jaroſinsky feine Damen in einer 
prachtvollen Equipage, die er ji von einem Yabri- 
fanten im Schortenfelde auslieh, der ji), von Leuten, 
welche gern der Welt Sand in die Augen ftreuen, enorm 
bezahlen Tief, nah Nußdorf zum Fiſcher. Dorthin wur⸗ 
ben die feinften Weine gefhafft, Krebfen fo groß, daß 
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vier davon, wie man fcherzweife fagt, einen Wagen 
hätten ziehen können, verzehrt, auch fpeifte man bie 
toftbaren „Koppen, “ bie, um fie recht ſchmackhaft zu 
machen, „in Buttermilch erfäuft werden müffen.” | 

Bei d.efem Goute ließ er feiner eblingeneigung, 
ben Eröfus zu fpiefen, wieder recht den Zügel. . 

Ich war ein rechter Narr, fagte er, daß ih mich 
über die‘ gemachte Ehrenfhuld von 1000° [umpigen Dus 


eaten fo quälte. — Als ih nah Haufe Fam, erzälte 


ih meinem Jazek mein kleines Malheur und wie ich 
genöthigt geweſen, in aller Eile taufend Ducaten aus⸗ 
zuborgen. 

Mein Diener ſah mich verwundert an, endlich 
fagte er: 

„Herr fein Gedächtniß haben, Herr nicht einmal 
wiffen, wie reich fein! Bruder ja bei Abreife in den 
. Zederfoffer 3000 Ducaten geſteckt; noch darin fleden! 
Herr bieher fehen: hier der Sad mit Gold !* 

Nihtig, fuhr Jaroſinsky fort, übergab mir J a⸗ 
zef bie 3000 Ducaten. Nun bin ih für einige 
Tage gedeckt. Ich habe. meinem Diener verfprochen, 
auf feine Gefundheit zu trinken, und ich bitte Sie, 
meine Damen, mir zu Gefallen, den ehrlichen Ja⸗ 
zek leben zu aſſen! 

Die Damen brachten ein par Glaͤſer auf Jazeks 
Wohl aus. 

Aber, lieber Graf, bemerkte Krones, da Sie 
nun fo viel Geld bejiken, Eönnten Sie ja die beiden 
Wechſelgeſchaͤfte ruͤckgůngig machen. 

Warum nicht gar! antwortete Jarofindty; daß 
man mid einer Knauferei zeihte? Lieber will ich 
zehn Mal fo viel bezahlen, als nur ein Mal als ein 
ſchmutziger Vatron verſchrieen zu werden. 

Das ginge auch nicht! ergänzte Frau Tuſ &. 
Geſchäft iſt Geſchaͤft! Abgeſchloſſen iſt abgeſchloſſen! 
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bingerathen fein! Ich ließ ſchnell einige Maͤkler kom⸗ 
men, um le umzufeßgen. | 

Man trägt jie doch wohl nicht gar in Eaffeehäufern 
dem Erften Beften an ? fragte Jarofinsty. Ich höre, 
Das ift in Wien fo Brauch von Winkelfenfalen und 
Wuchergehülfen? Der arme Theaterdirector Huber 
ſoll auf diefe Weife total ruinirt und geopfert worden 
fein. Ich habe mir Hiftörchen von den Schurken, melde 
Privatwechfel audbieten, erzälen laffen, die haarfträu- 
bend find; dieſe Burfchen behalten die Hälfte der Ca⸗ 
pitalöfumme zurüd, und geben dem Wechfelausfteller, 
mas ihnen beliebt. — 

Ich babe diefe Brut fennen gelernt, bemerkte Kro⸗ 
ned. Es jiten honnetere Leute im Zuchthauſe, als 
biefe Handlanger der Wucherer jind. 

Mas füllte Ihnen ein, Graf, entgegnete Frau 
Tuſch, ich werde doch mit ſolchem Lumpenvolk in 
. feinem Verkehr fein? Ich Habe andere Agenten, Durch» 
aus folide Leute. Bon mir werden Sie nicht com⸗ 
promittirt. Ihre Wechfel nimmt wahrfcheinlich Ge y⸗ 
müller, Steiner oder fonft ein accredidirtes Haus. 

Nun trat auf den Balcon des Fiſchers „zur Uiber⸗ 
fuhr" in Gefellfhaft einer Dame und eines Herrn ein 
alter ehrwuͤrdiger Mann. 

Diefe Perfonen grüßten Jaroſinsky und feine 
Damen und fegten jih an ein Nebentiſchchen. 

Ich werde dad Haus in Grinzing faufen, fagte die 
Dame; — id werde da einft ausruhen von den tau⸗ 
fend Mühen und Sorgen, die mir zu Theil geworden; 
ih will hier eine Landwirthin werden. 

Und ih will Sie dann fleißig beſuchen, ſetzte der 
Greis Hinzu: wohl dem, der die Freude erlebt, fi 
von fo vielen Segnungen begleitet, in eine ftille, aber 
fHöne Abgeſchiedenheit zurückziehen zu Fönnen. 
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Die Stimmen find mir fo befannt ! flüfterte Jar o⸗ 

‚ findty feinen Damen zu. 

Jaroſinsky fland auf, näherte ſich dem nachbar⸗ 
lichen Tiſche und rief dann freudig: 

Ah mein Bott! Welch ein Gluͤck! Ich finde Hier 
meinen ehemaligen Xehrer, den ehrwürdigen Herrn 
Abbe Plank und dievortrefflide SrauvonPleban, 
in deren Inftitut ich erzogen wurde, wieder. 

Ach Severin! mein guter Severin! rief der 
Abbe, mein wackerer Schuler ! Ach wie freue ich mich, 
Sie nach fo langen Jahren wieder zu finden, und wie 
gut Sie ausſehen! Aber ich habe Sie Doch fogleih er⸗ 
kannt, troß des Barted und der Brille, troß der an⸗ 
ders gefohnittenen Haare und Ihrer militärifchen Hals 
tung. — 

Fa,’ rihtig! Der muthwillige, audgelafjene, tolle 
Jaroſinskyh iftes, vielleicht um zwei Köpfe gewachſen, 
fügte Frau Pleban Hinzu. Ih darf wohl nit 
fragen, ob Sie jegt ſchon ausgetobt haben und brav 
geiworden find; ich fehe zwei Ordenan Ihrer Bruft; 
Sie müſſen ein waderer Mann fein, fonft trügen Sie 
feine Ehrenzeihen; nun feien Sie mir herzlich will- 
fommen. 

IH wollte Sie fhon auffuchen, Frau von Pleban, 
aber Sie haderten, fo Tange ich bei Ihnen war, mit mir 
und da glaubte ih — 

Hattend auch verdient! erwiederte Frau Ple⸗ 
ban. Sie waren in meinem Haufe wie ein Erdbeben, 
Das Altes umftürzt. 

Jugend ! Jugend! entfchuldigte der Abbe, Jugend 
bat nit Tugend. — 

Ich mollte auch zu Ihnen, geiftliher Herr, aber ih 
wußte Ihre Wohnung nicht. — 

Die kann ich Ihnen fogleich fagen, und mache es Wnen 
zur Pflicht, mich zu beſuchen. 
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Wie (ange find Sie ſchon in Wien? fragte ran 
Pleban. 

Drei Monate, 

Und bleiben hier? ı 

Sp lange ed mir gefällt. Ich liebe Wien, und werbe 
mich von dieſer wundervoll reizenden Stadt nit fo 
leicht trennen. 

Und was jind Sie? Wenn e8 nicht unbefcheiden if, 
zu fragen, wendete ji der Abbean Jaroſinoky. 

Ded Kaiferd von Rußland Majeftät hat mich zum 
Reihsmarfhallvon Mechilow ernannt. 

Das ift wohl recht viel? 

Ih babe einen großen Wirkungskreis. 

Aber wir ziehen Sie von ihrer Gefellfhaft ab, ver⸗ 
fegßte der Abbe. — 

Gewiß ihre Frau Bemalin und nahen Verwand⸗ 
ten? fragte Brau von Pleban. 

Sehr nahe Verwandte, late Jarofinsty. 

Führen Sie uns doch auf, bat die Pleban, hing fi 
an Severins-Arm und nöthigte ihn zu. bem Tifche 
der Krones. 

Abbe Plant folgte. 


Meine Damen, fagte Jaro ſinsky, hier die be= 
rühmte Vorfteherin des erften Knaben⸗Erziehungsin⸗ 
flituts in Wien, Frau von Pleban, in.deren Haufe 
ih lange Fahre gewefen und gute Lehren empfangen — 

Aber nicht befolgt habe, unterbrach ihn mit ſcherz⸗ 
haftem Tone die wackere Frau. 

Hier, fuhr Jaroſinsky fort, Profeſſor Plank, 
einer der würdigften Briefter, die ich je kennen gelernt, 
ein Mann, von dem ed noch unentfhieden, ob feine 
Gelehrſamkeit, fein Wiffen, fein bochgebildeter Geiſt 
oder fein edles Herz mehr zu preifen; mein unvergeß⸗ 
licher Zehrer, ‚der mich oft "in Schug nahm, wenn die 
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wackere Inſtituts⸗Vorſteherin Über den böfen Buben 
Severin unmwillig wurde. 

Vorbei! jſt vorbei, antwortete Pleban und drüdte 
Jaroſinsky die Hand. 

Und nun ftelle ih Ihnen vor Herr Abbs und Frau 
von Pleban: Hier Frau von Tuſch, eines Hoſpodars 
in der Walachei reiche Witwe, und ihre beiden Nich⸗ 
ten: Thereſe und Laura, welche nad Wien ge- 
fommen, um in Diefer intelligenten Stadt ihren Geiſt noch 
mehr auszubilden und ihre Sitten zu veredeln! Alle 
drei Damen find mit mir verwandt und innig ver⸗ 
bunden. 


Fünftes Eapitel. 


Nachdem jich die beiden Gefellfhaften einige Zeit recht 
gut unterhalten hatten, trennten ih Pleban, Vlank 
und der andere Kerr, der zu Pleban gehörte, und 
ebenfall® Lehrer im Erziehungs-Inftitute war, von 
Jaroſins ky, und fuhren dann nach der Stadt 
zurück. 

Jaroſinsky ſoupirte noch mit ſeinen Damen, 
rief ſodann ſeinen Wagen und führte ſie nach Hauſe. 

Um zehn Uhr erſchien er pünktlich | im Müllerfchen 
Gebäude an der Spielbanf. 

Er pointirte ziemlich Hoch und gewann. 

Er ſpielte mit Glück weiter, und zwar ganz in der 
MWeife, wie Koeni, der ihm gleich beim Eintrittein den 
Saal bezeichnet wurde. 

Jaroſinsky machte ſchnell Koenis Bekannt⸗ 
ſchaft. 

Sie find ein Graf aus Warſchau, habe ich mir ſagen 
laſſen, ſprach Koeni, und haben in Spaa und wo Sie 

Thereſe Krones. Iv. 8 
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fonft fpielten, durch die Mardingalfehr hohe Sum- 
men gewonnen. 

Was iſt denn das eigentlih, die Marbingalt 
fragte Koeni. 

Jaro fi usky erklärte ihm Dies. 

Sie müffen gewinnen, verficherte der Graf. Ich 
will es Ihnen beweiſen. 

Er ſetzte zehn Ducaten auf rouge. 

Die Farbe gewann. | 

IH laſſe den Sag ftehen und fpiele nun mit zwanzig - 
Ducaten. 

Die Farbe gewann wieder. 

Nun ift es nicht wahrfcheinlich, daß rouge noch ein 
Mal gewinnt. Jh retirire dreißig Ducaten und rüde 
den Ginſatz von gehn Ducaten auf noir. 

Noir kam nicht. 

Nun fepe ich zwanzig Ducaten. 

Die Farbe gewann. 

Ich begreife die Mardingal nun vollfommen, verfegte 
Koeni. 

Machen Sie nur den Verfuh, ud Jaroſinsky 
Koeni ein. Wagen Sie nur zwei Ducaten, dieſe 
dupliren Sie, bi8 Sie Ihren Zweck erreicht haben. Ich 
will mittlerweile in den andern Saal mich umfehen, und 
mein Glück im Roulette verſuchen. | 

Jaroſinsky fpielte am Roulette und gewann. Er 
hielt jich zwei Stunden am Roulette auf. 

Als er wieder Koeni auffuhte, war Roth bereits 
zehn Mal gelegt worden, und Koveni war fhon fo im 
Verluſte, daß er in Verzweiflung daftand. — 

Wie geht e8? fragte Jaroſinsky. 

Schlecht, antwortete Koeni. Der "Sa beträgt bes 
reit® 1024 Ducaten. 

Nur nicht den Muth verlieren! Sie haben doch noch 
Fond? | 
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Niht mehr, ald um den legten Sag zu dupliren. 

Roth gewann wieder. 

Eourage! Courage! rief ihm Jaroſinsky zu. 

Es iſt mein Letztes, antwortete Koeni. Ich 
habe nur noch zehn Rollen, eine ede mit 200 
Ducaten. 

Friſch darauf los! feuerte Jaroſinsky den Kauf— 
mann an. 

Koeni legte 2048 Ducaten auf das ſchwarze Feld. 

Roth gewann zum eilften Male. 

Der Kaufmann fehlug jih vor die Stirne, wurde lei⸗ 
chenblaß und biß jich fo Erampfhaft in bie Lippen, fo 
daß er blutete. | 

Begehren Sie Credit von der Ban! rief ihm J aros 
ſinsky zu. 

Gehen Sie zum Teufel, Sie Menſch des Unglücks! 
verſetzte Koeni. Hätte ih Sie nie geſehen mit Ihren 
hoͤlliſchen Rathſchlägen. 

Begehren Sie Credit von der Bank! 

Ich brauche keinen Credit, ich will nicht noch mehr 
verlieren! Sie ſind mit dem Bankier einverſtanden! 
Sie haben mich zu der entſetzlichen Mardingal ver⸗ 
leitet! Barum fpielen Sie nicht felbft dieſes verfluchte 
Spiel: 

Warum ich nicht felsft? fragen Sie. Ich will Ihnen 
zeigen, daß ich es fpiele. Ich fege jet 100 Ducaten 
auf Schwarz. | 

Roth gewann wieder. 

Jaroſinsky warf 200 Hin. 

Roth gewann wieder. 

A00 wagte der Graf. 

Noth gewann wieder. 

800 feßte der Öraf. 

Roth gewann wieder. 

Nun ergriff Jaroſinsky felbft eine Art von Vers 
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zweiflung. Er raffte aus jelnen Tafchen Alles mas er 
bei jich hatte und ſchob es auf die ſchwarze Varbe hin. 

‚Roth gewann mieder. 

Jaroſinsky Hatte Alles, was er mitgebracht 
und auch bereit8 gewonnen, , eingefebt. 

Roth gewann wieder. 

2300 Ducaten flogen in den Schlund der Spielhölfe. 
Ich bitte um Eredit für 2000 Ducaten auf Ehren⸗ 

wort! rief Jaroſinsky. " 

Die Bank gewährt feinen Gredit, entgegnete ein 
Oruppier. 

Herr Bantier, flehte Jaroſinsky, laſſen Sie mir 
2000 Ducaten bringen ! 

Ich bin nichtin der Lage, ifren Wunfch zu erfüllen. 
Messiers les trois dernieres ! rief der Banguier. 
Nun Fam drei Mal nach einander Noir. 
Koeniund Jaroſinsky hatten. feinen Thaler 

mehr in der Tafche. 

Der Banquier und die Gruppiers erhoben jich, 
füllten große Säde mit dem gewonnenen Gelde und 
machten Miene fortzugeben. 

Koeni entfernte fi, die übrigen Spieler ebenfalls. 

Jaroſinsky vermeilte. 

Als der Saal leer war, rief Jaroſinsky den 
- Bangquier auf die Seite. 

Signor Eonte, redete Jaroſinsky den Banquier 
an, warum verweigern Gie mirden Credit? Siefahen 
doch, daß ih Ihreiwegen die Mardingal fielte, weil 
mich Koent befäuldigte, ich ſei mit Ihnen im Ein» 
- verfländniffe. 

Und id, antwortete der Italiener, ſchlug Ihnen den 
Eredit ab, damit er auch von reiner Seite nicht bes 
merken fönne, daß wir die Sache miteinander abges 
macht hatten. 

"Gut! So geben Sie mir Iegt 2000 Ducaten, — 
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Nicht einen Helfer. 
Wie? 


Nicht einen Heller! Sie vergeffen ganz, daß Sie ' 
mir bereit8 eine. große Summe ſchuldig jind. 

Keineswegs vergefje ich dies, aber um Koeni zu 
beftriden, opferte ich ja Ulles, was ich befaß. 

Wer hat Ihnen dies geheißen ? ? 

Sie Bi ein- Ungeheuer! 

Schimpfen Sie niht. Ih dulde feine Beleidigung. 

Sie müfjen jie dulden, Sie find ein Elender ! 

Herr! Ich wuͤrde mic mit Yhnen ſchlagen, aber 
Sie find mir nicht ebenbuͤrtig. 

Nicht tbenbůrtig? kreiſchte Jaroſinsoky, Sie Spe⸗ 
lunken⸗Graf! 

Sie ſind nicht einmal ein Spelunken⸗Graf. Sie find 
ein jimpler Edelmann aus Polen, Wähnen Sie, ih 
bötte mich nit nad) Ihnen erkundigt? Glauben Sie, 
es leben feine Landsleute von Ihnen in Wien, melche 
Sie durh und dur kennen? — Bei der Madame . 
Tuſch werde ich mich bedanken, daß jie mir ihre Vers 
hältniffe fo brillant fhilderte, wahrfheinlih haben 
Sie diefes einfältige Weib felbft getaͤuſcht. Ich werde 
ihr aber die Augen öffnen. 

Und ich werde die Ihrigen für immer fchließen ! 
Morgen um 6 Upr in der Frühe hole ih Sie ab; Ste 
follen mir an einem abgelegenen Orte im Prater Ge⸗ 
nugthuung geben; wenn Sie kein feiger Wicht ſind, 
ſo werden Sie mir folgen! Ich werde Piſtolen mit⸗ 
bringen. 

— lachte der Italiener. Dieſer Kampf wäre doch 
ſehr ungleich! Sie vergeſſen durchaus, daß Sie mir ſchul⸗ 
dig find, oder vergeſſen es eigentlich nicht, und finden nur 
in einem Duelle den Ausweg, um mit mir quitt zu wer⸗ 
ben. Erſchieße ich Sie, fo bin ich bezahlt, erfchießen 

Sie mich, fo bin ich Doppelt bezahlt! Nein, mein Herr 
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von Jaroſinsky, fo wetten wir nit. Bezahlen. 
Sie erft Ihren Wechſel, dann werde ich Ihnen Beſcheid 
ſagen, ob ich einen meiner Gruppiers ſende, der mit 
Ihnen ein par Kugeln wechſelt. 
Der Italiener lachte und ging. 
Jaroſinsky kam in folche Wuth, daß er nicht 
ſprechen konnte. Nach einer Pauſe murmelte er: 
Schuft! das will ih Dir gedenken! Deinem Treiben 
‚will ich ein Ende machen. Du vergißt, daß Hazard⸗ 
fpiele in Oeſterreich versönt find. 
Koeni wird mich rächen ! 


* 

Jaroſinsky kam nach Haufe. 

Kein Geld! fagte er für fih. Das wäre ein aller- 
liebfter Zuftand. Da muß ih ſchnell Rath ſchefer. 

Er zog die Glockenſchnur. 

Jazeck erſchien. 

Wie viel iſt es an ber Uhr? 

Zwei Uhr Morgens, Herr. 

Um vier Uhr gehſt Du zu Adamski. Er ſoll 
ſchnell zu mir kommen. 

Herr, er ift ſchon abgereift. 

Höll und Teufel! 

Adamski hier gemefen, Abſchied nehmen wollen. — 
Es iſt ja noch ein Jude aus Warfhau in Wien. 

Solevski. 

Schaff ihn mir. 

Herr, der kein Geld auf Wechſel leihen. 

Weshalb? 

Pfand verlangen. 

Schaff mir den Juden nur! . 

Ah, Herr! wenn Gräfin wüßte dieſes Leben! 

Ich glaube gar, Du willft mir moraliſche Vor⸗ 
tefüngen halten. 

Kein gutes Ende nehmen, Her! 
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Sept haft Du Zeit, daß Du hinaus kommſt, fonft 
made ih mit Dir ein Ende. 

Herr, mein Leben laffen für Sie, mir erbarmen 
Herr, mir erbarmen rau, mir erbarmen Kinder. 

Jaroſinsky ſah flarr vor ih Hin. 

Herr, Gott erfunden haben: Weiber; gut gemeint! 
— Teufel erfunden haben: Spiel; ſchlecht gemeint. 
Schlechte Weiber aber auch Teufel erfunden haben. 
Schlechte Weiber und Spiel, Herrn in Die Hölle locken. 

Jaroſinsky verfanf in tiefes Nachdenfen. 

Herr, ein Mittel noch möglich zur Rettung: Abe 
reifen, zur Gräfin reifen! Ich reifen! Ih von Gräfln 
Geld bringen, ih, ich bekommen! 

Du befommft Geld von meiner Frau? Ei! Woher 
weißt Du das? 

Gräfin gefagt, wenn Severin in Wien verſchul⸗ 
bet, ih ibn auslöfen, aber Du Jazeck fagen, daß 
Severin gut fein! Du Jazeck nie gelogen, Died 
Du fagen, Gräfin glauben. — 

So fage ed ihr und hilf-mir, 

Nicht fagen Lügen! 

Sage mir, wa3 muß ich thun, dag Du mir glaubft. 

Reifen. 

Wie kann ih? Ich bin fo blank, wie ein neugebor⸗ 
ned Kind. 

O, wären Herr wieder neugebornes Kind! 

36 fann morgen mein Brühftüd nicht bezahlen. 

Hier, Herr, Ducaten, bie Sie mir ſchenkten. 

Damit kann mar nicht reifen. 

Herr, wenn Ernft, ich noch einen Juden aus Wars 
ſchau auftreiben, Taletzki. 


Iſt der hier? 
Ich ihm ſagen, nur Wenig dem Herrn Sorgen. 
Da fpalt ih Dir den Kopf, Schuft! 
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Spalten! den Kopf jpalten! Nichts daran ges 
legen! 

Du wirſt mir auf der Stelle ſagen, wo Lalesti 
wohnt. — | 

Nichte fagen ! 

Nicht? 

Zarofinsky lachte, 

Auch gut! bemerfte er. Talegfi iit ja der Jude, 
der meiner Frau und meines Schwiegervaters Ge⸗ 
ſchäfte beſorgt. Der kommt von ſelbſt zu mir. 

Ich Taletzki hinauswerfen, wenn er viel Geld 
borgt. Herr dann nicht reiſen. 

Beruhige Dich nur! Ziehe mich aus und lege Dich 
dann zu Bette, ich will auch ſchlafen. Morgen beginnt 
ein beſſeres Leben. | 

Beſſeres Leben, nur wenn reifen! 

Taletzkki in Wien, dachte Jarofinsfy, dummer. 
Jazeck! wenn Du ed mir auch nicht fagft, wo ich 
ihn finde, bei der Polizeibehörde im Sremdenamt werde 
ich es ſchon erfahren. 

Jaroſinsky verfiel fehr bald in füße Träume. 
Schöpfte er doch wieder dofnungen auf eine neue 
Geldquelle. 


Sechstes Capitel. 


Jaroſinskhy verſchaffte ſich am andern Morgen 
die Adreſſe Taletz kis. 

Taletzki wohnte auf der Fiſcherſtiege bei einem 
polniſchen Juden aus Brodi. 

Taletz ki war ſehr erfreut, den Gatten feiner Wohl⸗ 
thäterin zu ſehen. 

Taletzki war ein fehr braver Jude. Ein Menſch, 
der das beſte Herz beſaß. 
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Nicht mehr, ald um den legten Sag zu bupliren. 

Roth gewann wieder. 

Courage! Eourage! rief ihm Jaroſinsky zu. 

Es ift mein Letztes, antwortete Koeni. IK 
habe nur noch zehn Rollen, eine jede mit 200 
Ducaten. 

Friſch Darauf los! feuerte Jaroſinsky den Kaufs 
mann an. 

Koeni legte 2048 Ducaten auf das ſchwarze Feld. 

Noth gewann zum eilften Male. 

Der Kaufmann ſchlug jich vor die Stirne, wurde lei⸗ 
chenblaß und biß jich fo Erampfhaft in bıe Lippen, fo 
Daß er blutete. 

Begehren Sie Credit von der Bank! rief ibm J aros 
ſinsky zu. 

Geben Sie zum Teufel, Sie Menſch des Ungl ücks! 
verſetzte Koeni. Hätte ih Sie nie geſehen mit Ihren 
böllifhen Rathfchlägen. 

Begehren Sie Eredit von der Bank] 

Ih brauche keinen Gredit, ich will nicht noch mehr 
verlieren! Sie find mit dem Bankier einverftanden ! 
Sie haben mich zu der entfeglihen Mardingal ver⸗ 
leitet! Warum fpielen Sie nicht felbft dieſes verfluchte 
Spiel? 

Warum ich nicht ſelbſt? fragen Sie. Ih will Ihnen 
zeigen, daß ich es fpiele. Ich ſetze jegt 100 Duraten 
auf Schwarz. 

Roth gewann wieder. 

Jaroſinsky warf 200 hin. 

Noth gewann wieder. 

A00 wagte der Graf. 

Noth gewann wieder. 

800 feßte der Graf. 

Roth gewann wieder. 

Nun ergriff Jaro ſinsky ſelbſt eine Art von Vers 
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Zehn Ducaten! 

Was! Einen folchen Bettel wagft Du einem Cava⸗ 
lier anzutragen? 

Ih trage gar nichtd an, denn ich bin glüdlih, wenn 
‚ Sie nihtd von mir begehren. | 

Ich glaube denn doch, dad Du Inſtructionen von 
meiner Brau erhalten haft. — Diefe vertrodnete Ci⸗ 
trone wähnt, ich vermöchte auch ein fo faftlofes Leben 
zu führen, wie jie auf ihrem langweiligen Landſitz! 

Läftern Sie, Herr Graf, dieſe edle Dame nicht; bei 
Gott, jie fpart nur und vergießt dabei Thränen, daß 
Sie angenehm leben können und dazu lachen! 

Du bift immer der Lobäudler meiner Gattin. 

Daß ich und die Meinigen noch leben, ift da8 Werk 
der Frau Gräfin. 

Und das meinige! Ich brachte den ausgezeichneten 
Arzt von Warfchau, ich ftellte ihn auf meinen Ghtern 
an. Ich verdiene mehr Dank, als meine Frau. 

Taletz ki laͤßt ih an feine Schuldigfeit nicht gerne 
erinnern. Womit wäre Ihnen gedient, Herr Graf? 

Mit taufend Ducaten vorläufig! 

Taletzki, welcher biöher vor Jaroſin 6 ky geflan« 
ben, fette jich ſchnell nieder. 

- SR Diretmast 

Ich bin nur erfchroden. Ach, wie leicht fprechen Dies 
felbe n eine fo fhmere Summe aus! 

Ich will jie noch fehwerer mahen, und Dir dafür 
1500 verfchreiben. — 

AG, wie leicht fhreiben der-Herr Graf 1500 ! 

Kann ich diefes Gelb haben? Und ſchnell haben? 
Heutenohhaben?! — Willſt Du mir dankbar 
fein, fo ftehe mir fogleich bei. - oo. 

Wie heißt fogleih? — Um taufend Ducaten nur 
zu zählen, braude ih eine Stunde. — 

So laß mich zählen! 
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Geduld, Herr Graf; ih muß erft fehen, was ich 
thun kann. Bon taufend Ducaten kann auf feinen Fall 
die Rede fein ; ich wüßte nicht, wo ich dieſe herneh⸗ 
men follte. Aber zwei Hundert will ich Ihnen geben, 
zwei Hundert ift auch viel Geld! 

200 Ducaten jind für mich einegrobe Beleidigung. — 

200 Ducaten eine Beleidigung? Herr Graf, wenn 
ich Ihnen gebe, was ich habe? 

Du Fannft Dir Geld Schaffen in jeder Minute; wenn 
Du zu den hundert und hundert polnifchen Juden, die 
ſich in Wien befinden, gehſt und von jedem nur zwan⸗ 
zig Ducaten Dir ausleihſt, fo haſt Du in ein par 
Stunden einige Taufend Ducaten! Da fteht gleich ſo 
ein Mann, der Dir Geld gibt. 

So viel er will, gebe ich ihm, entgegnete der Jude 
aus Brody, aber er wird nicht wollen. 

Er muß wollen! tobte Jaroſinsky und ſtampfte 
mit dem Fuße. — 

Ich muß nit, Herr Graf, und wenn ich gleich 
ihren Zorn auf mi lade. Glauben Sie, ich wiffe 
nit, wie Sie mit dem Gelde umgehen? Ich habe 
meine blauen Wunder gehört, was Sie bieten, wenn 
Sie benöthigen große Summen. 

Das geht Dich nichts an. Ich zahle meine Schul⸗ 
den, nicht Du! 

Das ift eine NRedendart! Am Ende bezahlen bei 
einer folhen Wirthfhaft immer die fpäteren Gläubi⸗ 
ger bie früheren, und die fpäteren bezahlt Niemand. — 

Keine Judenmwige! 

Reden muß ich für mein Geld. 

Dein Geld habe ich noch nicht gefehen. 

Nun gut! Sie follen es fehen. Hier find 200 Du⸗ 
eaten; Nathan, der Du fo vorlaut warf, wirft das 
zu legen 300 — damit möffen Sie ſich begnügen. 
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Mehr erhalten Ste nicht, und wenn Sie mid) ver⸗ 
folgen bi8 zu meinem Lebensende. 

Und mas hab’ ich Dafür zu verfchreiben? Gib her 
einen Wechfel, ich unterzeichne ihn. 

Intereffen nehme ih Feine, einen Wechſel 
nehm’ ich auch nicht. Ich brauche nicht als einen Lie⸗ 
besbrief an Ihre Frau. Den werd ich Ihnen dictiren, 
den ſchreiben Sie, damit bin Id zufrieden. 

Was ſind das wieder für juͤdiſche Kniffe? 

Keine Kniffe, weder zudiſche noch andere. Schrei« 
ben Sie, Herr Öraf. 

Ich Bin doch neugierig, was Du dietiren wirft. 

Der Graf fegte jih. Talegfi fland auf, reichte 
Jaroſinsky Papier und eine Feder. 

Schreiben Sie: 

„Derzleben, meine Teofila!" 

Das ift jüdifcher Styl, das Schreib ih nicht. — 

So überfegen Sie das Jüdiſche ind Chriftlihe, aber 
gewiß fo, daß e8 hriftlich herauskommt. 

Ich ſchreibe: 

„Meine theure Teofilalt 

Was heißt theuer, fragte Talepfi, theuer 
find Sie; weiß Gott Sie haben feine tbeuere, ſon⸗ 
dern eine fehr billige Frau. 

Weiter! herrſchte Jaroſinsky dem Juden zu. 

Taletzki fuhr fort zu dictiren. 

„Ich bin in.eine Klemme gerathen. Inmeiner Noth, 
wandte ih mid an Talepfi. Ich erſuchte ihn um 
1000 Ducaten.“ 

Weiter! | 

„Der Jude war zähe! Er wollte mir durchaus kei⸗ 
nen Credit geben. —“ 

Darf ich nicht Hinzu feßen: Der undankbare Lump? 

Schreiben Sie Lump, fo merkt doch die Frau Grä- 
fin nicht, daß ich Ihnen. den Brief dictirte. 
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Der Lump fteht da! - 

p Er ſitzt, erwiederte Zalesti, nämlih auf dem 
apier. 

"Endlig," dietirte der Jude weiter, „ließ er ſich be⸗ 
wegen, mir 500 Ducaten, ohne Intereſſen, vorzu⸗ 
fireten, gegen die Bedingung, daß Du Herzleben 
meine Teofila, ihm dieſe 500 Ducaten wieder be⸗ 
zahlſt. u 

Daß Du, meine theuere Teofila, verbefferte © e 
verin, ihm diefe 500 Ducaten wieder bezahlt! 

„Dafür verſpreche ih Dir, edle, liebevolle und tief— 
gekränkte Gemalin“ 

Das ſchreibe ich nicht — 

So gebe ich keinen Heller. 

Zornentbrannt ſchrieb der Graf, „tief gefränfte 
Gattin.“ 

„In Wien keine Schulden mehr zu machen.“ 

Das ſchreibe ich nicht, und wenn Du mir ſtatt 300; 


- 5000 Ducaten leihſt. — 


Gut, fo zerreißen Sie den Brief, und feinden Sie 
mid an; ich bitte, Herr Graf, feinden Sie mid an, 
Gott foll ſogleich mich mit feinem hoͤchſten Zorne tref⸗ 
fen, lahm ſoll er mich werden laſſen, blind und taub, 
daß ich je weder Gerd fehen noch Geld Elingen hören 
fann, wenn ih Ihnen einen Kopefen gebe. — 

q 35 fhreibe, verfluchter, verruchter, ſchaͤndlicher 
ude! 

Jaroſinsky ſchrieb. 

Taletzki dictirte. 

„In Wien keine Schulden mehr zu machen und auf 


deinen Wink ſogleich zu Dir und unſern lieben Kindern 


heimzukehren.“ 
Jaroſinsky ſchrieb mit wüthenden. Geberden. 
Jetzt ſetzen Sie ihren Namen darunter. Meinetwe⸗ 
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gen können Sie auh Graf Jaroſinsky ſchreiben. 
Mir kann's gleichgiltig ſein. 

Jaroſinsky unterzeichnete. 

Den Brief trage ich auf die Poſt, bemerkte Ta⸗ 
legfi. 

Mo ift das Geld? 

Hier 200 Ducaten von mir. 

Und hier 300 Ducaten von mir, fügte Nathan bei. 
Ich will von Euch nichts, ohne die befannten Ju⸗ 
Denprocente, 

‚Sind die hoch? fragte Taletzki. 

Ich wills meinen. Sechzig vom Hundert. 

Da müßte Frau von Tuf $ eine Jüdin fein ! 

Ey? Das weißt Du au? 

Mehr no, Herr Graf. 

Nun gut, fo wiffe auch noch, daß ih nur gezwun⸗ 
gener Weife diefen Brief fhrieb. Das Geld hab' ich; 
ih thue jeßt Doch nur was ich will. — 

Adieu, Herr Jaroſinsky. 

Du verfagft mir meinen Titel? 

Was heißt: IB verfage? Sie handeln, ald wenn 
Sie fein Graf wären! Handeln wie ein gemeiner 
Mann. Adieu, wiederhole ih, Herr Jaroſins ty. 

Undankbarer Wit! polterte Severin und flürzte 
zur Ihüre hinaus. 

Als die beiden Juden allein waren, fpraH Nathan: 

Elias! Du bift doch zu weit gegangen. 

Ich werde deshalb nicht umkehren. 

Er iſt doch immer ein Graf und machtig iſt ein Graf 
in Polen. 

Dieſer Graf iſt nicht mächtig. 

Er kann Dich zu Haufe mißhandeln laſſen, Du findeft 
kein Recht und wenn er Dich ſchindet. 

An ſchindet mich nicht, darauf kannſt Du einen Eid 
eiften. 
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Warum ich? 

Weil ih eines folden Menfhens wegen, nicht 
ſchwöre. 

Iſt er reich? | 

Reich, wenn er gut thut. Sein Schwiegervater be- 
zahlt dann für ihn. 

Diefer Graf thut nie gut! 

Wenn er wird no einige Menſchen finden wie ich, 
wird er anderd werden. Der Brief wird feiner Frau 
Gelegenheit geben, an ihn zu ſchreiben; ich werde bit- 
ten, daß aud der alte Herr an ihn (reißt; den 
- alten Herrn fürchtet er. 

Warum haft Du nidtgenommen deine Procent? — 

Die hab’ ih ſchon. Ich Habe ein fehr gutes Gefchäft 
gemacht, ich habe ihm vergolten, daß er einen Doctor 
aus Warſchau gebracht. Da Haft Du deine 300 Duca⸗ 
ten wieder. Bor ihm durfte ich nicht zeigen, daß ich 
mehr Gold beſitze. — Komm nun, wir wollen in den 
Tempel geben und Gott bitten, daß er einen „verlor« 
nen Sohn” reuig zurürck kehren Taffe! 


Als Jaroſinsky von der Fiſcherſtiege durch die 
Salvatorgaſſe nach dem Hohenmarkte ging, begegnete 
ihm Abbe Plank. 

Herr Abbé, rief er ihn an, ſoeben wollte ich zu 
Ihnen, um Sie auf morgen zu mir zum Speiſen einzu⸗ 
laden. Ich wohne jetzt auf dem Graben, im Trattner⸗ 
hofe, im erſten Stocke. 

O mein guter Graf, antwortete der Abbe, Sie er⸗ 
weifen mir Doch zu viel Ehre. Wann foll ich kommen? 

Um drei Uhr! 

So fpät? Ih bin gewohnt um Ein Uhr zu fpeifen. 
- Alfo um Ein Uhr! Mein wärdiger Lehrer ift Herr 
in meinem Haufe. 
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Lieber Graf, Sie werden doch Feine Umftände mit 
mir machen? Ich bin ganz einfache Koft gewohnt. 
Einfach und fparfam wie Sie ed immer hielten ! 

Sie find wol au fparfam geworden ? 

Ein Knider fann ich fagen. ' 

Ei! In Nußdorf bemerkte ich dies nicht! 

Da war ich Baft der Frau von Tuſch. 

Das ift etwas Anderes! 

Ich fpare und knauſere jetzt fo, daß mein Diener 
mich deshalb auszanft. | 

Laffen Sie ihn zanfen, der Menfh kommt nadt auf 
die Welt, was er erwirbt ift Gott gefällig! Sehen 
Sie die Thiere an, die Ameife, die Biene, den Ham⸗ 
ſter! Ich bin ein Priefter, babe feine Bamilie, ich fpare 
— fpare für die Armen, für ein ArmensSpital. Ich 
babe zwar zwölf Taufend Gulden geerbt, und noch 
mehr feit dreißig Jahren zurüdgelegt. Sie haben 
große Revenuen, was können Sie erft thun ! 

Gewiß! — Den Keim zur Sparfamfeit haben Sie 
in mein Herz gepflanzt. Kommen Sie morgen nur an 
meinen frugalen Tifh; wir wollen einander erzälen, 
was wir ermorben. Ich werdenoch manches von Ihnen 
lernen ! 

Planf verfprach verläffig um Ein. Uhr bei Jar o⸗ 
finsfy zu erſcheinen. 


Siebentes Capitel. 


Dad Diner, das Jaroſinsky feinem ehemaligen 
Lehrer, dem Brofeffor Plank gab, war wirklich ein⸗ 
fach. Er ließ nur vier Speifen aus einem in der Nähe 
befindlichen Bierhaufe holen, und im Jahre 1826 
waren die Küchen in den Wiener Bierhäufern noch 
nicht fo beftellt wie jetzt. 


81 





Jaroſinsky war ganz Heuchler. Er fpielte nicht 
nur den firengen Deconomen, ſondern auch den From⸗ 
men, den Mann, der Buße thun will, für eine Reihe 
toller Jugendftreiche, die er begangen. 

Jaroſinskys Abjiht war, den Priefler genau 
auszuholen, wie viel Vermögen er bejige, um ihn ge» 
legenheitlih um einige Taufend Gulden ald Darlehen 
anſprechen zu können. 

Der Abbé war ziemlich zurischaltend. Er erzälte 
. wol, daß er ein Vermögen von circa 27,000 fl. ſirh 
gefammelt, aber fagtenicht, wo er dasfelbe aufbewahre. 

Jaroſinsky war defto beredter. Er binterlegte, 
er häufe Summen auf Summen, und lege diefe zu 
Bunften feiner Kinder in der Bank von Warfchau an. 

Endlich bemerkte Plan, daß auch er Alles, was 
er erfpare, in Staatdpapiere umfege; daß ihm fein 
Capital bereitd 1250 fl. an jährlihen Intereffen ein⸗ 
bringe, daß er aber feine Intereffen nie angreife, und 
Diefe immer wieder capitalijire. Wenn mir Gott das 
Leben fchenft, fehte der Abb6 bei, ſo beſitze ich in zwei 
Fahren 30,000 ft.! 

Sie könnten fhneller and Ziel kommen! erwiederte 
Jaroſinsky, wenn Sie flatt Staat3-Obligationen, 
Privat» Obligationen ſich verfehaffen würden. So 
ein Privatmann, wenn er gerade Geld braucht, bezahlt 
10, 15, aud 20 Procent. Da läßt fih ſchon ſchneller 
Etwas für ſich bringen. 

Was fällt Ihnen ein, Herr Graf! ein Priefter 
follte Wucher treiben ? Nein mit derlei nichtöwürdis 
gen Handlungen beflede ich weder mein Herz, meinen . 
‚Stand, noch mein Alter ! 

Sie haben Borurtheile, geiftlicher Herr, entgegnete 
Zarofinsty, ift das Wucher, wenn ich nur bei Einem, 
der mit meinem Gelde 50 Procente verdient, 20 Pro⸗ 

Therefe Krones. IV. 6 
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eente bedinge? Iſt dad Wucher? Das iſt nur ein Com⸗ 
pagniegefchäft. 

Fünfzig Procente verdient Niemand, und der da 
fünfzig Brocent verdient, der braucht Fein Geld. — 

Sie irren fehr! Nur ein Beifpiel aus vielen. Ic 
babe auf meinen Gütern große Branntweinhrennes 
reien. Sie bringen mir wirklich fünfzig Procente; nun 
aber reichen dieſe Brennereien nicht zu für Die Beftel- 
lungen an Branntwein, Die bei mir gemacht werben. 
Hätte ih 20,000 fl. bar, baute ih. — 20,000 fl. 
braͤchten mir alle Fahre 10,000 fl., fol ih Ihnen, 
wenn Sie mir diefes Capital leihen würden, nicht 
A000 fl. jährlih von meinem enormen Gewinn abs 
Iaffen? 

Dann müßte ih mit Ihnen in Compagnie gehen, 
Doch das ſchickt ſich wieder für einen Priefter nicht, daß 
er Geld zur Unterflügung der Trunfenheit hergibt; 
20 Procent auf einen Schuldfein ift aber Wucher, 
fhnöder, gewiſſenloſer Wucher. 

Jaroſinsky merkte bald, daß der Abbe auf die» 
fem Wege nicht zu ködern fei, und nahm ſich vor, bei 
einer andern Gelegenheit, durch eine folidere Propo⸗ 
ſition, dad Vermögen feines ehemaligen Lehrerd in 
Anfpruch zu nehmen. Er wollte auf ein ganz anderes 
Thema übergehen, da aber fing Plan felbft wie- 

an. 

Ich würde um feinen Preis einem Privatmanne, fa 
nicht einmal einem Eavaliere gegen Procente Geld leihen, 
ich hielte dies für unrecht. Ich muß noch einmal bemerken, 
daß ih ein Priefter bin. Ih Fann nur vom Staate 
Intereſſen nehmen, der weiß ed nicht, Daß ich feine 
Papiere bejtge; die Obligationen find bereit3 vorhan⸗ 
den, bei den Geldwechslern Tann ich jie faufen; Die 
Coupons befinden ſich dabei, dieſe ſchneide ich jähr- 
lich ab und verwerthe fie; bei Privaten und Cavalieren 
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muß ich perfönlich erſcheinen, wenn ich meine Inter 
effen beziehen will. 

Ihrer Anfiht nah würden Eie nicht einmal mir 
Geld borgen. 

Sie brauden feines. 

Wenn ich es aber brauchte? 

So würde ih e8 Ihnen abſchlagen. Sie haben mei⸗ 
nen Orundfaß gehört, und was Grundfag ifl, muß 
beachtet werden, wie ein Geſetz, dad man gegen fi 
felbft erlaffen bat. 

Gott fei Dank! rief Jaroſinsky aus, daß ich 
fein Geld benöthige! Im Gegentheile, ich habe fo viel, 
Daß ich nicht weiß, wohin damit. Was rathen Sie mir, 
Herr Abbe, ich habe 100,000 fl. in öfterreichifehen 
Banfnoten liegen, was kann id) Damit beginnen, um 
fiher zu fein? 

Kaufen Sie fich fünfprocentige Stantöpapiere, bie 
bringen Ihnen jährlich 5000 fl., die fehneit es Ihnen 
fo zu fagen zum Dache herein, ohne dag Sie jich dar» 
nad umfehen dürfen. 

Man hörte jetzt Geräufh im Vorzimmer. 

Einen Gaft? fragte eine Stimme, wen denn? 

Den Herrn Abbe Plan, antwortete ber Bediente,. 
Lehrer gewefen vom Herrn, diefer den Herren Abbé Hoch 
in Ehren halten ! 

Ei das if ja ein guter Bekannter, hub die Stimme 
wieder an. Da wollen wir Doch gleich an dem Diner 
Theil nehmen; wir find ohnehin fo hungrig, daß wir 
einen Elephanten aufzuzehren vermöchten. 

Die Thüre flog auf und herein traten: 

Frau von Tuſch, Krones und Laura, Die mit 
dem Bedienten geſoprochen hatte, war die Tuſch. 

Graf, fagte die Krones, wir find alle drei nach der 
Stadt gefahren, um die Goldfahen audzutaufchen, die 
Sie uns gekauft haben. Es iind recht wertvolle Präs 
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fente, aber jie jind niht nah unferm Gefhmad. Da 
fehen Sie ber, was wir dafür eingehandelt haben! 

— ein Stück von einem Wiener Goldarbeiter, Alles 

zöſiſch. Da, ſehen Sie dieſe Vracelets an, und erin« 
en Sie fih an die ſchweren Goldflumpen , die Sie 
uns fauften; vergleihen Sie und bewundern Sie . 
unfern Gout. 

Sarofin 8fy glaubte vor Verlegenheit in die Erbe 
finfen zu müffen, Gr, welcher den Geizigen fpielte, 
ſollte auf einmal als Einer angefehen werden, der koſt⸗ 
bare Gefhenfe mat. Er wußte nit, was er antwor⸗ 
ten follte. 

Sie haben freilih ein Heidbengeld für dieſe Braces 
lets hingegeben, feined wog unter vierzig Ducaten, bes 
merkte Laura, aber plump, fehr plump und mafliv 
waren Sie gemacht. — Wir haben fie hingegeben für 
dte Façon diefer allerneueften- Barifer! — Aber Graf, 
Sie antworten nicht! Beleidigt ed Sie, daß wir Ihre 
Geſchenke nit beffer in Ehren hielten? — Ci, dad 
muß Sie nicht verfiimmen! Diefe Goldſachen freuen 
uns, jene freuten und nicht. Und nun machen Sie ein 
freundlihes Geficht, fonft fehen Sie und nie mehr bei 
Ihnen. 

Jaroſinsky antwortete: Ich babe nichts einzu⸗ 
wenden, meine Damen, Sie waren im Beſitze dieſer 
Gegenſtaäͤnde, Sie konnten damit anfangen, was Ihnen 
beliebte! 

Bravo ! rief Frau Tufch, fo habe ih Sie mir ge» 
dat, und nun müſſen Sie erlauben, daß wir bier 
fpeifen. — 

Aber was haben Sie denn da? fragte Krones. 
Das iſt ja ein Kalbsbraten und ein Erdäpfel⸗Salat! 
Seit welder Zeit fpeifen Sie denn folhe ordinäre 
Sachen? Sie, der Sie feinen franzöſiſchen Koch in 
Wien finden können, der Ihnen fein genug zu fochen 
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verſteht!? Und Bier trinten Sie? Bier, der ſich täg« 
ih im Champagner zu erfäufen droht? 

Machen Sie ed nicht zu arg, meine Damen, entgegnete 
Jaroſinsky, und fpielte vor Befhämung alle Far⸗ 
ben, mein würdiger Xehrer Eönnte fonft glauben , ich 
führte ein Schlaraffenleben. — 

Nicht viel weniger, verfegte Srau Tuſch, und 
ergriff die Olode, welche auf dem Tiſche ſtand. 

Was wünfhen Sie? fragte Jaroſinsky. 

Ein Diner! antwortete die Tuſch, wir haben e8 
Ihnen ſchon gefagt. — 

rau Tufch lautete dem Bedienten. 

Jazeck erſchien. Eu 

Wollen Sie Ihrem braven Jazeck Befehle geben ? 
Oder darf ich e8? 

Seh hinüber zu Widtmann, indie Singerftraße, 
"und beftelle ein Diner für drei Berfonen wie neu- 
lid. — | 

Nein, für fünf Berfonen, verbefferte Thereſe. 
Der geiftlihe Herr und der Graf müffen mit und hal⸗ 
ten, fonft ſchmeckt es uns nicht und da, den — mit Re⸗ 
ſpect zu fagen: Kalbsbraten und den Erdäpfel-Salat 
wird Jazeck verzehren! 

Sf der auh vom Widtmann, fragte Frau Tuſch 
den Bedienten. 

Nein, vom Bierhaus „zum Repphändel!“ 

Trag fie hinaus, dieſe Delicateffen, befahl Frau 
Tuſſch, fon der Gerudift graßlih! Widtmanns 
Küche ſoll ſich nicht alteriren, über ſolche Haus⸗ 
mannskoſt. 

Der Bediente ging. 

Plank wollte ſich erheben. 

Hochwuͤrdiger Herr, ſprach Th erefe, das wäre die 
größte Kränfung für uns, wenn Sie und verließen. 
Wir müßten glauben, unfere Gefellfhaft wäre Ihnen 
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unangenehm, und da wollten lieber wir und ente 
fernen. 

Ich habe ſchon gefpeift, meine Damen, erwiederte 
Plant, und würde nur eine traurige Rolle in fo heite⸗ 
rer Umgebung fpielen. — 

Sind wir zu luſtig? verfegte Krones, o wir föne 
nen auch ernfihaft fein! Nur verlaffen Sie und nicht, 
hochwuͤrdiger Herr. Ih würde es für ein Unglüd, für 
ein großes Unglüd für mich anfehen, wenn ein Priefter 
Dort nicht weilen wollte, wo ich bin. — 

Ei! Das ift nicht der Fall, verfegte der Abbe. — 
Sch Bleibe und freue mi, Daß Sie mich gerne hier be⸗ 
halten. Ich bin Fein Feind der Kröhlichkeit. Fröhlich 
können nur gute Menſchen fein und Sie, mein Fräulein, 
müfjen ‚befonder8 gut fein, weil Sie gar fo fröh⸗ 
lich find. 

SH will auch nicht übertreiben und genau Acht 
haben, wie mein Humor Ihnen behagt. Ziehen Sie 
nur ein Fleines Faͤltchen auf die Stirne, fo werde ich 
ernft, denn Ihnen zu mißfallen, daflr foll mich Gott 
behüten ! 

Abbé*“ Plant unterhielt fih nun recht gut mit den 
Damen. Krone verftand ed in Gefellihaft von 
Geiftlihen, jih in den Grenzen bes firengften Anſtan⸗ 
des zu benehmen. Sie hatte vor jedem Priefter die höch⸗ 
fie Achtung und fand bei taufend Drangfalen, Die jie 
betrafen, nur in der Kirche Troft und durch innige Ge⸗ 
bete Beruhigung. 

Abbe Planf. gewann je recht lieb. Er hörte ihre 
Scherze mit Interefle an. 

Als fie, wie oft bei folchen Gelegenheiten, eine 
Reife im Poftwagen von Fünffirhen nah Agram be- 
ſchrieb, in welchem jie mit einer Frau mit vier Hun⸗ 
ben, einem franfen Manne und einer tauben Magd, 

die einen todten Papageivor ih hatte, zufammen faß, 
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eine Schilderung, die immer Gelächter erregte, fo oft 
fle fie vortrug, da mußte ber Abbe recht herzlich lachen. 

Mein Gott! Sie erzälen ja fo allerliehft, daß man 
Ihnen immer zuhören fönnte. Ih danke Ihnen, daß 
Sie mi nit fortließen. So gut habe ih mich, feit 
ih Student war, nicht unterhalten. 

Jazed trat mit einigen Kellnern von Widtmann 
ein, der Tifch wurde neugededt, Auffäte hingeftellt, 
frifhe Blumen in Vaſen hereingebracht und endlich 
Die Suppe fervirt. 

Halt! rief Therefe. An dem Tifhe, an welchem 
ein Priefter weilt, darf man nicht fo heidniſch die 
Mahlzeit einnehmen wollen. Stehen wir alle auf und 
beten wir, wie e8 Chriften geziemt. Beten wir! Es 
fhadet und nit, wenn wir unfere Herzen zu Gott 
erheben! 

Alle ftanden auf und beteten ftilfe. 

Fazer, der im Hintergrunde ftand, betete laut. 

Amen! fagte Theref. — Als ih no ein Kind 
in meined Vaterd Haufe war, fehte fie Hinzu, mußte 
ih nach dem Gebete vor und nah Tifhe meines Va⸗ 
ter8 Hand kuͤſſen! 

Euer Hochwürden, da ich meinen Vater hier nicht 
befige, wollen Sie mir Ihre Hand küſſen laffen? 

Mit Freude, meine Tochter, ermiederte der Abbe. 
Sie jind ja eben fo herzlich, als Sie gut und froh jind. 

Therefe küßte dem Priefter die Hand. 

Die Mahlzeit begann. | 

Plank aß nur fehr wenig. | 

Thereſe erzälte nun eine rührende Geſchichte aus 
ihrem Leben, Diejie auch häufig in Gefellfhaften vor⸗ 
trug, von einem Hunde, ben zuerft ſie, als ſie noch 
ein Kind, und der fpäter ſie, ald fie ſchon er» 
wachſen war, rettete. Diefe Geſchichte trug fie fo gut 
vor, daß jie auch hier den größten Effect damit erzielte. 
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Mer ift dieſes intereffante Geſchoͤpf? fragte Plant 
leife den Bedienten, ald er dem Abbe gerade „Bas 
deira” fervirte, 

Krones Therefe heißt fie, antwortete Jazeck 
leife. Sehr beliebt im Theater. Gut fpielen Krones 
Therefe, Hohmwürden! 

Ei! Fräulein Krones! rief der Abbe. So eben 
höre ih, daß Sie es find, Die und Alle bier erfreut 
und die dad Wiener Publitum feinen Liebling nennt! 
Nun begreife ich, wie Sie Heitered und Ruͤhrendes 
gleich trefflich vortragen Eönnen! Der Name Krones 
enthält hiezu den Schlüffel. 

Nachdem dad Diner unter vielen heiteren Gefpräs- 
hen fortgefegt, und nah fünf Uhr beendigt ward, 
war Abbe Blank der Erfte, der die Gefelfchaft ver- 
ließ; bald nach ihm erhoben jih auch die Damen, 

Jaroſinsky verfprah Abends ind Theater zu 
fommen, da er Krone ald „Jugend“ in Rai⸗ 
munds „Feenmädchen“ nicht oft genug fehen konnte. 

Nach der Scene, weldhe die „Jugend“ nur kurze 
Zeit in Anfpruh nimmt, wurde ein Rendezvous bei 
Grau voı Tufch verabredet. Frau von Tufch be⸗ 
merkte: 

„Heute Nacht, Herr Graf, wäre es wol am ſchick⸗ 
lichſten, Ihnen für Ihre neulich erlittenen Verluſte 
im Spiele, Revange zu geben. Sollten Sie es wünſchen, 
fo werde ich dafür ſorgen, daß der italieniſche Graf 
wieder Bank hält.” 

Jaroſinsky antwortete: 

„Rein, nein, heute will ich nicht fpielen, mit dem 
Welſchen auf feinen Fall in Ihrem Haufe fpielen ; 
ih halte ihn für einen Betrüger, und ertappe ich ihr 
irgendwo auf einer Schurferei, fo muß ih ibn auf’ 
eime Art zurechtweifen, die ihn für immer befchimpft, 
dies foll wenigftens bei Ihnen nicht gefchehen.“ 
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Es wurde verabredet, daß nur ein Souper bei Frau 
von Tufc flatt finden folle. 

Die Damen fuhren nad) der Fägerzeile. 

Es mar bereitö ſechs Uhr, alfo die höchſte Zeit für- 
Therefe, in der Garderobe des Theaters zu erfcheinen. 

Jaroſinsky war fichtlich verſtimmt. Nicht nur 
ging ihm fein Unglüd im Spiele fehr nahe, er war- 
auch über die Unbilden entrüftet, die ihn Schlag auf 
Schlag getroffen: Die ſchaͤndliche Art, wie ſich ber 
italienifhe Conte gegen ihn benommen , und wie Ta⸗ 
letzky ihn behandelt, indignirten ihn aufs Aeuferfte. 
Auch fah er feine Ausjihten, neue Schulden maden 
zu fönnen, immer mehr ſchwinden. 

Ich habe nur 500 Ducaten, fprach er zu jih, das 
mit fol ich auf glei großem Buße leben, foll den 
Damen, die ih an mich zog, fort und fort Aufmerk⸗ 
ſamkeiten -erzeigen, ſoll Gefhenfe machen, für Zer⸗ 
fireuungen forgen und foll mich beſonders generös zei⸗ 
gen, dain Kurzem Therefend Namensfeſt flattfinden 
wird. Ihr Namensfeft! Am 1. October foll ih Wech⸗ 
fel bezahlen von großem Belange, und am 15. October. 
ein Feft geben und Andenken von bedeutendem Werthe 
fpenden ! Ich bin in einer verzweiflungsvollen Rage. 

Am beften wäre ed wohl, ich reiste nah Haufe! — 
Aber kann ich reifen ohne Geld? — 5000 Ducaten 
babe ich der Regierung zu erfegen! — Wie vermag 
ich diefe Summe aufzutreiben! Wohl kann ich meiner 
Brau fehreiben; daß ich aber Staatögelder ange» 
griffen, muß ich ihr verheimliden, ih muß, ich 
kann ihr Dinge, welche ein rechtſchaffener Mann nie. 
thut-, Die ih aber zu thun mid) nicht feheute, nicht 
fagen! — Wie winde ih mich aus diefem Jammer?. 
Ich weiß es nicht! 

Wenn mir Abbe Plant fein Capital’ von 27,000 
Gulden borgte! Wenn er 2000 Gulden als Keibrente 
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von mir annehme! Leibrente! Leibrente! Ad 
wie glüdlich fühle ih mich, daß mir diefes Wort in 
den Sinn fam! Eine Leibrente, eine Leibrente von 
2000 Gulden wird ihn verloden; ich will doch gleich 
morgen zu ihm. 

Mit diefem Projeet bejhäftigt und plöglich heiteren 
Sinnes, weil er wähnte, der Abbe würde unfehlbar 
ſich mit der Leibrente fangen lafjen, fchlenderte J ar 
roſinsky nad dem Theater in die Leopoldftadt. 

Dort Hatte er, wenn Krone befhäftigt war, im 
erften Parterre, in der erften Reihe zwei Sperriige, 
die er beide öffnen ließ, und auf dieſen Sigen bald 

inks bald rechts herum fuhr, je nachdem Kroned 
ihre Stellung auf dem Theater veränderte. Er betrach⸗ 
tete jie immer mittelft eines großen englifhen Pers 
fpective8, und zog jie Dadurdy fo nahe zu jih, daß 
ihm von ihrem Mienenfpiel nit ein Zug entging. 
Keine, dem Theater noch fo nahe Loge war ihm fo Lieb, 
wie diefe beiden Sitze. Er bezahlte jie fogar, wenn er 
nicht ins Theater Fam; er war foͤrmlich Abonnent der» 
felben, und trat jie an Niemand ab, au wenn Kro⸗ 
nes nicht befchäftigt war. 

Ehe er feine Site auffchließen ließ, ging er regel» 
mäßig in die Credenz des Theaters. 

In diefer fanden ſich immer diefelben PBerfonen ein;- 
Doctor Manquet, Nußböck, Ignaz Schufter, 
ein Herr Schimpf, einer der vorzüglichften Gläubiger 
des Theaters; Lord Fleckſinton, an welchen die Le⸗ 
fer fih no von dem Souper der Schaf, zu dem 
Krones geladen war, erinnern werden, und der 
griehifhe Großhändler Defonom, wegen feined 
Muthwillend und feiner Ungenirtheit mohl befannt 
und gut gelitten, 


Jaroſinsky, der immer den Generöfen, Gaſt⸗ 
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freundlien fpielte, trat nie in dieſe Credenz, ohne 
dem „Numero“ zuzurufen: 

Punſch Her! Viel Bunfh! Punſch für alle die Her» 
ven, welche hier verfammelt jind! 

Manchmal traf er Leute, die feinen Punfh an» 
nahmen, aber die hier Genannten verweigerten ihn 
ftandhaft. 

Als er es eines Abends für eine Beleidigung an 

fah, daß Niemand Punſch, , von ihm bezahlt, trinfen 
“wollte, fagte Defonom ihm Folgendes: 
Ich weiß nicht, wie Sie mir vorkommen! Wir find 
nun einmal feine Schmarotzer, und werden auch, 
wenn Sie es ſelbſt übel nehmen , feine Schmaroger 
werden. Wenn wir Punſch, trinken wollen, bezahlen 
wir und diefen felbit. Lauffen Sie alfo das Tracti« 
ren; wir flehen nicht darauf an. Um und zu zeis 
gen, daß Sie Geld bejigen und Tractiren Eönnen, 
ift dies ganz überflüfiig, mir legen fein Gewicht 
darauf. 

Jaroſinsky antwortete: Gut, meine Herren, Sie 
ſollen nicht mehr von mir zu Punſch geladen werden, 
aber zu einem ſplendiden Souper in meiner Wohnung. 
Dies duͤrfen Sie nicht abſchlagen. 

Ich komme nit, antwortete Oekonom, ih bin 
über Sie erzürnt. Sie haben und eine unferer belieb⸗ 
teften Schaufpielerinnen abwendig gemacht. Sie fpielt, 
feitdem Sie ihr die our fehneiden, gleihfam nur für 
Sie; jte jieht unabläfjig nur nah Ihnen. Wenn Sie 
ihr dies nicht unterfagen , fo pfeife ih die Krones 
aus, und wenn darüber gleid ein polniſcher Krieg 
audbrechen follte. 

Jaroſinsky late; die Neußerung Defonomd 
ſchmeichelte ihm, allein Defonom fuhr fort: 

Da gibt's nichts zu lachen! id fage meinen Vorſatz 
nicht, um Ihnen etivad befonderd Angenehmes mitzur 
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befannt war, verbürgte ih für feine fünf Breunde, 
daß jie vollfommen in der Rage feien, mehrere hundert 
Ducaten mitbringen zu können. 

Ich nehme dies an, verfegte der Conte, bedinge mir 
aber noch, daß Feiner an meiner Banf Credit verlange. 
— Daß die Herren verfohwiegen und felbft den beften 
Sreunden nicht vertrauen werden, daß fe jih an Has 
zardfpielen betheiligen, verfteht jich von ſelbſt. Die 
Strafe, welche mich treffen würde, trifft ja auch jeden 
Bointeur. — Do mozu fage ih Ihnen dies? 

Koſeni beruhigte den Conte volllommen. 

Die Zufammenfunft, diesmals in einem Haufe auf 
dem Stephansplage, wurde für den naͤchſten Sonntag 
feſtgeſetzt. 

Zur beſtimmten Stunde fanden ſich an dreißig Per⸗ 
ſonen ein. 

Unter ihnen erſchien auch ein ruſſiſcher Graf, auf 
deſſen Gold, wie es hieß, es beſonders abgeſe⸗ 
hen war. 

Es wurde wieder „rouge et noir“ geſpielt. 

Der Eonte warf 8000 Ducaten in die Bank und eine 


Maſſe Banknoten. 
Der Conte mufterte die Gallerie am grünen 
Tiſche. 


Als er Jaroſinsky dicht neben ihm links und 
Koeni rechts erblickte, als er vis ä vis einen penfioe 
nirten Hauptmann fah und einen Braͤumeiſter, welchen 
er ebenfalls ſchon die Brieftaſchen rein gefegt, da ſtutzte 
er; aber ſeiner Meinung nach, ſicher, daß ihm Nie⸗ 
mand auf die Weiſe, wie er mit den Karten zu mani⸗ 
puliren verſtehe, kommen würde, warf er nur einen 
Blick über die Barfchaften der Spieler, und da be= 
merkte er denn bei Jaro ſinsky, ein fehr anſehnli— 
ches Häuflein Ducaten (er hatte gegen 500 Stud aufs 
gefpeichert) bei Koeni noch weit mehr, und bei dem 
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penjionirten Hauptmann und bem Bräumeifter einen 
folhen Berg von Banknoten, Daß er ganz heiter ans 
Werf ging. 

Der Ruffe hatte fein bares Geld. 

Gr legte daher einen Greditbrief an das Haus 
Sina im Betrag von 20,000 Silberrubel auf den 
Tiſch, gab dem Eonte ein weißes Blatt Papier und 
eine Bleifeder in die Hand und fagte in franzöſtſcher 
Sprache zu dem Bangquier: 

‚„Notez les sommes que je perds, la lettre de 
change en valeur de 20,000 roubles vous servira 
comme hypotheque.“ 

(Zu deutf: 

„Notiren Sie hier, was ich verfpiele. Diefer Eredit- 
Brief für 20,000 Silber» Rubel diene Ihnen als 
Pfand.“) 

Der Banquier acceptirte den Gredit- Brief. 

Das Spiel begann. | 

Es wurde außerordentlich viel Geld auf die rothe 
Far be gefegt. 

Der Ruſſe ſetzte 600 Ducaten. 

Jaroſinsky 200. 

Koeni 300. 

Der Hauptmann 300 Gulden. 

Der Bräumeifter 500 Gulden u. f. w. 

Die rothe Eouleur gewann. ' 

Niemand zog feinen Gewinn zurück. 

Der Banquier febte das Spiel fort. 

Die rothe Eouleur gewann abermalß, 

Wieder zog man weder den Einſatz noch den Ges 
winn zurüd, 

Der Banquier lächelte. 

Der Ruſſe hatte bereit8 1800 Ducaten gewonnen. 

Jaroſinsky 600. 

Koeni 900. 
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Der Major 900 Gulden. 

Der Bräumeifter 1500 und alle Uibrigen circa 600 
Ducaten und bei 4000 fl. in Banfnoten. 

Der Banguier warf einen fragenden Blick auf die 
Gallerie. 

Niemand retirirte fein Geld. 

Noch ein Mal die Worte: 

„rouge gagne!“ 
und die Bank hatte Fein Geld mehr. 

Jaroſinsky, Koeni, der Major und der Bräus- 
meifter hefteten. ihre Blicke fe auf des Banquiers 
Finger. 

Im Nu changirte er das oberſte Kartenblakt, daß 
es wie ein Blitz aus dem Spiele verſchwand. 

Halt! riefen vier Perſonen, Sie haben eine Karte 
verſchwinden laſſen. 
Coeur Zehn liegt unter dem Tiſche! rief eine Stim⸗ 
me am Ende der Tafel, ich heftete meine zwei Augen 
auf den Boden, während acht Augen Ihnen auf bie 

Binger fahen. 

Alle Spieler zogen ihre eingefeßten und gewonne- 
nen Summen zurüd. 

Meine Herren ! fagteder Banquier in höchſter Auf⸗ 
regung, „reihe Beleidigungen :erlauben Sie fich ge» 
gen mich? 

Sie iind ein falſcher Spieler! bruͤllte der Bräumeis 
fter. Ich beobachtete ed Iängft, daß Sie, wenn Sie 
Berlufte erleiden, die oberſte Karte im Spiele ver- 
ſchwinden laffen.— Spielen Sie jegt fort! Schwarz 
wird gewinnen! 

Spielen Sie weiter! befahl Koeni. Ich feße 500 
auf Schwarz. 

Ich wette insbefondbere noch 300 Duecaten, daß 
Schwarz gewinnt! ſagte Jaroſinsky. 

Ich nehme die Wette an, erwiederte der Banquier. 
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Und wieder flog eine Karte unter den Tifh, wel⸗ 
ches aber Niemand bemerkte ala der Mann, der am 
Ende der Tafel ftand, und feine Augen auf ben Boden 
des Saales geheftet Hatte. 


Coeur neun, meine Herren, fol jegt wieder die rothe 
Farbe gewinnen Iafjen ! Coeur neun liegt unter dem 
Tiſche. 

Coquin! rief der Ruſſe. 

Auf Sie iſt es vorzüglich abgeſehen, fuhr der Mann 
am Ende der Tafel, zu dem Ruſſen gewendet, fort. 

Heute wird ein Graf aus Petersburg gerupft, 
Iautete der Tagesbefehl an die Gruppierd, begann 
berfelbe Mann wieder zu dem Banquier. Können Sie 
es läugnen? Ich fordere ihre Helfershelfer auf, die 
Wahrheit zu fagen, oder ed wird die Wahrheit die Polis 
zei enthüllen, welche dieſes Raubneſt augenblicklich 
zerfiören fol. 

Der Eonte war fo betreten, daß er nicht ſprechen 
konnte. 

Vertheidigen Sie ſich, meine Herren, herrſchte er 
endlich ſeinen Gruppiers zu; Sie ſehen, man hat es 
heute darauf angelegt, uns nicht nur die Ehre, 
ſondern auch das Geld zu rauben! 

Ei, Du ehrloſer Wicht! rief jetzt der Braͤumeiſter. 
Uns beſchuldigſt Du, Dir Ehre und Geld zu rauben, 
Du, der Du ſo viele Familien durch Dein falſches Spiel 
an den Bettelſtab gebracht haſt? 

Ich Hole die Polizei! drohte Koeni. 

Wir werden mit ihm blamirt, verſetzte der Haupt⸗ 
mann. Laſſen wir die Polizei auf anderm Wege den 
Betrüger entlarven. — 

Aber zurüdgeben muß er, was er und geflohlen ! 

Sa, ja, wieder erftatten! wieder erflatten! rie— 
fen Alle. 

Thereſe Krones. IV. 7 
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Wollen Sie gutwillig wieder erflatten, was Sie bei 
ihrer legten Bank geftohlen? fragte die Stimme. 

Schändliher! brülfte der Banquier. Diefer Mann 
rächt ſich an mir, fprah er zu den Verfammelten, 
weil ih ihn aus meinem Haufe gejagt. Er war mein 
Gruppier, und da id ihn entließ, fo wüthet er nun 
gegen mid. 

Weil Du mich entlaffen? Du mid? Elender! Ich 
ging aus dem Haufe dieſes Betrügers. Noch ftehen 
meine ehemaligen Collegen an der Spielbank. Pierre, 
Maulet, Tahin, wenn Ihr nicht Unglüdf über 
eure Frauen und Kinder bringen wollt, fo ſprecht Die 
Wahrheit; weshalb trat ih aus biefem Raubnefte? 
Pierre, der Du der ehrlichfte Mann immer gewefen, 
fagteft Du mir nit Heute noch, Du könnteſt bei dies 
fem „Frippon“ nicht länger bleiben? 

Sa, ja, ich fagte Dies; der Conte ift ein falfcher 
Spieler! 

Der Ruffe ging auf den Eonte los und fagte 
ernft: 

Bei und Sibirien auf jeden Spielbetrug! Ich wei⸗ 
‚ter fagen, was bier gefihehen, und meine Landöleute 
warnen ! 

Der Rufſe nahm feinen Kreditbrief von der Tafel, 
fteckte ihn ein, und ſchob feine gewonnenen Ducaten 
dem Banquier zu. 

Sch nichts wollen haben von dem Raube begangen 
an anderen Menfchen, dies geben denen, die Sie bes 
ſtohlen!“ 

Damit entfernte ſich der Rufſſe. 

Der Banquier fland wie verfleinert, er war fo weiß 
wie ein Steinbild geworden. 

Betrüger! Heraus mit unferm Gelbe, oder ih rufe 
hier vom Fenſter hinab, nach der Wade. 

Sch verlange nichtd zurüd ald meinen Wechfel und 
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die neulih im Müllerfchen Gebäude verlorne Sum⸗ 
me, fagte Jaroſinsky. | | 

Ich, ftotterte der Banquier, werde durch Tachin, 
meinen Cafjier, mit Ihnen ein Uibereinfommen treffen. 
Ich bitte, Die noch in der Bank befindlichen Gelder re— 
tiriren zu dürfen. Tach in wird die Herren einzeln in 
mein Cabinet rufen. Nur eine Bitte, feßte er mit bes 
bender Stimme hinzu: laffen Sie die Polizei nicht ein» 
ſchreiten. 

Er ging in ſein Cabinet. 

Die übrigen Gruppiers, mit Ausnahme Pierres, 
folgten ihm mit der Spielcaſſa. | 
- Monfleur Pierre, fagte Jaroſinsky, an uns ift 
es, Sie eben fo zu belohnen, wiewir Herrn Lobert be- 
Iobnen werden, deſſen Abſcheu am falfhen Spiele, wir 
den Erfaß unferer Verlufte verdanken werden. 

Der penfionirte Hauptmann war der Erfte, der in 
das Cabinet zu kommen gebeten wurde, Dann mußte der 
Bräumeifter eintreten. In menig Minuten famen Beide 
wieder zurück und fchienen mit der erhaltenen Entſchaͤ⸗ 
Digung zufrieden. | 

Der Reihe nach wurden aud) Die Uibrigen in dad Car 
ie gerufen; alle Eehrten befriedigt wieder in den 

aal. 

Koeni und Jaroſinski waren die Letzten. 

Koeni erhielt bis auf den letzten Ducaten was er 
an der Bank verloren hatte. 

Severin empfing feinen Berluft aus den Händen 
Des Banquiers jelbft. 

Hier, Herrvon Jaroſinski, fagte der Banquier, 
empfangen auch Sie, was ih Ihnen im Spiele fowohl 
bei Frau Tuſch und neulih im Müllerfhen Gebäu- 
be abgenommen. Auch Ihr Wechfel ift dabei. — Sie 
und Koeni haben Ihr Muͤthchen volllommen an mir 
gefühlt. Ich muß es dulden. , 

71 
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Das Geld, dad Sie hier forttragen, fuhr der Ban⸗ 
quier fort, fann Sie aus einem großen Drangjfal ret⸗ 
ten, wenn Sie fogleih in Ihr Vaterland reifen un 
ihre Res ierung zufrieden ſtellen. — Wenn 
Sie aber in Wien bleiben und die Summen, die Sie 
jetzt beſitzen, wieder vergeuden, oder in andern Cirkeln 
verſpielen, ſo können Sie in eine Lage gerathen, in 
welcher ein — falſcher Spieler, wie Sie mich nennen, 
mit Ihnen nicht tauſchen möchte! — Leben Sie 
wohl! 

Jaroſinski ſtarrte den Conte an. 

Er war in der größten Beſtürzung, daß dieſer ſeine 
Lager vollkommen kannte. Er wollte Etwas erwiedern. 

Der Banquier hatte ſich bereits entfernt. 

Wer weiß noch außer mir mein Geheimniß? fragte 
er ſich. Die Ruſſiſche Regierung ſelbſt kann noch nicht 
wiſſen, daß ich Gelder, ihr gehörig, behalten! Der er⸗ 
bärmlihe Patron vermuthet nur! Et was! Ich bin nun 
geborgen und kann in Wien bleiben, bis es mir gelun⸗ 
gen, dem Abbé Geld abzuborgen. 

Jaroſinski war nun im Beſitze von 3300 Du⸗ 
caten; 1200 erhielt er wieder, Die er bei Frau Tuſſch 
verfpielt Hatte, 1000 insbefondere, die ihm der Ita⸗ 
liener Tieh, 500 befaß er aus den Händen Taletzkis 
und 600 gewann er an diefem Abende. 


Henntes Capitel. 


Jaroſinskis Leichtfinn und Verſchwendungsſucht 
bekamen wieder neuen Impuls. 

3300 Ducaten in den Händen des polniſchen 
Don Juan, wie er fich felbft zu nennen beliebte, 
waren bald vergeudet. 

Die bereits durch fein Geld und feine Freigebigfeit 
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an ihn gefefjelten Schönen, waren ihm noch viel zu 
wenig für feine Zerftreuungen. Er Enüpfte noch eine 
Menge neuer Befanntfihaften an und warf feine Blicke 
auch auf eine junge Brau, die wirklich wunder⸗ 
ſchoͤn war. 

Aeltere Lefer werden ſich noch an die ſchöne Dame 
aus Berlin erinnern, welche 1825 — 1826 ihrer wun⸗ 
derlieblichen Tournure, ihres feinen Betragen& wegen 
fo vielen Männern die Köpfe verrüdte; man nannte 
fie die flolge Juno. In der Jägerzeile wurde fie täg» 
lich gefehen, und war ſie an ihren Fenſtern, fo gaffte 
Jung und Alt nad ihr. 

Es hieß von ihr, ſie habe ſich unglücklich verheiratet. 
Ihr Dann hätte jich für reich ausgegeben, um fie von 
ihren Eltern erhalten zu koͤnnen; man erzälte ferner, 
aud fie hätte ihren Gatten getäufeht, indem ſie ji 
als ein Mufter von Tugend annoneirte, welches jedoch 
nicht der Fall gewefen. 

Jaroſinski caleulirte ganz rihtig: Der Mann 
ohne Geld, das Weib ohne Grundfäge: ich werde fehr 
bald and Ziel fommen! 

Anfänglich) fehlih er der ſchönen jungen Brau, die 
wir FannyDural nennen wollen, auf jeden Schritt 
und Tritt nad. 

Frau Dur.al würdigte ihn kaum eines Blickes. 

Jaroſinski befand ſich in großer NRathlojigfeit. 

Mit den Worten: „Welch eine ſchöne Frau!“ „Wie 
glüklih muß ſich Derjenige fühlen, der diefen Engel 
fein nennen kann!“ „Ach, nur einen freundlichen Bid 
gönnen Sie mir!” fand er fein Gehör; die Spröde 
ſchien diefe Schmeicheleien nicht zu hören. 

Jaroſinski wendete jih daher an ihr Stuben» 
mädchen, drüdte Diefem einige Ducaten in bie Hand, 
und befchwor das Mädchen, ihm zu fagen, was er be= 
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ginnen müfle, Die engelsſchöne Danıe fprechen zu 
können. 

„Ach, mein Herr,“ verſetzte das Maͤdchen, (es war 
ebenfalls eine Preußin, welches ihre Frau in Berlin 
kennen gelernt, lieb gewonnen, und nach Wien mitge⸗ 
bracht hatte:) 

„Det is ſehr ſchwere, mit dieſer Dame eine Connexion 
anzufnüpfen ; vor's Erfte bat fie einen Dann, eifers 
füchtig wie Raul der Blaubart, und grimmig wie der 
Graf im Fridolin.” 

Die gute Berlinerin war eine große Theaterfreuns 
din, und Tiebte ed, bei jeder Gelegenheit einen auffal- 
enden Charakter aus irgend einem Thenterftüde an⸗ 
zuführen, wahrfheinlich um ihre Bildung zu docu⸗ 
mentiren. 

Iſt ihre Dame, mein Kind, in ihren Gatten ver⸗ 
Tiebt ? fragte Jaroſinski. 

Des habe id noch nicht recht entziffern fönnen, vers 
ſetzte dad Maͤdchen, aber wenn fie ihn auch nicht liebt, 
fo begeht jie Doc feine Untreue, und weift Jederman 
zurüd, ber jich ihr mit Liebesgedanken nähern thut. 

Der Gemal ift ein Doctor der Mediein, wie ich 
erfahre? 

Ja, aber vor's Erfte Hat er Feine Patienten, vor's 
Zweite, wenn er zufällig welche befommt, fo curirt er 
fie, der vielen Viſiten wegen, die er macht, alle zu 
Tode; vor's Dritte foll er in Wien nicht curiren, weil 
er das Gradum“ inMagdeburg erhalten hat, 
auf welches die Wiener Gacufeät feinen Groſchen gibt. 

Er ift aber wol fehr reich ? 

Im Gegentheile. 

Bon was lebt er? 

Vom Spiele. 

Dom Spiele? Wo fpielt er? 

An jedem Gaffeehaufe. 
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Was fpielt er? 

Alles Möglihe! Am liebften Billard. Das ift feine 
Vorſche. Er fagt, wenn man ihm bie Caroline auf eine 
grüne Wiefe ftellt und ein Mittelloch auf eine Klafter 
weit Davon gräbt, fo ſchneidet er die Karoline mit der 
Iinfen Hand und laßt ſich noch das rechte Auge zu» 
binden. 

Wie wäre ed, wenn ich ihn gewinnen Tiefe, fo 
täglich einige zwanzig Ducaten, vielleicht gemönne 
er mich Tieb, und führte mich felbft hei feiner 
rau auf. 

Dazu wäre er zu heiklich! 

Auf welhe Weife wäre alfo mit der fihönen Frau 
zu ſprechen? | 

Es gebe nur ein Mittel, 

Mein Kind, bier find noch ſechs Ducaten. Ich bitte 
mir Diefes Mittel anzugeben. 

Mein Madamchen liebt dad Theater wie ich, leiden⸗ 
ſchaftlich. Sehr gerne beſucht jie dad Kärntnerthor⸗ 
theater. Das neue Ballet mödhte fie vor ihr Leben 
gerne fehen, aber es jind hiezu die Sperrfike fehr 
fhwer zu befommen. Verſchaffen Sie drei ins erfte 
Parterre, mo möglich auf der erſten Banf, weil ich 
Eurzfihtig bin. Zwei davon fenden Sie mir anonym; 
mein Itame ift „Jettchen.“ Wir logiren im Zollner- 
fhen Haufe, Srontevorne, drei Treppen hoch. — Den 
dritten Sperrfiß behalten Sie für fih. Sie gehen mit 
ihrem Cperrfige früher ins Iheater, ih und mein 
Madamchen f:äter. Ih changire meine Frau fnapp an 
ihre Seite. Haben Sie fie einmal fo nahe, fo fprechen 
Sie nur über Kunft, Theater, Literatur, Mufif mit 
ihr. Loben Sie Berlin und feine Künftler. Dann ift 
Die Bahn gebrochen; das Uibrige wird: ſich finden . 
Haben Sie ſechs, aht Mal bei Opern und Ballets an- 
ihrer Eeite gefeffen, fo rücken Sie dreift mit einer Lie” 
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beserflärung heraus. Sie wird Sie hören, und dad 
ift ſchon Etwas werth. 

Jaroſinski war überglüdflih. Er drüdte der 
Berlinerin noch einige Ducaten in die Hand und eilte 
ſo ſchnell als möglich ins Kärntnerthortheater, um Die 
Sperrjige für die naͤchſte Vorftellung des Ballets zu 
beftellen. 

Die Einleitung war beftend getroffen. Die Sperr- 
fige wurden abgefendet und benügt. 

Jaroſinski ſprach mit Der fhönen Brau, aber 
fie blieb zurückhaltend. 

Jaroſinski ermüdete nicht. 

Acht Deal faß er neben ihr im Barterre. 

Endlih wurde fie zugänglicher. Sie hatte, wie ſie 
fagte, ein Berfpectiv verloren. 

Jaroſinski verehrte ihr eines mit Edelftei- 
nen bejegt, wie jle damald Sauermwein aus Paris 
bezog. . 

Diefed Perfpectiv machte der fhönen Brau unges 
mein viel Freude. 

Endli erlaubte jie ihm, ſie befuchen zu dürfen. 

Jaroſſinski erkundigte fih nad der Stunde, in 
welder er angenommen werden koönne. 

Frau von Dura beftellte ihn um zehn Uhr Vor⸗ 
mittag in ihre Wohnung. , 

„Mein Gatte,” fagte jie, „hat einen hoͤchſt gefähr- 


lichen Kranken. Bon zehn bis eilf Uhr muß er täglich 


bei ihm verweilen, um ein wahrhaft bedenkliches Fie⸗ 
ber zu beobachten.” | | 

Jaroſinski erſchien pünktlich. 

Frau von Dural war auffallend zuvorkommend. 

Ich liebte Sie bereits von dem erflen Augenblide 
an, in welchem ich Sie gefeben, erklärte jie. — Wir 
rauen jind fehr ungluͤcklich; wir bürfen unfere Ge⸗ 
fühlenie äußern, und wenn uns auch dad Her; darüber 
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zerfpringen follte. — Ja, mein theuerer Graf, ich 
liebe Eie, liebe Sie mit einer Innigkeit, die ih nit 
ſchildern kann. — Dringen Sie nicht weiter in mich, 
verlangen Sie nicht mehr von mir ald dieſes Geftänd- 
niß, und führen Sie mich nicht in Verſuchung, damit 
ich nicht vergeffe, was ich meinem Oatten am Altare 
zugefchworen. 

Jaroſinski fhwanım in Monne Er ſah um) 
börte nicht mehr. Er umarmte die Geliebte und bes 
deckte jie mit feinen Küffen. — Da fprang fehnell eine 
Tapetentbür auf, und der Gemal der liebenden Frau 
trat berein. 

Banny Duralftieß einen Angſtſchrei aus und ent« 
flog. Ihr Mann eilte ihr nach und padte ſie mit grims 
miger Wuth , wie ein Tieger feine Beute. 

Jaroſinski ſprang zur Rettung des armen Opfers 
herbei. 

Doctor Dural hatte indeß ein Par Piftolen-: zur 
Hand genommen, und ging Jaroſinski wie ein Ra⸗ 
fender entgegen. 

„Diefe Kugel für die Treuloſe, Ehrvergeffene!” rief 
der Doctor, indem er den Hahn der einen Piftole 
fpannte, dann die Kugel aus diefer Piftole für Dich, 
ſchaͤndlicher, freher, gewiffenlofer Verführer !” 

Tödten Sie mih! aber fhonen Sie ihre Gattin! 
Ich bin der Schuldige, ich ging in meiner ftraflihen 
Leidenfchaft zu weit! 

Sie muß zuerft fterben, dann tödte ih Dich, gewiſ⸗ 
fenlofer, elender Eindringling! 

Frau von Dural erfah einen günftigen Moment 
und entfprang abermals. 

DO ural wendete ih an Jaroſinski. 

Weil Sie ein Graf find und reih, fagte Dural, 
fo wähnen Sie, für Ihr Anfehen und Ihr Geld müß- 
te jih Ihnen Alles ergeben! — Weil wir arm find 
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und hilflos, fo hätten Sie ein leichtes Spiel! — Gie 
"irren, Hear; auch der Aermfte bewahrt feine Ehre, 
auch der Aermſte kaͤmpft für ſein Heiligſtes, und das 
Heiligſte iſt mir mein geliebtes Weib. — 

Ich will ſie Ihnen nicht rauben. 

Nicht rauben, aber ſchlimmer als dies, Sie wollen 
ſie beſchimpfen. — 

Sie ſagen, Sie waͤren arm, mein Herr, laſſen Sie 
mich für Sie ſorgen. 

Um welchen Preis? 

Um den Preis Ihrer Freundſchaft! 

Nein, mein Herr, um den Preis der Tugend mei⸗ 
nes Weibes! 

Sie lieben ſie, ich weiß e8, aber weil Sie jie lieben, 
fo follen Sie auch Alles tun, ſie glüdlich zu machen. 
— Laſſen Sie mich für das Glück Ihrer Gattin ſor⸗ 
gen! — Ich will Sie, Herr Doctor, aud ihrer, mie 
Sie mir zu verftehen geben, mißlihen Lage reißen; ih 
will feine, ihre Ehre compromittirende Forderung an 
ihre Gemalin ftellen, — nur geftatten Sie, daß ih 
fie in Ihrer Gegenwart täglich fehen und fpres 
hen dürfe. 

Sie wollen alfo der Tugend meines Weibes nicht 
nachſtellen? 

Gemiß 5 nit! Gibt e8 denn feine platoniſche 
Liebe? — Freilich die Herren Aerzte glauben nicht 
daran! 

Ich will daran glauben! Alſo hören Sie! Wollen 
Sie meines Weibes willen, ſo viel Erbarmen mit mir 
haben, mich von meinen drückenden Schulden zu be⸗ 
freien, fo will ih e8 dulden, daß Sie und befuhen. — 

Wie viel jind Sie (Suldig, mein Herr? 

Ah! es ift viel! 
Sprechen Sie die Summe auß. 

Uiber Taufend Gulden. 
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Vah! Kleinigkeit! 

Kann ich auf diefen Betrag rechnen? 

Heute noch. Rufen Sie ihre Frau. 

Fanni! betonte der Doctor. Fanni! fprah er 
noch ein Mal mit Nahdrud 

Voll Angft und Beben und mit zur Erde gefentten 
Blicken ſchlich die Frau des Doctors herbei. 

Wir haben einen Freund gewonnen; einen Mann, 
der deiner Tugend wegen Dich liebt, Dir feine Fall⸗ 
firide legen wird, deſſen Liebe zu Dir rein ift wie die 
Sonne, und der zu lieben vermag wie ein Liberir- 
diſcher, bloß um das Glück ringt, Dich fehen und fpres 
hen zu dürfen. Ich habe ihm Dies zugefagt, und er 
wird Did nun befuchen, aber nur in meiner Gegen⸗ 
wart, — Um uns ein angenehmere8 208 zu bereiten, 
will er ung aus unferen pecuniären Verlegenheiten 
retten. Heute noch will er feine milde Hand öffnen. 
anni, umarme den.guten Grafen, ich geftatte es. 

Wenn Du e8 genehmigft, Hyazinth, ſchluchzte 
Banni, und fanf Jarofingki voll Zärtlichfeit an 
die Bruft. 

Himmlifhes Wefen! rief Jaroſindki voll Begei- 
fterung aud. Nicht 1000 Gulden — 2000 Gulden 
bringe ich in einer Stunde! Solche trefflihe Menfchen 
follen feinen Kummer haben ! 

Er ſprach dies und flürzte fort. 

O mein Hyazinth! jauchzte Fanni und hing au 
feinem Halfe, 

O meine Fanni! verſetzte Hyazinth und füßte ſie. 

Es gibt doch noch gute Menſchen! 

Einer der beſten iſt gewiß dieſer Graf! 

Sie ſprachen ſich noch näher aus über Jaroſinski. 
Sie machten die kühnſten Plane zum Heile ihrer Zu⸗ 
kunft. Eine Stunde verfloß ihnen unter den heiterſten 
Geſprächen. 
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Der Graf fam zurück. 

Ich halte Wort, ſprach er bei ſeinem Eintritte. Ich 
bringe Ihnen vorläuftg 200 Ducaten und verbinde mit 
diefer Summe die Erklärung, daß ih für alle Ihre 
Bedürfniffe zu forgen, bereit bin. 

Sie find unfer guter Engel! erwiederte die Frau und 
ſank neuerdingd an Jaroſinskis Bruft. | 

Gleich morgen will ich die Miete dem Hausadmini⸗ 
firator bezahlen, fagte der Doctor; dem Hausadmini⸗ 
firator, der und täglih mit Auspfündung droht. — 

Beforge dies fogleich, lieber Hyazinth; Geld 
haft Du ; berechne wie viel 380 fl. in Ducaten ausma⸗ 
Ken; zahle den erbärmlihen Quäler mit Gold. Er ſoll 
fehen, daß wir Leute find, die Reflourcen befißen. 
Ich will dies auf der Stelle thun. 

. Ohne weiter ein Wort an Jaroſinski zurichten, 
entfernte er ſich. 

Die Liebenden ſanken ſich in die Arme. 

Sie hielten jich nicht zehn Secunden umſchlungen, 
fo trat Jetthen ganz verftört herein. 

Was haft Du? fragte Frau Dural ängftlid. 

Ad, vor dem Herrn Grafen wag ich es nicht zu 
agen. 

Ing Wrich immerhin! Gewiß wieder ein ungeſtümer 
Glaͤubiger. 

Ach, der harte Mann, der dem Herrn Doctor 300 fl. 
geliehen, der immer fo Frahfehlen thut, ift wieder da! 

Großer Gott! klagte Frau Dural, und mein Dann 
ift nicht zu Kaufe. Auch bat er dad Geld mitge- 
nommen. — 

Was hat dies zu fagen! bemerkte Jarofinsti. 

Sehr viel! verfegte Jettchen. Diefer Ereditor ift 
Do gar zu roh. „Ih werde nicht zu Gericht gehen, 
verfeßte er;ich werde nicht um eine Erecution bitten, 
ich werde ſelbſt die Srecution vollziehen; wenn ih 
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® 
— 


nicht in fünf Minuten bezahlt bin; ich alarmire das . 


ganze Haus! Ih bin bekannt, daß ih Scandal 


made, bier foll mein Ruf ald Scandalmacher erſt recht 


unter die Leute kommen.“ 

Sn wıll hinaus zu dem Danue, verfegte Jaro⸗ 
ſinski. — 

Um Gottes willen nicht! entgegnete Frau DO ural. 
Diefer böfe Menſch würde unfer Verhältniß erra- 
then, er würde entdeden, daß Sie — mein Gelieb⸗ 
ter jind. 

So geben Sie den Ungethüm diefe Banknoten, fagte 
Jaroſinski zu Jettchen. 

Jaroſinski nahm aus ſeiner Brieftaſche drei 
Stück zu Hundert Gulden und gab ſie dem Mädchen. 

Gott ſei Dank! rief Jettchen. Nun warte, ent⸗ 
ſetzlicher Wucherer, nun folft du bein Geld haben, 
aber nicht ohne die derbften Grobheiten von meiner 
Seite, Died gelobe ich Dich ! 

Sie ging in dad Vorzimmer. 

Wir fommen immer tiefer in Ihre Schuld! — meins 
te Frau D ural. 

Kann von einem ſolchen Bettelbetrag die Rebe fein, 
wenn ich an den Reichthum von Liebe denke, den Sie 
mir gewähren werben ? 

Wieder näberte ih Jaroſinski feiner Angebetes 
ten, zog ſie auf das Sopha und umarmte fie. 

Der Gemal Fannys trat abermald unvermuthet 
ind Zimmer. 

Hölle und Teufel! rief er, Herr Graf, ift Died bie 
platoniſche Liebe? | 

Vergib! vergib! Hyazinth, aber in dem Uiber⸗ 
maße von Freude und Dankbarkeit über unfere Ret⸗ 
tung vergaß ih mi. — 

Herr Graf, das ift gegen die Verabredung. — 
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BVerpflihtung, daß Sie feiner Gattin nicht mehr nach 
ftellen wollen. 

Jaroſinski riß die Brillantnadelaus der Schleife 
und überreichte jie dem Wüthenden. 

Die Nadel ift vielleicht nicht Hundert Gulden werth! 
rafte der Doctor. — 

Im Haufe „zum Schwan” neben an, befindet ji ein 
Juwelier, bemerkte Jettchen; ich will den Brillant 
ſchätzen laffen. 

Dad Mädchen lief damit fort und Fam in einer Vier⸗ 
telftunde wieder. 

Der Jumelier gibt für den Solitär 800 fl.! meldete 
dad Mädchen. 

But! fagte der Ehemann. Ich willdas Pfand annehe 
men, aber das ſchwoͤre ich Ihnen bei dem Heil meiner. 
Gattin, bei dem erflen Rendezvous, dad Sie mit ihr 
verabreden, behalte ih den Brillant als Eigenthum. 

Darauf entfernte ji der faubere Ehemann, indem 
er feiner Frau und Jaroſinski einen vergnügten- 
Abend im Theater wünſchte, begleitete beide bis zu 
bem bereit ſtehenden Magen und verfaufte den Solitär 
noch in der Minute an denfelben Jumelier, der ihn fo 
eben geſchätzt hatte. 

Madam Dural verftand e8 auf ihre Weife noch beſ⸗ 
fer, den Galan zu plündern. Täglich hatte ſie neue Be- 
bürfniffe, täglich neue Anforderungen. Nicht immer er⸗ 
Bat jte ſich Dinge, die irgend einen Werth Hatten, fon« 
dern jie verlangte auch Gegenftände, die viel Geld ko⸗ 
fteten und durchaus ohne Gehalt waren. 

Am October desfelben Jahres befand ih van Din« 
terö Menagerie in Wien. 

Jaroſinski wurde aufgefordert, die fhöne Frau 
dahin zu führen. 

Sie fah hier einen Affen, der auf dem Schwungfeile 
Kunftftüde machte und einen grauen Papagei, der in 
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ſchnelles Dazwiſchentreten einleitete; — Jaroſinoki 
war jedoch ſo verliebt in dieſe Phryne, und derart mit 
Blindheit geſchlagen, daß er nicht den kleinſten Arg⸗ 
wohn ſchöpfte. 

Eines Tages, ed war am A. October 1826, wurde 
im Hoftheater nähft dem Kärtnerthore zum erften 
Male ein neues Ballet voonSalvatore Taglioni, 
königl. Balfetmeifter in Neapel, unter dem Titel: 
„Die VBortugiefen in. Indien, " mit großem 
Aufwande zur Darftellung gebracht. 

Jaroſinski hatte wieder für die nöthigen Sperr⸗ 
fige geforgt. 

Es wurde verabredet, daß Madame Dural um 6 
Uhr von ihrem Haufe wegfahren, und im Hotel zum 
„Erzberzog Karl" abfteigen folle. — 

Jaroſinski hatte dort zwei Zimmer gemietet. In 
Mr. 16 und 17 follte das Rendezvous ftutt finden. 

Madame Dural traf mit ihrem Kammermädchen 
pünftlih ein. Jaroſinski wartete bereitd mit Sehn⸗ 
ſucht auf die Beliebte. 

Das Kammermädchen blieb im Borzimmer. Der 
polnifde Don Juan fohleppte fein apreußiſches 
Zerlinchen“ in das Nebengemach. 

In demſelben Augenblicke ſtand aber auch der Ge⸗ 
mal der ſchönen Frau in dem Abſteigquartier, und er⸗ 
hob einen fo entſetzlichen Spectakel, daß der geäng- 
fligte Severin ſich nicht zu helfen wußte. | 

Bitten, Vorſtellungen, die Ohnmacht der Gattin, . 
Betheuerungen, Schwäre , nichts Half den wahnfin- 
nigen Ehemann zurRaifon zu bringen. 

Da trat Jettchen dazmifchen. 


Herr Graf, ſprach das Kammermädchen, Sie tra⸗ 
gen einen Foftbaren Solitär als Bufennadel; geben- 
Sie diefen meinem Dienftgeber ald Pfand, mit der 
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Leute entreißen! verfegte Therefe. So frank ih mich 
fühle, fo will ih heute noch nach der Stadt. Ih will 
dem Grafen die Augen öffnen; ich will ihm erzählen, 
wie dieſe raffinirte Gaunerin es mit dem Großhänd- 
lee — n — gemadt hat, der zum Bettler geworden 
wäre, hätte ihn nicht der Schlag gerührt. 

Sch werde Ihnen beiftehen, verfegte Frau Tuſch. 
Ich weiß noch befjere Hiſtoͤrchen von dieſen „preußi⸗ 
ſchen Korſaren.“ Fällt man dieſen Leuten in bie 
Hände, fo faın man an einem Tage mehr verlieren, 
al8 in meinem Haufe in Monaten, und würde aud 
jede Nacht gefpielt. 

Therefe fuhr nah Wien. 

Frau Tuſch wich nicht von ihr. 

Sch muß bei ihr bleiben, erklärte fie Bohbrmann. 
Ich allein verftehe es, jiezu pflegen. Außer mir und dem 
Doctor, weiß Niemand, worin ihr Uibel liegt; wenn 
Sie mi von ihr entfernen, fo ſtirbt ſie. 

Bohrmann geſtattete, daß Frau Tuſch bei Shen 
refen bleibe. 

Kaum Hatte ih Bohrmann aus dem Haufe der 
Krones entfernt, fo wurde Jaroſinski unterrid- 
tet, daß Therefe, feinetwegen, halb fterbend nad 
Bien gefommen, um ihn einmal wieder fehen und 
fprechen zu fönnen. 

Jaroſinski fam augenblidlic. 

Er entfehuldigte den Mangel an Aufmerffamteit 
und feine verfäumten Befuche bei Therefen, mit vier 
len Geſchaͤften. 

Frau Tufc lachte ihm ind Geficht. 

Krones erwiederte geradezu, daß ſie wohl wife, 
wo er feine Zeit hinbringe. Sie nannte die preußifche 
Dame eine Hetäre und ihren Gatten einen Beutel- 
ſchneider. 

Jaroſinski gerieth in Muth hierüber, verficherte 
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fieben Spraden „guten Abend” zu fagen gelernt 
hatte. | 

Affe und Papagei mußte Frau Dural haben. 

Jaroſinski bezahlte für beide 100 Ducaten. 

Am andern Tagetrug Herr Dural die beiden Thiere 
Herrn van Dinter wieder zurüd und erhielt da⸗ 
für 50 fl. 

Sarofinsfi wurde glaubengemadht, Affe und Pa- 
pagei wären och in berfelben Nacht geftorben. 

Krones befand ih damals in Meidling, dem 
ter Stadt Wien fo nahe liegenden Badeorte. 

Sie war wieder recht leidend, und ihr Arzt hatte ihr 
die Eur im dieſem Badeorte anbefohlen. 

Frau Tuſch befuhte Therefe täglich und erzälte 
ſtets von der Verſchwendung Jaroſins kis und feinem 
Ziebeöverhältniß mit der ſchönen Frau aus Berlin, 

„Seine Wechfel, fagte Frau Tufch, hatte er zur 
Berfallzeit nicht bezahlen können, mit den furchtbar⸗ 
ſten Opfern hat er jie bis Ende Jaͤnner prolongiren 
laſſen; Gott fei Dank, ih bin dadurch meiner Ver⸗ 
pflihtungen enthoben worden, aber was wird da her⸗ 
ausfommen! — Wenn bis Ende Jänner 1827 wieder 
ein Geld aus Warfhau kommt, wenn dieſer Graf fort» 
fährt, fo toll zu wirthfhaften, wird ihm Niemand mehr 
einen Heller borgen, und für wen flürzt er ji in 
dieſes Labyrinth, wahrlich nicht für Sie, Therefe, denn 
feit dem Sie tränflich find, kommt er nicht aufein Vier⸗ 
telftündchen zu Ihnen, fondern weilt nur bei der Ber⸗ 
Iiner Dame und richtet fih zu Grunde, denn diefe und 
ihr Gemal verftehen es, ein Rothſchil dſches Ver- 
mögen zu erfehüttern, gefhweige dann erft eines von 
einem ſolchen Manne, der Wechſel auf Wechfel aus⸗ 
ftellt und die Seligfeit für eine Handvoll Ducaten 
verfchreibt. 

Wir müffen ihn den Händen biefer verſchmitzten 

Therefe Krones. ıv. 8 
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denski ift auf acht Tage verreift; mir hat er fein Zim⸗ 
mer für diefe Zeit uͤberlafſen, wenn Sie dem Stu⸗ 
benmäbden und Zimmerfellner meinen Namen nen« 
nen, fo wird Ihnen diefes Quartier überlaffen. — 

Und wenn Frau von Dural niht fommt, wenn 
fie diefen Ihren Brief voll Abſcheu zurüdweist und 
ihr Öntte dem Niberbringer desfelben, Arm und Beine 
entzmweifchlägt? 

O der Gatte wird diefen Brief gar nicht in die 
Hände befommen! Bon dergleichen Eleinen Acciden⸗ 
zien erfährt er nie Etwas; die Heinen Goldfiſchchen 
behält fie für fih, nur wenn ein großer gefangen wer⸗ 
den foll, da wird der Mann eingeweiht, das Neg, 
oder zum mindeften, die Angel zu dirigiren. 

IH werde nie fo ſchmaͤhlich fein, einer fo braven 
Grau auf eine fo gemeine Art zu nahe zu treten. 

Sie find nit Flug, Graf. Sie riskiren ja nichts ! 
Sie fohreiben ihr ja nicht einmal felbft, fondern der 
Baron Lodenski. Und Eommt fie nicht, fo ift ber 
Baron Lodenski der Verſchmaͤhte, Tommt jie aber, 
fo jind Sie der Beglüdte. — 

Wenn fie erführe, dab ich hinter dieſer Schändlich« 
teit-verborgen bin, ſie müßte mich vergiften. 

O fie vergiftet Sie nicht. Sie kommt, mwiederhole 
ih Ihnen, fie lacht am Ende über ihren Wig, daß 
Sie ein Rendezvous zu Stande gebracht, von dem 
ſie ihren Gemal früher nicht zu unterrich 
ten im Stande war. 

Diefe Worte fuhren Jaroſinski dur den Kopf. 

Gut! fagte er, fenden Sie den Brief ab. 

SräuleinKrones, fragte Jaroſinski, haben Gie 
ifren Bedienten Bernard no? 

O ja, aber den kann ich nicht ſchicken, meinen Ber⸗ 
nard kennt ganz Wien, Doch einen andern Mann 
flelle ih Ihnen zur Verfügung, Bernard fol ihn 
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rufen. Ih fhide den Logenmeifter Wagner, den 
Sie recht gut Tennen, Graf, und der für berlei Ges 
fhäfte eine Gewandtheit bejigt, wie nicht bald ein 
äweiter. 

Und wird er fagen: Gr fomme vom Baron To» 
denski? | 

Für fünf Gulden in Banknoten nennt Wagner 
den Fürften Dpfilanti, bemerkte Frau Tufch. 

Er fol zehn Gulden haben, entgegnete Sarofin ds 
fi, und noch zehn Gulden, wenn er ein günftiges Re⸗ 
fultat erzielt. 

Kroned lief Wagner rufen, inftruirte ihn und 
überreichte ihm gehn Gulden Botenlohn. 

Wagner eilte die Aufträge zu erfüllen. 

Wir aber, fagte Frau Tuſch, wir, nämlih Sie, 
Herr Graf, und ich begeben uns jeßt zum ſchwarzen 
Adler. Ich unterrichte das Stubenmädhen und den 
Bimmerfellner,, mas jte zu thun haben, und inftalfire 
Sie, Graf, in Nr. 10. — Um fünfzig Ducaten wette _ 
ih, daß Frau Dural nicht eine Stunde auf ſich war⸗ 
ten läßt. 

Wenn jte zu Haufe ift, warf Therefe ein. 

O zu Haufe ift ſie, verfegte Frau Tuſch. Das ift 
ja die Stunde der Prater» Promenaden. Jetzt Tiegt fie 
am Benfter und übt ihre Kofetterien im Großen aus, 
wie im Jahre 1824 unter den Linden in Berlin, wel⸗ 
ches aber einen höchſt ungünftigen Ausgang nahm ; die 
Berliner Polizei — doch hiervon ein ander Mal. Kom⸗ 
men Sie, Graf; Adieu, Therefe; ih bleibe im Ad⸗ 
Ier auf der Zauer, denn fonft leugnet und der Graf 
ab, daß das Rendezvous flattgefunden, und zwar nur 
deshalb, weil wir an eine tugendhafte Frau glauben 
follen, die in Madame Dura nie eriftirt hat. 
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Eilftes Eapitel. 


Frau Tuſch, welche die Frauen von leihtem Schlage 
in Wien genau kannte, und ein Buch über die ehrlofen 
Geſchöpfe der Huuptftadt herauszugeben im Stande 
geweſen wäre, irrte nicht. 

Madame Duralmartete die Abenddämmerung ab, 
dann fchlüpfte fie mit einem dichten Schleier verhilft 
in das Hotel zum ſchwarzen Adler, und ohne ſich näher 
bei dem Portier, noch bei den Haudleuten zu erfun« 
digen, fand je in Nr. 10 vor Jaroſinski. 

Es war in den niedern Zimmern des Gaſthofes noch 
dunkler, ald auf der Straße. Madame Duralfah 
wol einen Herrn im Gemache, aber ſie erkannte 
ihn nicht. 

Madame Dural fragte: Sind Sie Baron os 
denski. 

Ja, liſpelte Jaroſinski, und ergriff die reizende 
Frau bei der Hand, die er heftig küſſend an ſeine Lip⸗ 
pen drüdte. 

Madame Dura blidte Jaroſinski genauer an. 

An feinem flarfen Barte, an feinem gedrungenen 
Körper, an feiner Heftigfeit, jie zu umarmen, er» 
kannte ſie ihn. 

Großer Gott! Graf Jaroſinski! fuhr fie er» 
fhredt auf. — 

Sa, ich bin es, gnädige Brau, verfeßte diefer. Ver⸗ 
geben Sie meiner Lift. — " 

Herr Graf, entgegnete ſie, wie foll ih über bie 
Schmach ſprechen, die Sie mir zugefügt! — Sie 
befheiden mich unter einem fremden Namen bieher? 
fenden mir Geld? 
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Und Sie jind gefommen auf den Brief unter frems 
bem Namen; worüber beſchweren Sie jih? 

Lafjen Sie Licht bringen, Herr Graf, wenn wir 
weiter fprechen follen, oder ich entferne mich augen⸗ 
blicklich — 

Fanny! hören Sie mih! Ich felbft wollte viel 
darum geben, wenn Sie nicht gekommen wären, aber, 
nun find Sie bei mir, und beim Himmel! ich lafje Sie 
nit, bin ich jegt Doch jiher, daß ihr Herr Gemal- 
nicht wieder wie ein Blitzſtrahl zwifchen uns fährt, 
und mir jeden Augenblid vergiftet, der Sie in meine 
Arme führt. g 

Woher vermuthen Sie dies? 

Ich vermuthe ed nicht; ich weiß es gewiß. Liebe, 
theuere Fanny, es ift mir längft aufgefallen, daß 
jedes Rendezvous, welches wir, wenn auch noch fo 
geheim verabredeten, durch ihren Gatten vereitelt 
wurde. Ich "wendete große Summen an, ih bin nicht 
fo gemein, diefe Ihnen zum Vorwurf zu machen. Die 
großen Summen wanderten alle in ben Sädel des Herrn 
Gemals! So befchloß ih denn Ihnen allein, ohne 
feinem Wiffen einen Betrag zuzumenden. — 

Einen Betrag von 20 Ducaten ! 

Genug für den Fall, daB 20 Ducaten meinem Ab⸗ 
gefendeten an den Kopf geworfen werden Tönnten. 
Hätte ih ahnen können, daB mein Berfuch gelingen 
würde, hätte ich zwanzig Mal fo viel dem Briefe bei« 
gelegt. — 

Sie meinen alfo, nur Gold Eönne mich beflimmen, 
Sie zu lieben? 

Gnädige Brau, Gold beftridt Die Männer, wie Die 
Frauen. Der Herr Gemal bringt nichts ind Haus; er 
ift ein Spieler, ein Taugenichts. 

Mein Herr! fagte Frau Dural voll Indignation. 

Sa, ein Taugenihts, wern nit Etwas Schlinme- 
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Eilftes Eapitel. 


Frau Tuſch, welde Die Frauen von leichtem Schlage. 
in Wien genau kannte, und ein Bud, über die ehrlofen 
Geſchöpfe der Huuptftadt herauszugeben im Stande 
gewejen wäre, irrte nicht. 

Madame Dural wartete die Abenddämmerung ab, 
dann fohlüpfte fie mit einem dichten Schleier verhüllt 
in das Hotel zum ſchwarzen Adler, und ohne jich näher 
bei dem Portier, noch bei den Haußleuten zu erkun⸗ 
digen, ftand jte in Nr. 10 vor Jaroſinski. 

Es war in den niedern Zimmern des Oafthofes noch 
dunkler, als auf der Strafe Madame Duralfah 
wol einen Herrn im Gemache, aber ſie erfannte 
ihn nicht. . 

Madame Dural fragte: Sind Sie Baron Lo⸗ 
denski. | 

Sa, lifpelte Jaroſinski, und ergriff Die reizende 
rau bei der Hand, die er heftig Füffend an feine Lip⸗ 
pen drüdte, 

Madame Dural blidte Jaroſinski genauer an. 

An feinem flarfen Barte, an feinem gedrungenen 
Körper, an feiner Heftigfeit, fie zu umarmen, er» 
kannte jie ihn. 

Großer Gott! Graf Jaroſins ki! fuhr fie er⸗ 
fhredt auf. — 

Ya, ich bin es, gnädige Brau, verſetzte diefer. Ver⸗ 
geben Sie meiner Lift. — " 

Herr Graf, entgegnete fle, wie foll ih über Die 
Schmach ſprechen, die Ste mir zugefügt! — Sie 
befheiden mich unter einem fremden Namen hieher ? 
fenden mir Geld? 
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Und Sie find gefommen auf den Brief unter frems 
bem Namen; worüber beſchweren Sie fih? 

Lafjen Sie Licht bringen, Herr Graf, wenn wir 
weiter ſprechen follen, oder ih entferne mich augen 
blicklich. — 

Fanny! hören Sie mich! Ich ſelbſt wollte viel 
darum geben, wenn Sie nicht gekommen wären, aber, 
nun find Sie bei mir, und beim Himmel! ich lafje Sie 
nit, bin ich jegt Do jiher, daß ihr Herr Gemal- 
nit wieder wie ein Blitzſtrahl zwifchen uns fährt, 
und mir jeden Augenblid vergiftet, der Sie in meine 
Arme führt. 

Woher vermuthen Sie dies? 

Ich vermuthe es nicht; ich weiß es gewiß. Liebe, 
tbeuere Fanny, es ift mir längft aufgefallen, Daß 
jedes Rendezvous, welches wir, wenn auch noch fo 
geheim verabredeten, durch ihren Gatten vereitelt 
wurde. Ich ‘wendete große Summen an, ich bin nicht 
fo gemein, diefe Ihnen zum Vorwurf zu machen. Die 
großen Summen wanderten alle in ben Sädel des Herrn 
Gemals! So befhloß ih denn Ihnen allein, ohne 
feinem Wiffen einen Betrag zuzuwenden. — 

Einen Betrag von 20 Ducaten ! 

Genug für den Fall, daB 20 Ducaten meinem Ab⸗ 
gefendeten an den Kopf geworfen werden Eönnten. 
Hätte ih ahnen können, daß mein Verſuch gelingen 
würde, hätte ich zwanzig Mal fo viel dem Briefe bei⸗ 
gelegt. — 

Sie meinen ‚alte, nur Gold könne mich beflimmen, 
Sie zu lieben ® 

Gnädige rau, Gold beftridt die Männer, wie die 
Brauen. Der Herr Gemal bringt nichts ind Haus; ; er 
iſt ein Spieler, ein Taugenichts. 

Mein Herr! ſagte Frau Dural voll Indignation. 

Ja, ein Taugenichtd, wenn nicht Etwas Schlimmes 
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red. Es ift empörend,, welchen Mißbrauch der Gatte 
mit den Reizen feiner ſchoͤnen Frau treibt. Seien Sie 
fo freigebig oder haushälterifh mit ihrer Gunft, als 
Sie wollen, nur erlauben Sie die ſem Manne nicht 
die nihtöwärdigen Manövres, die er treibt. — Sie 
fönnen ja ohne ihn glüdlich fein, Ihnen gelten die 
Huldigungen, nicht ihm. Ich beſchwöre Sie, gnädige 
"rau, laſſen Sie von diefem Ungethüm, und wenn Sie 
gleih mich nicht mehr fehen wollen, fo laffen Sie den 
Gatten ihrer Ehre, ihres Rufes, ihrer Zukunft 
wegen. 

Eine rau allein, fteht ſchutzlos da! 

O, der Schuß, den diefer Mann Ihnen gewährt, 
wird Sie ins Verderben führen. 

Mein Herr, lafjen Sie mich über diefe Worte nach 
denfen. " 

Sie haben ſchon lange über ihre Stellung zu die» 
fem Gatten nachgedacht. Entfheiden Sie ſogleich über 
ihr Schidfal; e8 Liegt nur in ihrer Hand. Stofen 
Sie mich nicht zurück; einen befferen, treueren, verlaͤß⸗ 
licheren Freund können Sie nicht mehr finden! 

Don einem Manne, den man liebt, trennt man ji 
nicht fo leicht. 

D, Sie lieben ihn nicht, Ste können ihn nicht 
lieben ! 

Er würde mich tödten, wenn ich ihn verließe. — 

Entfliehen Sie mit mir! 

Wohin? 

Die Welt ift groß, und mohin id Sie immer führe, 
fo ift e8 dort beſſer, als an der Seite eines Menfchen, 
ber — 

Reden Sie nicht aus! Mit dem Läftern meines Gat⸗ 
ten gewinnen Sie nichts. Ich habe Ihnen gefagt, ich 
müfje über ihre Worte nachdenken, gewähren Sie mir 
Beit, dies zu thun, nur bis morgen; morgen wollen 
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wir uns wieder ſehen; aber nicht bier, nicht im Hötel 
zum „Erzherzog Karl," an einem dritten Orte, in 
einem öffentlichen Öarten, vielleicht im Belvedere! Ih 
fege Ihnen meine Ehre ein, Daß uns dort, wo ich mit 
Ihnen über mein künftiges Schidfal fprechen werde, 
mein Gemal uns nit überrafchen fol. — 

Es ſei! Ih Habe Mäpigung genug, um bier nicht 
weiter in Sie zu dringen. Sie fegen mir ihre Ehre 
ein, daß Sie das Belvedere mir zu liebemorgen befuchen 
werden; ich glaube Ihnen und halte Sie nun nicht län« 
ger mehr zurüd. Zu welcher Stunde werden Sie in das 
Belvedere Eommen? 

Um ſechs Uhr Abende. — 

Darfih Ihnen einen Wagen zur Verfügung flellen? 

Ja; erfoll mid in der Hafnergaffe in der Leopold⸗ 
fladt erwarten. Ih wünfhe den Fiaker, ber für mich 
beftimmt ift, durch ein rothes Tuch zu erfennen, das er 
um den Hals gefhlungen hat. 

Frau von Dural öffnete die Thüre und lauſchte. — 

Niemand ift auf dem ange! fagte jle. Ich eritferne 
mich eben fo unbemerkt, ald ich gelommen. Folgen Sie 
mir nicht! Adieu! 

Wie ein Gefpenft huſchte ſie davon. 

Wer aus ihr Flug werden Eönnte! fagte Jaro⸗ 
ſinski, als er allein war. 

Ich würde fie anbeten, wenn jlenicht gekommen 
wäre! Und Frau Tufch, die vermaledeite Frau Tuſch 
fand aufder Lauer! Was fage ih ihr? Wie vertheidige 
ih Fanny gegen die Krones? Ich weiß es nicht. 

In diefem Momente trat das Stubenmädchen mit 
einem Armleuchter, aufdem fech8 Kerzen brannten, here 
ein, und fegte den Armleuchter auf den Tifch. 

Ihr folgte Frau Tuſch. 

Das Stubenmädchen entfernte ſich wieder. 

Ich bitte um meine fünfzig Ducaten! redete Frau 
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Tuſch Jaroſinski an; ih habe die Wette ges 
wonnen. 

Siehaben ſie nicht gewonnen, ereifertejih Severin. 

Nicht? Ei! 

rau Dural war ed nit! 

Wie? Sie mar &8 nicht? 

Sie fendete eine Freundin. 

Was Sie fagen! 

Sie haben ihr unrecht gethan. 

Ei, der Taufend! 

Die zwanzig Ducaten fendete jie zurück, und ließ 
dem Baron Lodenski wiffen, er möge es dem Him⸗ 
mel danken, daß Frau Dural denfhändlihen Antrag 
ihrem Gemale nicht mitgetheilt, der würde fonft eine 
ſolche Beſchimpfung blutig gerät haben. 

Frau Tuſſch fank aufein Sopha und fehüuttelte jich 
vor Lachen. 

Eie glauben e8 nicht! 


O gewiß, verfegte Frau Tuſch, fo wie man einer 
Komödie glaubt, denn eine Komödie fpielen Sie mir 
vor, und noch dazu eine, welche recht abgefhmadt er= 
funden ift. Rüden Sie heraus, mit den 50 Ducaten, 
ben Preis meiner Wette! Sie haben übrigens ihr 
Ziel erreicht, dies ift allein 50 Ducaten werth. Ich 
gratulire. 

Jaroſinski fpielte den Beleidigten. 

O zürnen Sie mir immerhin! Ich made mir nicht8 
aus ihrem Zorne. Ich bedauere nur die arme Kr os 
nes, biefe Halbtodte Perſon, verläßt ihren Curort 
Ihretwegen! Sie zu retten, kam ſie hieher! Sie aber 
liegen nur noch fefter in den verruchten Banden; Die 
arme Krones kann den Tod von diefer ihrer fortge- 
festen Verirrung haben. 


Wir wollen zu ihr. Sie ift nicht fo ſchonungslos ge⸗ 
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gen ihre Nebenmenſchen, wie Sie, Frau Tuſ chl — 
Krones ſoll Schiedsrichterin ſein. 

Ja, über das Märchen, das Sie erſonnen. 

Nein, über die Wahrheit, mit der ich ihr dieſes 
Rendezvous fhildern werde. Kommen Sie;Cherefe 
wird und erwarten. 

Frau Tufch hörte niht auf, Sarofinsti zu 
neden, endlih traten beide den. Weg in There- 
fen Wohnung an. 


** x 
* 


Als beide bei Therefen eintraten, rief ihnen diefe 
entgegen: 

Das find Neuigkeiten! außerordentliche Neuigkeiten ! 
— Während die Madame Dural mit Ihnen ein - 
Rendezvous hatte, holte man ihren Mann aus dem 
Eaffeehaufe und arretirte ihn als Betrüger und Erz⸗ 
gauner. Meine Madeleine hat diefe Neuigkeit fo 
eben von Herrn Nofch gehört, ber Zeuge der Arres 
tirung war. 

Was fagen Sie da! rief Jaroſinski. Treiben Sie 
einen Scherz mit mir? 

Nein, nein, Ernft, und die Madame, welche nicht zu 
Haufe war, wird überall geſucht. — 

Therefe, warnte Jaroſinski, treiben Sie ihre 
Späße nicht zu weit. 

Geben Sie doch hinunter in das Gewölbe des Herrn 
Noſch! erwiederte Krones. 

Das will ich auch! — Die arme Frau! 

Er rannte fort, als ob ihm der Kopf brennte. 

Der iſt nicht zu curiren, bemerkte Frau Tuſch. 

Jetzt ſchon gar nicht! meinte Thereſe. 

Frau Tuſch rapportirte nun die Neuigkeiten aus dem 
ſchwarzen Adler. 

Für fo albern hätte ich ihn nicht gehalten! verſetzte 
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Ther eſe. Erift ja verliebt wie ein Auerhahn, der nicht 
ſieht und Hört. — 

Gewiß fucht er die Madame jetzt auf, wenn jie Die 
Polizei noch nit ergriffen hat. 

Madeleine erzälte, fagte Therefe, daß bie Fa⸗ 
milie des verſtorbenen Großhaͤndlers, Duralund Frau 
förmlich des Diebſtahls angeklagt hätte. — 

Dergleichen wird doch den Grafen Severin auf 
andere Gedanken bringen. 

Wer weiß! Es gibt Männer, die fo verblendet ſind, 
daß kein Licht der Welt ihnen mehr zur klaren Anſicht 
hilft. 

Madeleeine ſtuͤrzte herein. 

Sp eben, meldete ſie, hat Graf Jaroſ inski, in 
einen Fiaker, den er nom Theater holte und in das 
Schrotigaßchen fahren ließ, eine verſchleierte Dame auf⸗ 
genommen, hat fich zu ihr in den Wagen geſetzt, und der 
Wagen hat den Weg nach der Stadt eingeſchlagen. 

Er hat ſie aufgefunden! rief Frau Tuſch. 

Er bringt fie nun in Sicherheit, ſetzte Therefe 
binzu! Kommen Sie, Frau von Tuſch, ich will heute 
noch nah Meidling. Ih will von dem Grafen und 

feinen Tolfheiten nichts mehr hören! 


Bwölftes Eapitel. 


Jaroſinski erfuhr in der That durch Herrn 
Nofch die Beflätigung der Angaben, die Therefe 
gemadt. 

Wie rafend lief er in das Zollnerfhe Haus, er⸗ 
tundigte jih beim Hausmeifter. Hier fand er neue Be⸗ 
flätigung. 

Wenn ſie nur nicht nah Hanfe fäme, meinte die 
Hausmeiſterin, oder wenn wir wüßten, welchen Weg 
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fie einſchlägt, daß wir ſie warnen Tönnten. Oben in 
ihrem Quartier jißt ein Vertrauter; wie jie über ihre 
Schwelle kommt, wird ſie ebenfalls arretirt.. 

Die arme rau! kann gemiß wenig dafür, bemerkte 
der Hausmeifter. Ihr Dann ift doch gar zu ſchlecht 
geweſen! 

Jaroſinski eilte fort. Er wußte nicht, wohin 
er ſich wenden ſollte. — Er ſtellte ſich daher ſechs 
Schritte vor dem Hausthore auf und wartete. 

Langſam ſchritt eine dunkle Geftalt einher. 

Jaroſinskhy eilte auf ſie zu. 

Die Geftalt war Madame Dural, 

Ohne ein Wort zu ſprechen, riß er jle mit ſich fort. 
Er zog fie haftig durch die rothe Sterngafie, durch die 
Vuhrmannsgaffe bis zu dem Kleinen Gäßchen. — 

Um Gottes willen! fr@gen Sie mich nit immer, 
weshalb ich fo ungeflüm bin, flüfterte Jaroſinski; 
fprehen Sie nit laut! — Man fuht Sie, man will 
Sie verhaften, die Erben eined Großhändlers Haben 
Klage geführt, Ihr Gatte wurde im Gaffeehaufe ar⸗ 
retirt. 

Großer Gott! fhrie Frau Dural laut auf. 

Faſſen Sie ih! Sie müffen fort von Wien. — Ber- 
weilen Sie bier nur fünf Minuten, ih fehaffe einen 
inter! — Ach mein Gott! Sie find einer Ohnmacht 
nahe! Nur fo viel Kraft behalten Sie, bis ih Sie in 
den Wagen bringe. — Kommen Sie Hinter diefen Las 
ternpfahl, zum Glüde ift die Leopoldftadt erbärmlich 
beleuchtet. Es kann Sie in diefen Strafen Niemand 
fehen. — Ich bin fogleich wieder hier. 

Sn wenig Minuten rollte ein Fiaker heran. 

Jaroſinski wifpelte dem Fiaker in bie Ohren: 

„Nah Hütteldorf!" 

Jaroͤſinski fehte fih zu der unglüdliden rau 
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in den Wagen, und nun fauste der Fiaker dahin, wie 
wenn feine Pferde Flügel Hätten. 

Der Biafer war wieder Nr. 19, deſſen Bejiker den 
Namen des „Unbändigen” heute mehr als je bethätigte. 

Um zehn Uhr Nachts fuhr in das Wirthshaus de 
Herrn Bredermeyer in Hütteldorf ein dFiaker, def 
fen Pferde vom Schweiß trieften. 

Jaroſinski erhielt fogleich zwei Zimmer, eines 
für Frau Dural, das andere für ji. 

Frau Dural ſank beinahe ohnmächtig auf einem 
Sopha nieder. 

Weinen Sie nit! Zagen Sie niht! Es kann no 
Alles gut werben. Sie find in Sicherheit! Ich werde 
morgen mit dem Srüheften nah Wien zurüdfahren, 
und dur einen meiner Sreunde mich erkundigen laſ⸗ 
fen, wel Los Ihr Gatte haben fol. — 

O ich laffe Sie nicht Men mir, bis ich Über bie 
Grenze bin. | 

Jaroſinski machte große Augen. 

Niber die Grenze? fprad er. 

Sa, ja! über die Grenze! Meines Mannes 208 Tann 
nur ein entfeglihes fein, er hat ed zu arg gemacht. 
Ich warnte ihn oft! — Mi Hat er in den Abgrund 
mit hineingerifien, an dem er fo lange fland, mid 
Tann nichts retten als die eiligfte Flucht. — 

Za, wenn ih eine weite Reife mit Ihnen machen 
fol. — | 

Bis Hamburg, verfepte Dural. 

So muß ih mehr Geld zu mir nehmen. Ih glaube 
nicht, daß ich mehr benn 60 Ducaten befige und ein 
par Hundert Gulden in Banfnoten. — 

Ich Habe Ihre 20 Ducaten noch, erwiederte Dural. 
Wir haben genug bis Hamburg. Ia, in meiner Woh⸗ 
nung hätte ich freilich viel Geld, allein in meine Woh⸗ 
nung Tann ich nicht mehr zuruͤckkehren. | 
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aan wird ihre Wohnung dDurchfuchen, daß Gold 
finden. — 

Unmöglih! Ich verbarg es vorjichtig voDmeinem 
Manne. Ich habe eine Parkett⸗Tafel aufgehoben und 
meine Schaͤtze darunter verborgen. 

Schäge nennen Sie, mad Sie befeitigt? 

Fa, es jind Schäge ! Ich verbarg fie, weil ich längft 
an ein Entfernen von meinem Gatten date. — Ih 
babe 6000 Thaler in Trefor-Scheinen und mehr als 
600 Friedrichsdor aus Berlin mitgebracht. — Alles ift 
nun verloren! O, ich unglüdliche Frau! 

Madame Dural ſchluchzte laut. 

Um des Himmels willen, keine Exaltationen! Sie 
muͤffen ſich in ihr Schickſal fügen. Beſſer iſt es, fein 
Geld, als feine Freiheit vermiffen. — 

ga, ja! Sie haben Recht! Daher verweilen wir 
Diefe Naht nicht hier. Mir jind zu nahe bei Wien, 
Die Polizei wird mich gewiß mit Stedbriefen ver⸗ 
folgen. — 

Mit Stelbriefen? | 

Ad, die Vergehen, welche man meinem Gatten vor⸗ 
galten ann, find zu groß, und ih! ich bin feine — 

au 

Eine verfluchte Gefchichte ! date Jaroſin sti, da 
bin ich ſchön angekommen, zulett arretirt man mid) 
ſammt ihr. 

ordern Sie ihren Fiaker auf, weiter zu fahren. 
Don der Poſtſtraße ab, aufNebenwegen in ein unſchein- 
bares Dorf. 

In der Nacht? | 

Gerade in der Nat. Ich beſchwoͤre Sie, mid tödtet 
Die Angft. Sie fagten, wir befänden uns in Hüttel« 
Dorf, das ift auf dem Wege nah St. Pölten, nidt 
wahr? 

Stiftes! 
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Si bleibe ich nicht, und über St. Pölten fann ich 
nicht fliehen. 

MWealb nicht! 

Uiber St. Bölten auf feine Weife. 

Kennt man ſie dort? 

Ih glaube. — 

Maı wird Sie nit fehen. Sie drüden ſich in den 
Wagen zurüd. Sollen wir ſchnell über die Grenze, 
müffen mir auf der geraden Straße bleiben. — Wir 
müffen fogar Poftpferde nehmen, und den Fiaker zus 
rüdfenden. — Morgen fahren wir nach Purkersdorf, 
ih Tenne den Poftmeifter, Taffen Sie mich machen und 
feien Sie unbeforgt. Heute Naht können Sie ruhig 
ſchlafen. 

Jaroſinski hatte alle ſeine Beredtſamkeit aufzu⸗ 
bieten, um Frau Dural zu beſchwichtigen. Endlich 
wurde ſie ruhiger und IQo ſinski machte ſie aufs 
merkſam, daß jle Etwas zu ſich nehmen muͤſſe. Wir 
haben vielleicht morgen den ganzen Tag nicht Gelegen- 
heit, und zu Tifch zu fegen. Laffen Sie und bier fous 
piren. — 

Frau Dural willigte ein. 

Jaroſinski beflellte ein Abendmahl, fo gut e8 zu 
baben war. 

Was fol denn aus Ihnen werben? fragte Severin. 

Aus mir? Ich lege mein Schiäffal in ihre Hände, 
Ich Elammere mich an Sie, wie ein Schiffbrüdhiger an 
ein Brett. 

Sehr ſchmeichelhaft! Aber ih Habe Ahnen gefagt, 
daß ich viel zu wenig Geld bei mir habe, um Sie auf 
einer weiten Neife begleiten zu Tönnen und lange bei 
Ihnen zu verweilen. 

Geld werden Sie bald haben! Sie fhreiben ihrem 
Kammerdiener nah Wien; der fendet Ihnen, mas Sie 
wuͤnſchen, nah Münden, wohin wir auf diefem Wege 
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fommen müffen, oder nad Nürnberg, oder nach Hof, 
oder nah Dresden, kurz, welchen Dit Sie an. 
geben — | 

Mein Kammerdiener ift nicht im Bejig meiner Gaffa, 
ih müßte nah Warfchau fehreiben. 

Nach Warſchau? — Gut, Herr Graf, Warſchau 
waͤre mir ein noch angenehmerer Zufluchtsort! Hören 
Sie, reiſen wir nach Warſchau — dort halte ich mich 
für vollkommen geborgen. 

Nah Warſchau kann ich in dieſem Augenblicke nicht 
gelangen, ich habe dort eine Frau. — 

Gut! Mich kümmert aber ihre Frau nicht; Sie 
kuͤmmert ja auch mein Mann nicht. 

Ih muß auf alle Fälle nah Wien zurück; ih muß! 
IH kann Wien nicht wie zu einer Spazierfahrt nach 
Hieging verlajfen. Ih habe eine Maſſe Gefchäfte zu 
[Hlihten, und fol ih lange Zeit bei Ihnen Blei« 
ben, jo muß ich mich für kurze Zeit von Ihnen entfers - 
nen. Am beften für Sie und mich wäre es, Sie bis zur 
naͤchſten Poſt zu führen, Sie, mit der Poſt allein bi 
nach Salzburg reifen zu (affen. . & 

Allein? 

Eie werden ohne Gefahr dahin kommen, wenn Sie 
meinem Nathe folgen. In Salzburg kenne ich den Thea⸗ 
terdirector fehr gut, der verbirgt Sie, daß fein Menſch 
von Ihnen Etwas hört. In acht Tagen bin ich bei 
Ahnen und dann — für's ganze Leben! 

. Daß thne ich nicht Allein reife ich nicht! 

Ich muß mir ja Geld fhaffen , viel Geld, meine An⸗ 
gelegenheiten in Ordnung bringen. Wollen Sie mir 
die Mittel rauben, Sie erhalten zu Eönnen? 

Stehen Ihnen em. nicht enorme Neichthümer 
zu Gebote? 

Allerdings ,‚ aber in der Wrieftaſche trage ich ſie 
nicht bei mir. — 

Therefe Krones. IV. 9 
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"Gut! Ih will Ihnen nahgeben und allein reifen, 
aber Sie verfprehen mir, in Wien für mich etwas 
Großes zu thun. 

GHinſichtlich ihres Gatten? | 

O! um den erfundigen Sie fih nicht, das würde 
Sie nur verdbädtigen, — doch mein Geld retten 
Sie mir! 

Wie ift das moͤglich? Gewiß haben die Gerichte, da 
ihre Flucht nun bemerkt worden fein dürfte, Ihre 
Wohnung bereit3 abgefperrt und ihre Zimmer ver» 
fiegelt. — 

Mie Sie dad machen werden, um dennoch mir mein 
Geld zu retten, überlaffe ih ihrem Scharfjinne. So viel 
fage ih Ihnen, ohne daß Sie mir 6000 Thaler in 
preußifchen Treforfcheinen und 600 Friedrichsdor mit- 
bringen, Taffe ih Sie bei mir nicht vor. 

Jaroſinski befann ſich einige Minuten, dann 
- fagte er: Ich werde Alles aufbieten, ihren Wünfchen 
zu entfpredhen, nun aber begeben Sie jich zu Bette, ich 
ziehe mich in mein Zimmer zurüd; wir müffen uns 

‚Beide morgen fehr fıhh auf den Weg machen. Schla- 
"fen Sie recht wohl, und fürdten Sie nicht, daß Ihnen 
etwas Ungünftiges begegnen Tönne. ü 

Er entfernte fi und begab fih auf fein Zimmer. 

Als er allein war, fagte er für ſich: 

Ich bin geheilt! Gott fei Dank! Endlich jind mir die 
Shuppen von den Augen gefallen! Was ift dasfür ein 
entartetes Weib, und welche Vergehen hat fig ſchon auf 
fich geladen! Beim Himmel! Sie ift fo verworfen, mie 
ihr Mann! Und für welchen Idioten hält jie mich! 
— 6000 Thaler in Treforfheinen und 600 Friedrichs⸗ 
dor braucht jte, und diefe foll ih mitbringen oder nigug, 
mehr vor ihr erfcheinen !. 

Jaroſinski mußte lautlachen. 

Ich muß in der That in ihren Augen als der dümmſte 
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Tölpel erfchienen fein, daß ſie mich auf fo plumpe Weife 
noch ferner zu prellen für geeignet hält. — Nein, Ma- 
Dame, fo entfeglih Bornirt find wir nicht! Sie 
haben zwar ein wundervoll fhöned Gefiht, ein par 
Augen, wie fie nur Rubens malte, aber ſie find eine 
gemeine — Buhldirne. Bid nah Purkerddorf will ich 
fie führen, dort ihr all mein Geld geben, das ich bei 
mir habe, ihr aud noch nah Salzburg eın Summs- 
chen fenden, aber dann Adien, Madame! Für immer 
Adieu! — Das Erfte, was ih in Wien zu thun habe, 
ift, mi vor Therefen reumüthig hinzuftellen, ſie 
um Berzeihung zu bitten, und laut zu befennen, daß 
Madame Dura! eine Perfon ift, ganz fo, wie Thes 
refe und Die Tuſch fie mir fehilderten. 


* * 
* 


Am andern Morgen um fünf Uhr ließ Jaroſinski 
Brau Dural weden, die ganz ruhig gefchlafen zu ha» 
ben ſchien. 

Es wurde ein Brühftüd eingenommen, und nun fuhr 
Nr. 19 raſch mit Jaroſinski und der „Ichönen Ber 
linerin“ nad Purkersdorf. Dort fehluchzte rau Dural 
abermals, ald er ſie in die Poſtchaiſe hob, erfchien aber 
fogleih ganz getröftet, als Severin ihr feine ganze 
Barſchaft übergab. 

In Salzburg erwarte ih Sie, liſpelte Frau Dural. 
Ja, ja, in Salzburg! gab Jaroſinski zuruͤck, und 
trieb den Poftillon an, recht ſchnell zu fahren. 

Der gehorchte auch, und rafch ging ed von hinnen. 

Als Jaroſinski wieder den Fiaker beftieg, fagte 

ber Inhaber desſelben: 

VCuer Gnaden, darf man nicht wiffen, wohin Die 
Preußin reist? 

Sch weiß es nicht, antwortete Severin. 

Es wird gut fein, wenn ſie geſchwind davon kommt. 
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Bon der weiß ich Geſchichten! Euer Gnaden, das 
ift Eine! 

Mir zu liebe fprich nicht von ihr, und fage auch Ries 
manden, welchen Weg fie eingefhlagen hat. — Wir Bei⸗ 
de wollen nit Schuld fein, wenn ihre Flucht ver- 
eitelt wird! | 

3300 Ducaten jind fort! fagte Jaroſinski, als 
er auf dem Wege nah Wien zurüd fuhr. Diefes mein 
Letztes hat mir dieſes Weib und ihr fhmählicher 
Mann geraubt. — Uber wer wird jegt borgen? Ei, ich 
babe ja noch ven Abbe Plan?! 


Dreizehntes Capitel, 


Jaroſinski war durd fein letztes Liebesaben⸗ 
theuer fo jehr vom Gelde entblößt, Daß er bei dem 
Eintritte in feine Wohnung, feinen Bedienten ans 
fprechen mußte, ihm zu leihen, was er eben. befaß. 

Der arme Teufel gab ihm, was er hatte und zwar 
mit Thränen in den Augen, weil er deutlich ſah, 
Daß ed mit feinem Herrn ein klaͤglichss Ende neh- 
men müfle. 

Ich glaube gar, Kerl, Du weinft, grollte Ja ro» 
ſinski. 

Ich muß weinen, antwortete der Diener, keine 
Ausfichten, Herr, immer tiefer ſinken, ich mir noch 
das Leben nehmen, nicht aushalten können, fo viel 
Erniedrigung 5 

Welche Erniedrigung ? 

Ach, fuhr der Diener fort, viele Leute dageweſen, 
die Geld wollten, Schneider, Schufler, Kaufmann, 
welcher Damenftoffe der Frau von Tufd auf Gra⸗ 
fen Anweifung geliefert. — 

Auf meine Anweifung? Was ich noch immer der 
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Beau Tuſſch, und den andern Damen geſchenkt, habe 
ih bar bezahlt. — 

- Beau Tuſch ſich viel ausgeſucht für Zräulein 
Krones und Fräulein Laura; Brau Tuſch gefagt, 
Graf bezahlen Alles, Rote beträgt 1200 fl., Kaufmann 
will Geld, Frau Tuſch ihn gefendet, Graf müffen 


zahlen. — 

Ei! da fol ja gleih das unverfhämte Weib ber 
Teufel holen! — 

O die nit lange fo unverfhämt , wie Frau auß 
Preußen und ihre Mann. 

as iſt's mit dieſen? 

Bei dem Juwelier H.... genommen haben Collier 
und Armbänder, und Mann Brillant-Ring. 

Was geht dad mi an! 

Doh angeben! Alle Welt wiffen, daß Graf, Ges 
liebter fein von Brau; Graf dem Juwelier felbft in 
Theater⸗Credenz erzählt und gefagt, Madame fpröbe 
fein, aber doc and Ziel kommen, durch Geſchenke 
von Werth and Biel kommen müffen. — 

Bei meiner Ehre! das habe ih dem H.... gefagt, 
aber was folgt daraus? 

Daß Graf bezahlen müfjen ! 

Gabe ih dem Manne geheißen, der verdammten 
Preußin, und ihrem Gatten auch nur einen goldenen 
Fingerring zu borgen ? 

Ja, auch dies! Juwelier behauptet es. Jumelier, 
Grafen einmal gefragt, wenn Preußin Geſchmack fin⸗ 
den follte an GOoldſachen, und Mann an Brillantſachen, 
eb ihnen geben dürfen? — Graf geantwortet, wie 
Juwelier fage, Graf bezahle, was Brau und Mann 
fih wählen, dann geben bürfen. — 

Hoͤll und Teufel! Ja, ich fagte e8, aber nur fo hin» 
geworfen. 

Juwelier e8 gut aufgenommen. 





134 





- Und ift das lange ber, daß er dieſem Gaunervolke 
werthvolle Sachen gegeben? 

Gleich anfänglih der Bekanntſchaft bes Grafen 
mit Frau. 

Und der Juwelier meldete mir kein Wort davon? 

O hätte noch länger geſchwiegen! Aber Preuße eine 
gezogen worden, Frau auf und davon! — Beide Diebs⸗ 
volk! Einen Großhändler betrunfen gemacht, Schlag 
getroffen bei dem Diebövolfe, dann dem Großhändler 
Uhr, Dofe, Ringe, Brieftafhe, Börfe geraubt — Scan⸗ 
dal gewefen, Zuchthaus drauf — Juwelier nun fuͤrch⸗ 
ten, fein Geld verlieren, und nun begehren! — Graf 
nun bezahlen, oder noch mehr Scanbal! 

‚Was für Scandal ? Mir ein Scandal® Hat der 
Juwelier etwas Schriftlihes ? Habe ich mich verbürgt? 
— Wenn diefer Mann fo unbefonnen ift, auf bloße 
obenhin geſprochene Andeutungen, koſtbare Waaren 
dem erften Beſten hinzugeben, bin ich da verpflichtet 
zu bezahlen? — Der Narr. hätte fein ganzes Waaren- 
lager dieſem Gefindel ausliefern, und dann das Geld 
dafür von mir begehren können, wäre ich ſchuldig, es 
zu berichtigen? 

O Juwelier ohnehin vorjihtig gewefen fein, und 
nur dies gegeben! Was fpäter noch Mann und Frau 
ausgeſucht, nicht mehr gegeben. — 

So? — Das ſpricht ja für mich! 

O nein, Juwelier geſagt, wohl noch mehr gegeben, 
aber Juwelier erfahren, Graf Jaroſinski ſelbſt in 
Schulden bis Aber Die Ohren. — 

Ei, du verfluchter Juwelen⸗Troͤdler! Dad will ich 
dir gedenken! Nun ſollſt du gewiß keinen Heller er⸗ 
halten. 

Juwelier ſich nicht fürchten! Zuerſt Grafen klagen 
und auf einen Eid treiben, daß Graf Juwelier auf 
Anfragen geſagt, nur Koſtbarkeiten hergeben, dann aber 
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Gräfin und Schwiegervater fehreiben und beiden Bericht 
geben, wie Grafin Wien leben und praffen und ver⸗ 
[wenden und fpielen und Tüderlihe Brauenzimmer 
„aushalten,” und Frau und Kinder und ehrwürdi⸗ 
gen Schwiegervater durch ſchlechten Wandel und tolles 
Treiben fränten, fhänden und — 

Daß der Satan Dir die Zunge im Munde zu Stein 
werden laſſe, Du nichtöwürdiger Läfterer! - Du wagſt 

es, mir ſolche Botfchaft zu hinterbringen? 

Mus! Muß! Herr muß! — Herr erfahren follen, 

was Leute reden — Herr endlich! endlich! Rai— 

im annehmen! Herr umkommen muͤſſen auf dieſem 
ege. — 

Bring’ mir die Knute, Schuft! ich ſchlage Dich todt ! 
Glender, undanktbarer Wit! Wähnft Du, weil Du 
mir ein par Ducaten gelieden, fo dürfteft Du mir 
Schimpf und Shmad fo ungeahndet an den Kopf wer⸗ 
fen ?Da haft Du Deine Bettelpfennige, ich brauche nichts 
von Dir, und nun pade die Knute aus, Beftie, ich will 
Dich treffen, daß Dir Dein Läftermaul frampfbaft 
zufallen ſoll, und Du es nicht mehr aufmachen 
wirft, fo lange Du lebſt! 

Herr, wenn ih nicht mehr reden können, Doch eine 
Stimme in Ihr Ohr dringen, Stimme von Gräfin. 
Hier ein Brief angefommen! — Adreß ganz verwiſcht; 
Graͤfin gewiß geweint, wie Brief gefchrieben, Brief aus⸗ 
fehen, ald wenn Regen darauf gefallen, Graf Brief 
leſen, ihindeßfuhen — Knute! 

Der Dienerentferntefid. 

Jaroſinski erbrach den Brief nit ohne innered 
Beben. 

Er fannte die Art feiner Frau, Briefe zu fhreiben. 
Sie wählte nie ein ungarted Wort, und dennoch brannte 
ihn jedes Wort, wie geſchmolzenes Blei. 

Sol ich diefen Brief jegt leſen? fragte er ſich ſelbſt, 
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ben brechen? — Ihr Lamento wird mid) weich machen! 
Gben, weilfie mir nie hart, nie roh, nie Beleidigend bes 
gegnet, verwundet fie mid) um fo tiefer. — Ich will nur 
den Anfang lefen: 

„Lieber, theuerer Severin!" 

„Du ſchreibſt mir nicht ſelbſt, fondern läßt beinen 
Diener an mi fhreiben —” 

Zum Teufel! Was iſt das wieder? Was hat ji der 
Burfche unterflanden ? — He, Jazeck, komm doch her! 
Auf der Stelle tomm her! 

Da bin ich ſchon, Herr, fagte der Diener, und hier ift 
auch die Knute. 

Was leſe ih hier? verfluhter Hund; Du haft an 
meine Frau gefhrieben ? 

a, Herr! 

Ohne meine Erlaubniß? 

%a, Herr! 

Da foll Dich ja die Erde verfchlingen. 

Hier ift die Knute, Herr. — — 

Du haft mich wohl gar verläumdet? 

Fa, Herr! 

Und Du ſinkſt nicht vor mir in die Knie und bitteft um 
Dein Leben? 

Nein, Herr! 

Sarofinski nahm die Knute und ſchwang fie mit 
furdtbarer Wuth. 

Ich mich ausziehen, Herr. - 

Berleumbdet haft Du mi ? Sag’ ed noch einmal! 
VBerleumbet? 

Ja, Herr, verleumbet, aber im guten Sinne, über 
Herrn gelogen, der Brau Gräfin geſchrieben, daß Graf 
fi gebeffert, gut jind, fparfam find, ſich nach Haufe 
fehnen, nach rau und Kinder fehnen, nad Schwie⸗ 
gervater ſehnen, nnd guter Gatte, guter Vater ſein 


137 
werden. Starf verleumdet haben ich Grafen, denn Al⸗ 
led dies nicht wahr fein! — Nur Eins wahr fein, ges 
fohrieben, Daß Graf fein Geld haben und nicht heimrei⸗ 
feu fönnen, weil fein Geld — 
- Das wollen wir fogleich fehen; meine Brau wird ja 
Deinen Brief beantworten. 

Jaroſinski las weiter: Ä 

„Ich danfe deinem Diener, daß er mir fchrieb, fo 
„erhalte ich Doch einen Brief von Jemand, der Dir 
„nahe ift. 

„Dein Diener wird nicht müde, Dich zu loben. Er 
„Thildert mir Deine Sehnfuht nah mir und meinen 
„Kindern, er jhildert mir Dein Heimweh. Dein Die» 
„ner hat mich nie belogen und ich war ſchon geſtimmt, 
„ihm zu glauben, da trat mein Vater zu mir heran. 
„— Er hatte auch einen Brief uber Dich aud Wien 
„enpfangen, einer deiner beften Freunde fchrieb an 
„ihn. — Ach, Severin, laß mich nicht wiederholen, 
„wa8 einer deiner beflen Sreunde meinem Vater 
„Beihrieben!— Severin, wenn die Hälfte von der 
„Hälfte von Dem wahr ift, was diefer Freund fehreibt, 
„fo werde ich Dich nicht mehr fehen. Entweder wider⸗ 
„Fährt Dir ein Unglück — ein großes Unglüd — oder 
„mein Bater dringt darauf, daß wir gefhreden wer 
„den, geſchie den auf immer! Unfere Kinder jind 
„ihres Großvaters einzige Erben. Will ich der Kin» 
„der Zukunft nicht vernichten, fo muß ich meinem Va⸗ 
„ter geboren, Dih meiden aufemig! — Ge⸗ 
„horche ich nicht, fo wird meine Schwefter Sidonia 
„Univerfalerbin und unfere Kinder find Beıtler. — 
„Dein Diener fhreibt, Du benöthigft Geld. — Geld 
„babe ih nit, Du weißt ed. Dein Bruder ift in, 
„WBarfehau, deinem Verwalter ift von ber Regierung 
„aufgetragen worden, deine Einkünfte zurüdzubehal« 
„ten, weshalb weiß ich nicht. Ich habe den Verwalter 
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„gebeten, meinem Vater von diefer Regierungsmaß⸗ 
„regel nicht8 zu fagen. — Dein Vater aber gibt Dir 
„fein Geld und will nichts von Dir wiffen! — Um 
„dennoch Etwas für Did zu thun, Etwas, das in mei⸗ 
„nen ſchwachen Kräften liegt, da mich mein Vater 
„förmlich bevormundet, und mir ſeit jenem Briefe von 
„deinem „Freunde, ⸗ ſogar die Wirthſchaftsgelder 
„nicht mehr in Händen laßt, — fende ih Dir beifoms 
„mende Anweifung. Gräfin Ufhevsfa gab fie mir 
„in meiner Noth für Dich; erhebe das Geld für Die 
„Anweifung bei dem Banquier H..... , ſie Tautet auf 
„200 Ducaten; mit dieſem Gelde reife fogleih ab, wirf 
„Did meinem Vater zu Süßen; ich und meine Kinder 
„wollen feine Knie umflammern und ihn mit Dir fo 
„Tange bitten, fo lange vor ihm weinen und flehen, bis 
„er Dir verzeiht. Gott fet mit Dir ! 
„Noch Eins, das Schrecklichſte! Im größten Jam 
. mer, den ich erlebte, fam ein Jude zu mir und brachte 
„einen Wechfel, auf den Du — — — meinen Ras 
„men gefihrieben haſt. — Ich Eonnte den Wechfel 
„nicht bezahlen, Die Drohungen ded Juden waren 
„entfeglih. Ich wußte keinen Ausweg! — Ih gab 
„daher dem Juden einen Wechfel auf die dreifache 
„Summe, auf eine andere Art verftand er jih nicht 
"zu warten und feine Drohungen unerfüllt zu laffen. 
„Unter diefen Wechfel fegte ih wirklich meinen Ras 
„wen! — Sei nun nicht mehr in Angft, Du Aerm⸗ 
„fer, Du leideft ja ohnehin gewiß fehr viel! — 


Deine Theophila.“ 
Am 25. November 1826. 
Herr, fagte Jazeck, ich noch immer warten auf guch⸗ 
tigung. Hier find die Knute. — 
Geh hinaus! entgegnete Jaroſ inski, ih füge 
Dir fein Leid zu. — 
Jazeck folgte dem Befehle. 
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Als Jaroſinski allein war, betrachtete er den. 
Brief in großer Bewegung. 

Vom 25. November!‘ jagte er für ſich. Das unglüuck⸗ 
liche Schreiben muß über ſechs Wochen auf der Poſt 
liegen geblieben fein. Heute ift der 9. Jaͤnner! — I 
danke dem polnifhen Poſtbeamten für feine Saumfe- 
figfeit; die Hiobspoft kommt immer noch früh genug ! 

Er ging mit rafhen Schritten in feinem Zimmer 
umher. 

Die Regierung verbietet meinem Verwalter mir 
Geld zu fenden! Sie muß alfo ſchon erfahren haben, 
daß ich Staatögelder in Warfhau erhoben. Sie hat 
bereit8 den erften Act von dem Trauerfpiele, das fie 
wit mir in die Scene fegen will, begonnen ;— den 
zweiten Act ann ich nicht abwarten ! 

Bon Haufe habe ich nichts zu hoffen! Nichts von 
meinem Weibe, nichts von meinem Schwiegervater, 
nichts von meinem Bruder, der, wenn er auch daheim 
wäre, mir feinen Kopeden fenden würde! — Der 
faubere Freund, ber über mich fo graufam berichiet, Der. 
mich, wie Franz Moor feinen Bruder Karl, um jede 
Hilfe aus dem väterlichen Haufe, betrogen bat, wer mag 
er fein! Es jind viele Polen in Wien, die jih meine 
Breunde nennen, wer von ihnen mag mir diefen Liebes⸗ 
dienft erwiefen baben! Gewiß Ladislaus Salins⸗ 
ki! — Er war immer falſch gegen mid, er grollte mir 
immer in feinem Herzen! Ich habe ibm im Jahre 1816 
die fhöne Leontine Kapinsfi abwendig gemacht; dad 
kann er nicht vergeffen, — und nun rädt er ih! — 

Was nun beginnen! Immer und immer ruft mir 
eine Stimme zu: nur Abbé Plant kann Dir helfen ! 
— Wenn er mir aber nicht Hilft! Wenn er mir fein 
Geld gibt! — Was dann? — 

Ich wohne hier bei einemreihen Manne ; fol ich mich 
Diefem anvertrauen ? — Er war einmal ein Kaufmann, 
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bie Raufleutejind alle behutſam, wenn fie borgen follen 
und ich will viel von ihm borgen! — Ich babe ber 
Fegierung 5000 Ducaten zu erfeßen! — Wer wird 
mir, dem Fremden, 5000 DOucaten geben? — Wenn 
ich, Diefen Betrag etwa von mehreren entlehnte, von 
fünf, zehn, zwanzig Perfonen ; von Wucherern! — 

Mit tiefem Schmerze fegte Jaroſinski Hinzu: 

„Ach mir gibt fein Wucherer einen Heller mehr! — 
Biant muß Geld geben, Blank muß! Dabei ſtampf⸗ 
te er wild mit dem Buße und ri in großer Aufregung 
das Senfter auf, fo Falt und ftürmifh an dieſem Tage 
auch die Witterung war. — 

Als er ji für einige Augenblide erholt hatte, fuhr 
er ſich frampfhaft in die Haare und rief feinem Diener. 

Jazeck trat ein. > 

Hat Therefe Krones während meiner Abwes 
fenheit nicht zu mir gefendet? 

Srau Tuſch dageweſen; feit geflern wieder in 
Wien. Fräulein Krpnes wieder gefund. Fräulein 
Krone fragen laffen, wie Graf fich befindet. — 

Ich will zu ihr. Vorher will ich aber dieſe Anwei⸗ 
fung von meiner Brau, zu Geld maden. 

Gib mir meinen Pelz. 

Der Bebiente brachte ihn. 

Sehe nicht aus dem Haufe, ih koͤnnte beine Dien- 
fle dringend bendthigen. Warte auf mid. 

Jaroſinski eilte nach der Kärntnerftraße, in wels 
Her der Bangquier, an ben er gewiefen wurbe, wohnte. 
Bei diefem zeigte er feine Anweifung vor, konnte je⸗ 
doch die 200 Ducaten nicht erheben, weil die Cafſa 
noch fein Avifo hatte und ber Banquier felbft nicht 
zugegen war. — 

Die Worte des Eaffiers: Jaroſins ki möchte am 
nächften Tage wieder kommen, fielen ihm ſchwer aufs 
Herz; er war nicht Herr eines Pfennigs; feinen Dies 
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ner wollte er um Geld nicht mehr anſprechen; er bes 
fand ſich alfo in einer Lage, Die zum Verzweifeln war. 

Er eilte nach der Jaͤgerzeile. | 

Er trat bei Therefen ein. | 

Gott jei Dank! rief ihm diefe entgegen, fo ſind Sie 
doch noch einmal zu fehen. In meiner Angft über Sie, 
machte ich mir ſchon allerlei Gedanken. Entweder jind 
Sie mit der Abenteuerin über alle Berge, dachte ih 
— oder man bat das fhändlihe Weib in ihrer Ge⸗ 
fellfchaft gefunden und Sie fammt ihr verhaftet ! 

Mich verhaftet? fuhr Severin auf, Sie vergef- 
fen, wer ih bin! Ich glaube, daß der Graf Jaros 
ſinski ein Verbrechen begehen Eönnte und fein Ge» 

richt der Welt würde ed wagen, nad ihm die Hände 
auszuftreden. — 

Das mag bei Ihnen in Polen möglich fein, aber bei 
uns gibts für den Berbrecher feine. Ausnahmen. — 
Run was iit denn gefhehen mit derfchönen Berlinerin ? 

Sie ift fort! | 

Und hat jie endlich ihre Treue , ihre Anhaͤnglich⸗ 
feit, ihre Liebe belohnt? War es der Mühe werth, 
daß Sie ihr Taufende und Taufende an ben Hals 
warfen? 

Nichts mehr von ihr! Sie ift das ſchaͤndlichfte Weib 
unter Gottes Sonne. Ih bitte Sie und Brau 
Tuſch um Verzeibung, meiner Verblendung wegen. 

Haben Sie jih überzeugt! — — Hören Sie, maß 
gefhehen ift, als Sie, wie mir mein Stubenmaͤdchen 
erzälte, mit ihr entflohen waren. — Ih muß jedoch 
vorausſchicken, daß ich nungenau weiß, mas jene Aben⸗ 
teuerin verbrochen Hat, und weshalb fie in die Hände 
der Gerechtigkeit hätte fallen follen. 

Sie wiffen bereitö, fuhr Krones fort, daß Frau 
Dural ſich von einem Banquier den Hof machen ließ. 
Es geſchah, wie bei allen ſolchen Gelegenheiten, auch 
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bei Ihnen, mit vollkommener Zuftimmung ihres Gats 
ten. Es waren immer diefeiben Mandores in Berlin, 
in Wien, und wo fonft noch da8 ſaubere Ehepar feine 
Netze für verliebte Leute aufrichtete. Es mußte gerade 
nicht eine Hauptftadt fein, auch in Eleinen Städten, in 
Badeorten, jogar auf dem Lande wurden — Ginpel 
gefangen. St. Pölten kann ebenfalls ein Geſchichtchen 
erzälen, dort wurde ein Gafjabeamter fo pfiffig um⸗ 
garnt und gerupft, daß er über eine Deffraudation 
feine Anftellung verlor. 

Darum mollte fie nicht dahin! fiel Jaroſinski 
Therefen ind Wort. — 

In St, Pölten kennt die Madame jedes Kind; jie 
Darf das Weichbild diefes Städtchens nicht berühren, 
es würden dort fonft die Frauen, welche da wohnen, 
das gemwiffenlofe Weib mit Steinen werfen. 

Der Banquier, erzälte Therefe, fand endlich ein 
Haar in der Speife. — Er blieb aus dem Haufe weg, 
aber faum von Herrn und Brau vermißt, wurde er 
durch heuchleriſche Briefe befhworen, nur noch ein 
Mal einen Abend bei ihnen zuzubringen. Madame lub 
ihn zu einem Syuper ein. — Bei diefem Souper wurde 
der alte Mann berauſcht. Was ihm das abfäheuliche 
Weib in den Wein gemifcht haben mochte, wird wohl Die 
eingeleitete Unterfuhung zu Tage bringen. — Der 
Banquier verlor bei dem Gelage fein Bewußtfein, und 
ald er nicht mehr Herr feiner fünf Sinne war, bes 
raubte man ihn fürmlih. In diefem Zuflande, den 
Banquier für betrunken ausgebend, wurde er aus der 
Wohnung der Brine gefhaffl.e Daß ihn auf ber 
Stiege vor einer Wohnung im Erdgeſchoſſe, der Schlag 
rühren würde, das vermutheten die entfeglichen Leute 
freilich nicht, aber e8 gefhah. Dan fand den Banquier 
todt vor ber Wohnung des Kriegscommiffär Meist, 
desſelben MeisT, den Sie ald Theaterbichter Tennen. 
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Meisl ließ fehnell einen Arzt rufen. Es fehlte an 
feinem möglihen Wiederbelebungsverfuche, es war 
aber alleö vergebens ; der Banquier war todt. Meist! 
machte fogleich eine Anzeige bei der Polizei, und da er 
ſchon längft das Treiben der Madame im dritten Stode 
und ihres fhmähliden Gemals ind Auge gefaßt, au 
ein Dugend der allerliebften Hiſtoͤrchen von Diefem Ge⸗ 
findel in Erfahrung gebracht hatte, tbeilte er feine 
Vermuthungen der Behörde mit und Vieß auch die Fa⸗ 
milie des Banquiers in Kenntniß hievon fegen. — Die 
Bamilie wußte genau, was ber Banquier bei fih ge⸗ 
habt. Er ward ohne Ringe, Uhr, Dofe, Börfe, Brief- 
tafde gefunden. Man beobachtete die Gauner nun ges 
nau. Endlid erhielt Die Behörde von einem Goldar⸗ 
beiter die Mittheilung, daß ihm eine Dofe ganz fo wie 
die vermißte, zum Verkaufe vorgefommen. Dan fpürte 
dem DVerfäufer nah, und fiehe da, ed war der Herr 
Doctor aus Preußen, aus dem Zollnerfher Haufe; 
man verhaftete den Dieb. Don dem Uibrigen jind Sie 
bereitd in Kenntniß gefeßt. 

Ich kann mi von meinem Erflaunen nicht erholen, 
erwieberte Severin. — Ih Tann nicht begreifen, 
wohin Diefe Menſchen das Geld gebraht haben, das 
fie feit Zangen zufammen geftohlen. — 

Das weiß man bereitd. Sie haben Alles, was jie 
durch Raub, Hinterlift und NRänfe gewannen, nad 
Hamburg gefendet. Dahin mollten ſie auch fliehen, 
wennihr Reich in Wien zu@nde. — Die Schäge, wel⸗ 
he fie dem Banquier genommen, müſſen aber noch in 
Wien fein, vielleicht in ihrer Wohnung verborgen. — 

Da fällt mir ein, entgegnete Severin, maß Die 
entartete Frau mir auf ihrer Flut vertraute. Sie 
nannte eine große Summe, die fie unter einer Parkett⸗ 
Tafel verborgen. So wäre doch etwas Wahres an die⸗ 
fer Sade! — 
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D, gewiß! Man bat au die Wohnung bereit$ 
unterfucht, doch nichts gefunden. Unter einer Parkett» 
Tafel? fagen Sie, Herr Graf, wären Schäge verbor⸗ 
gen; es ıft mir lieb, Died zu erfahren; ich will hievon 
ſogleich Jemand eine Mittheilung madhen, welder 
ie anı gehörigen Orte aubringen fol. — 

Wie? Sie könnten ſich mit derlei Dingen befaffen ? 
Solche Sachen muß man der Behörde Üherlaffen, die 
fie zu ermitteln bat. — 

O nein, auf derlei Dinge muß jeder ehrlihe Menſch 
refleetiren. Wer das Verbrechen verabfheut, muß 
auch dazu beitragen, daß dasfelbe beftraft werde. Daß 
unter einer Parkett⸗Tafel noch Schäge, die Died Gau⸗ 
nervolf vergraben, zu findenfeien, bringe ich noch Heute 
zur Kenntniß der Behörde, wenn auch nicht auf Direc» 
tem Wege. — 

Aber.man wird fragen, woher Sie dies winen, man 
wird nachforfchen, endlich wird man mein Verhältniß 
mit dieſem Weibe erfahren — das compromittirt 
mid. — 

Therefe lachte hier laut: IhrVerhaͤltniß mit Die» 
fem Weide! Wähnen Sie, dies habe man nicht fihon 
lange gewußt? — In Meidling haben ed mir die 
Spagen auf dem Dache täglich vorgefungen, und Sie 
meinen, in Wien wüßten es die Leute nicht? — Man 
weiß Alles, man weiß au, daß Sie zu mir Tommen, 
daß Sie mir den Hof mahen; was liegt daran! 
— Das ift kein Verbrechen, höchſtens ift es 
niht ſchön, aber was nicht ſchön, iſt deshalb noch 
nit ſchlecht, doch fehlen, rauben, Beträgen, 
Gauner⸗Kniffe treiben, das ift ſchlecht, das muß aufe 
fommen, dad muß beftraft werden, und ich biete meine . 
Hände dazu. 

Wie Sie wollen ! antwortete Jaroſinski unwils 
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dig, dem jede Berührung mit einem Gerichte unanges 
nehm war. 

In diefem Augenblide trat der Theaterfeldmebel 
herein, machte feine Referenz, und überbrachte der 
Krone die Wochengage. Es war bei dem Leopold» 
ſtaͤdter Theater fo üblich, daß den erften Mitgliedern 
.an jedem Breitage ihre Gage durch den Theaterfeldwe⸗ 
bel zugeſchickt wurde. 

Herr von Nußböd, fagte der Feldwebel, laßt ji 
empfehlen und jendet bier 80 fl. — 

Ich danke, erwiederte Therefe. 

Der Feidwebei entfernte ſich wieder. 

Jaroſinski betrachtete mit wahrer Begierde bie 
Banfnoten. 

Wie viel beträgt Ihre Wochengage? fragte Ja ro⸗ 
ſinski. 

Achtzig Gulden, verſetzte Krones. 

Brauchen Sie dieſen Betrag? fragte Jaroſinski 
wieder. 

Weshalb fragen Sie? 

O leihen Sie mir dieſe 80 fl. nur bis morgen ! 

Mit Vergnügen. | 

Ich habe eine Geldanweifung von meinen Gütern 

erhalten und der Banquier bezahlt jie mir erſt morgen 
aus. — Morgen bringe ich Ihnen diefen Betrag wie⸗ 
der. Ih bin ganz blank, die verwünfchte Preufin hat 
mich total geplündert ! 
Haba! lachte Therefe. Das ift allerliebft! Ich 
muß Ihnen Geld geben, weil Sie meine Nebenbuhle- 
rin ausgefogen hat. — Da, nehmen Sie dad Geld, ih 
babe es mir durch mein kleines Talent eriworben, hal⸗ 
ten Sie ed aber in Ehren, ich habe ed mir fauer 
verdient. 

(Diefe Worte fprah Krones wirklich zu Jaro— 
ſinski. Sie hatte ſich dieſe 80 fl. in der ja „ſauer,“ 

Thereſe Krones. IV 
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wie man zu fagen pflegt, verdient, denn fie mußte 
Komödie fpielen und war doch noch ſchwach und lei⸗ 
bend.) - 

Jetzt, ſprach Jaro ſins ki, will ih zum Diner mixh 
begeben. Ich werde bei Widtmann fpeifen und nah 
Tiſche meinen alten Xehrer beſuchen. — 

Den Abbe Plant? Ogrüfen Sie mir doch den 
ehrwürdigen Priefter herzlich. Diefen Geiſtlichen kön ırte 
ich wie einen Bater lieben. Sein edles Geficht, fein 
würdevolles Wefen, nimmt fo für ihn ein, daß man 
ihn lieben muß. Sagen Sie ihm, ich fehne mid dar- 
nah, ihm die Hände zu Füffen und um feinen Segen 
zu bitten. 

Das will ich ihm binterbringen. Es wird ihn herzlich 
erfreuen. 

Jaroſinski verabſchiedete ſich. 

Als er bei Widtmann eintrat, fand er die Ge⸗ 
ſellſchaft junger polnifher Edelleute, die jo häufig Hier 
fpeiften, nicht. 

Es verſtimmte ihn anfänglih, denn an einen berfels 
ben, den Herrn von Taſalinski dachte er, als er 
feine Freunde jih ind Gedächtniß rief, und hoffte, Daß 
Diefer ihm vielleicht eine Summe borgen würde; dann 
aber ſchien er vergnügt, daß weder Taſalinski, no 
irgend ein Landsmann zugegen war. 

Es ift ein wahres Glück! fagte er, flr mich, daß die 
Polen heute nicht hier fpeifen. Ih komme nun nicht 
in Berfuhung von Taſalinski oder einem Andern, 
Geld zu verlangen. Xieber fterben, als dieſe Leute um 
Gefaͤlligkeiten bitten. Entweder find jie geizig, miß⸗ 
trauifh oder ſchwatzhaft. Sie leihen nicht einen 
Heller her, erzälen e8 aber aller Welt, daß man jie an« 
gefprochen. Zulegt könnte mich das Unglüd treffen, daß 
ih mich an Den wendete, der mich bei meinem Schwie⸗ 
gervater fo ſchwarz angefhrieben! Da wäre ih dann 
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erfi recht zu beflagen. Nein, nein, es ift gut fo; id 
danke dem Himmel, daß es heute nicht möglich ift, mi 
meinen Landsleuten anzuvertrauen. Alles, was ich un⸗ 
ternehme, führt mich zu Abbe Plant! Ja, es iſt 
Beihloffen. Er ſoll mein Helfer in ber Noth fein. Ich 
will an Niemand mehr denken, ald an ihn ! 


Vierzehntes Capitel. 


Jaroſinski nahm den Weg nach der Annagaſſe. 

Abbe Planf wohnte in der Annagaffe Nr. 948, 
im vierten Stocke, zur „eifernen Birne” 

Auf dem Wege zu feinem ehemaligen Lehrer, über» 
legte er, wie er fein Anliegen vorbringen wolle. 
Daß ich in Bebrängniß mich befinde, fprach er für 
ih, darf ic) dem Abbe nicht eingeftehen. Ich Habe ihm 
gejagt, ich fei ein fparfamer Dann geworden. Er wird 
mir died zwar nicht glauben, da ihm Tufch und Kros 
nes, als fie mich bei einem frugalen Mahle, bei dem 
der Abbe von mir geladen wurde, überrafchten, gerade 
das Gegentheil fagten. Bon einer momentanen Geld» 
verlegenheit kann ich auch nicht fpreden — ih — ich 
— Doch wozu zerbreche ich mir den Kopf! — Vor allen 
Dingen muß ich den Abbe erft fondiren. 

Jaroſinski trat bei dem Abbe ein. 

Der Abbé ſaß an einem Tifhchen und las. 

Als er Severin erblidte, war er fehr erfreut. Er 
ftand auf, ging ihm entgegen, umarmte ihn und ſprach: 

Seien Sie mir willfommen. &8 ift mir lieb, daß 
Sie Wort halten und mich wieder befuchen. Nun, gu» 
ter Graf, wie leben Sie? Was treiben Sie? Was 
macht Sräulein Krones? 

Ich ſehe ſie nur ſelten, entgegnete Sarofindfl, 
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müffen Sie und id folden &ventualitäten aus dem 
Wege gehen. 

IH babe fo eben wieder eine Geldanweifung von 
meinem Derwalter erhalten. Ich werde fie morgen 
bei meinem Banquier erheben und den Betrag Nutzen 
bringend anlegen. — Was fügen Sie zu der Idee, 
Geld auf Leibrenten hinzugeben? 

Dergleihen halte ih für frevelhaft! Gefegt, ich 
würde Ihnen eine Sunme auf Leibrenten überlaffen, 
fo müßte ih mit Betrübniß vorausfegen, daß Sie, fo 
gut Sie find, meinen Tod fehnlichft herbei wünſchen 
würden. 

Died würde ih nicht; im Gegentbeil, ih würde 
Ihnen Ihr Capital fo Hoch verzinfen, daß Sie nun 
erſt recht vergnügt leben und Ihre Tage verlängern 
koͤnnten. 

IH? Der einfache Mann, der nur deshalb, fo alt 
geworden und fo gefund geblieben, weil ich höchſt frus 
gal gelebt. — 

Das meine ich nicht, ich denke mir vergnügte Tage 
auf eine andere Weife. Tage, an welden Sie die läftis 
gen Schüler niht mehr fehen, nicht mehr im Sommer 
in der engen Stadt, nicht mehr in einer Wohnung im 
vierten Stode bleiben, nicht mehr im Winter bei dem 
fhlehteften Wetter aus dem Haufe gehen müßten. 

Das wäre mein Tod. Gerade meine Schüler jind 
meine Erholung, gerade der vierte Stod gibt mir Die 
frifchefte Luft; gerade mein Beruf zwingt mich bei gu= 
tem und ſchlechtem Wetter täglih Bewegung zu mar 
Gen. Nein, nein, Graf, Leibrenten wären nichts für 
mich. Endlich würde ja die Fromme Beflimmung meiner 
Sparpfennige ganz wegfallen; das Capital würde 
nicht mehr wohlthätigen Zweden, fondern Ihnen oder 
einem Andern, der mir die Renten audwirft, zufallen, 
und dies würde ich um feinen Preis eingehen. 
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Ich bin vergnügt, daß Sie mir ihre Anficht mits 
theilten. Ih will au den Antrag, auf Leibrenten 
@eld zu geben, ablehnen. 

Sie haben ja Kinder, Sie könnten auf Leibrenten 
nie eingehen : Was will man denn von Ihnen haben ? 

80,000 fl. — 

Das ift viel Geld! Und welche Rente fol Ihnen das 
für zufallen ? 

Fäbrlie 12,009 fl.! 

Daß jind 15 Procent. Und Sie jind noch nicht vier» 
zig Jahre alt! Der Ihnen diefen Antrag gemacht bat, 
‚ muß ein Narr oder ein Betrüger fein. Sie können Bei 
Ihrer Eonftitution fehr leicht, 70 bis 80 Jahre alt 
werden. Wenn Ihnen Ihr Eontrabent nur dur 
30 Jahre 12,000 fl. bezahlt, fo macht dies in 30 Jahren 
860,000 fl. aus! — Nein, nein Graf, Taffen Sie ſich 
hierauf nit ein; Ihr Mann will Sie betrügen oder 
ex hat noch Etwas Schlimmeres vor, er will Ihnen et⸗ 
wa gar na) dem Leben traten, - 

Er hypothecirt die jährlihen 12,000 fl. auf eine 
feiner Herrfchaften. 

Zugegeben! Ihr Leben felbft hypothecirt er nicht. 
Wenn er Ihnen auch nicht Gift beibringt, oder Ihnen 
auf andere Weiſe dad Leben verkürzt, fo verwidelt er 
Sie in einen Proceß, bei dem Sie Kummer und Galle 
verzehren ! Nein, nein, nichts von Leibrenten ! 

Jaroſins ki faß wie vernichtet da. Seine letzte 
Hoffnung ſcheiterte. Er ließ jedoch feine innere Bewe⸗ 
gung nicht merken und ſagte: 

Auch davon komme ich ab, mein Geld auf geibren- 
ten hinzugeben. Ich kaufe Staatöpapiere; ih muß Ihnen 
jedoch geftehen, daß ich nicht einmal die Obligationen 
noch gefehen, welche ich zu erhalten beabjichtige. 

Da bemühen Sie fih nur in die Wechfelftube Des 
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Herrn Wedel am „Peter,“ diefer zeigt Ihnen Staats⸗ 
papiere von allen Sorten. — 

Da müßte ich mich doch ſchämen, wenn ich auf einem 
öffentlihen Comptoir meine Unkenntniß zur Schau tra= 
gen follte. 

Sp verfügen Eie ſich auf die Börfe. 

Da könnte ich betrogen werden. — 

Wenn Sie ih an den Eaiferlihen Senfal wenden ? 

Dad wäre mirzunmftändlich. — Könnten denn nicht 
Sie, Herr Profeflor, mir Ihre Staatöpapiere zeigen ? 

Recht gerne, aber ih habe ſie nicht im Haufe. — 
Ich wohne allein, bin ſelten zu Hauſe, wie leicht könnte 
bei mir eingebrochen werden, und ich meine ganze Habe 
verlieren. — 

Da haben Sie recht, dieſe Vorſicht gereicht Ihnen 
zum Lobe, doch mir zu liebe, könnten Sie ſich Ihre 
Papiere bringen lafſen. 

Auch dies. Ich will dieſer Tage zu meinem Freunde 
hingehen und einige meiner Papiere holen. 

Thun Sie dies. — 

Nur kann es nicht ſo ſchnell geſchehen. Mein Freund 
iſt der Ef. Kammerdiener Kolb, und jegt nicht in 
Wien, fondern in Familienangelegenheiten in Preß⸗ 
burg. Wie er zurückkommt, will ich ihn befuchen. 

Ich bitte darum. — Wann glauben Sie, daß Herr 
Kolb wieder in Wien eintrifft? 

Sn 14 Tagen. 

Darf ich dann bei Ihnen vorfommen? 

Es fann mir nur eine Ehre fein. 

Leben Siewohl, Herr Profeffor, mein theurer lehrer, 
ich will Ihnen nun nicht Tänger zur Laſt fallen. Ic 
gehe von Ihnen mit dem innigften Danke; kann man 
doch nicht von Ihnen fheiden, ohne die beften Lehren 
mitzunehmen. — Die Verfe habe ich mir eingeprägt: 
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»Freund, Du mußt mir eine Grille verzeihen, 

„Geld fann ih Dir unter Peiner Bedingung leihen; 
„Eben, weil Du mein Freund, begehre Fein ‚Se von mir, 
»Borgen macht Sorgen, ſowol mir wie Dir!» 


und was Sie mir ber Leibrenten gefagt, das ift fo 
weife und fo richtig, daß ich von der Idee, mein Geld 
auf folde Weife zu verwerthen, ganz abfomme. — 
Ich wiederhole meine Einladung no ein Mal. An 
welchem Tage darf ich Hoffen, daß Sie mich mit ihrer 
Berfon beglüden? 

Wenn Sie es geftatten, fo Tomme ih am nächften 
Donnerstage. 

Kommen Sie am Freitage, ich will Ihnen einen 
koſtbaren Fiſch vorſetzen. Widtmann läßt Fiſche 
„à la Poniatowski“ bereiten. Etwas Delicateres ißt 
man in der ganzen Welt nicht. — 

Ich nehme ihren, gütigen Antrag an. — Werden 
wir allein fpeifen? 

Ganz allein! Sie follen nit wähnen, daß ſich bei 
mir täglich Damen zum Diner einfinden. Neulich war 
dies ein bloßer Zufalf. 

O, dieſer Zufall war mir, wie ich Ihnen ſchon fagte, 
durchaus nit unangenehm, alleinaneinem Safttage, 
feste der Abbee [herzhaft Hinzu, foll man ſich auch der 
Damen enthalten, befonderd wenn man, wie Sie, 
eine Herzensdame ſchon gewählt Hat. 

Neuerdings eine gute Lebre! erwiederte Jaro⸗ 
ſindki und lachte. 

Der Abbs begleitete Severin bis zur Thüre ſei⸗ 

ned Vorzimmers. 
Dieſer ging nach Haufe. 

Wenn er mir ſeine Obligationen vorweiſt, dachte 
Jaroſinski, dann locke ich ſie ihm für 24 Stunden 
ab. Er ſoll ſehen, wie er ſie wieder bekommt; um zu klagen 
bei den Gerichten, hat er kein Herz, das ſagt er ſelbſt. 
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— Wenn er nur alle feine Staatöpapiere mir brachte, 
je mehr, defto beffer! — Ei, den gutmüthigen Alten 
bringe ich fhon herum; habe ih nur fein Geld! Ehe 
er es jich verfteht, werde ich über alle Berge fein. 

Als Jaroſinski infeine Wohnung kam, trat ihm 
Zazedmit einem großen, mit drei Siegeln verſehenen 
Schreiben entgegen. 

Bon der Faiferlih ruſſiſchen Gefandtfhaft, Herr, 
meldete Jazeck. 

Jaroſinski erblaßte. Er ahnte nichts Gutes. 

Bünde mir noch ein par Kerzen an, ſagte er. Ein 
foldes Schreiben muß man mit der größten Aufmerfs 
ſamkeit Iefen. 

Fazed ftellte einen Armleuchter mit vier Lichtern 
auf den Tifch. 

Jaroſins ki las. Vor Schred fiel ihm dad Schrei« 
ben aus der Hund. — Be 

Yazed fprang Hinzu. 

Herr — Etwas Unangenehmes, Herr? fragte 
Jazeck. | 

Nichts! nichts! antwotete Jaroſinski. Ich werde 
erfucht, fo bald ald möglich nach Haufe zu reifen. — 

Bräfin krank? 

Sa, ja, krank, aber nicht gefährlich. 

Herr, bald reifen 

Bald, in vier Wochen. 

O, das nicht bald fein! ' 

Bringe mir ein Glas Wuffer — ſchnell! 

Yazed eilte fort. 

Das fehlte noh! rief Jaroſinski aus! Die Re- 
gierung verlangt Rechenſchaft über die mir anvertraus 
ten Staatögelder! Das Schreiben ift fehr drohend! 
Nun möge mir die Hölle Helfen, wenn fich der Himmel 
niht meiner erbarmt | 





155 


Fünfzehntes Capitel, 


Was in FSarofinskivorging, ald er eine That zu 
begehen beſchloß, Die noch Heute, nach 27 Jahren ganz 
Wien und wer davon, wo immer gehört, mit Entrü⸗ 
flung und Abſcheu erfüllt, dad gehört zu den Dingen, 
Die jich nicht erklären laffen. Sarofinsfi felbft ver- 
mochte darüber feine Nechenfchaft zu geben. 

„Wandelt noch der leibhafte Satan auf Erden ums 
ber, fo war er auch bei mir, fügte er einft zu feinem 
Unterfuchungdrichter ; der Teufel trat vor mein Lager 
in jener Nacht, welche auf den Tag folgte, an dem 
ic) das drohende Schreiben der ruſſiſch⸗-kaiſerlichen Re⸗ 
gierung aus Warſchau erhielt; der Teufel beftricte 
mich der Urt, Daß ich den entfeglihen Gedanken nicht 
mehr aus meinem Gehirne brachte; ich hing ihm mit 
folder Gewalt an, daß ic noch in jener grauenvollen 
Naht zur Ausführung bätte fchreiten können.” 

Gleichzeitig drängten ihn die Drohungen feiner 
Glaͤubiger. 

Von den, durch ſeine Frau ihm angewieſenen 200 
Ducaten, Die ihm der Banquier H.... ausbezahlen 
ließ, erftattete er Therefen die erborgten 80 fl. wie⸗ 
der. Auch tilgte er noch einige dringende Schulden. — 
Dies war aber gerade ein neues Unglüd für ihn, denn 
faum hörten feine Bamppre, daß er Gläubiger bes 
zahlt hatte, fo kamen fie alle. | 

Sie haben dem A Geld gegeben, bemerkte 8, fo 
Können Sie mich auch bezahlen. „Die gemöhnlihe Re⸗ 
densart diefer Schurken !" rief Jarofinski in Aufe 
regung aus, ald ob ji das Geld wieder in meine Taſche 
zurüd begäbe oder wie ber Sädel Fortunats immar mies 
der neu füllte, wenn ich eine Summe aus demfelben 
bervorgebolt. „Ih habe nur 200 Ducaten vom Haufe 
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Aha! date Jaroſinski, im Ofen! 

IH muß aud einen Nothpfennig im Haufe haben. 
Wie leicht ſtößt einem Menſchen eine Krankheit zu, 
eine langwierige Krankheit — da helfen ſolche 
Mutter⸗Gottes⸗Ducaten am beflen! 

Jaroſinski ließ eine Bouteille Champagner üff« 
nen, um den Abbe noch geſprächiger zu machen. 

Der Abbe wies jedoch den Champagner zurück. Ich 
baffe diefen Wein, fagte Plankz; e8 iſt ein Wein für 
Leichtſinnige. In Mozarts „Don Juan” trınkt ihn 
ber Held ehe er in die Hölle fährt, und ih mag 
den Chanpugner ſchon aus dem Grunde nicht, well 
er von einem Don Juan getrunken, und von diefem 
ibm fogar ein Loblied gefungen wird. 

Ei! den „Don Juan” fahen Ste jadoch im Theater ? 

Sch ſah und hörte alle Opern von Mozart. Mo⸗ 
zart ift mir dad liebfte auf der Melt; mie ich noch 
jung war, fpielte ih Mozart auf dem Glavier, und 
weiß alle jeine herrlichen Melodien auswendig 

Alfo Diefes Glas auf Mozarts Unfterblichteit ! 

Irinfen Sie darauf ein Glad Champagner, ich 
bring e3 feinem Ruhme mit einem Glaſe ÖOefterreiher. 
Mozart war ja ein Oefterreicher ! 

Die Abſicht Jaroſinskis ſcheiterte; dem wackern 
Geiftlichen die Sinne verwirrt zu machen, mißlang 
durchaus. 

Sobald ich ihre Staatspapiere geſehen habe, und 
mir die gehörigen Kenntniſſe geſammelt, verwandle ich 
meine ganze Barſchaft in ähnliche Werthpapiere. Sie 
müffen mir alle vorweiſen, die Sie beſitzen, guter 
Profeſſor, alle ihre Schätze muß id) ſehen; Sie 
müſſen mir jede Obligation zur Befihtigung in die 
Hand geben, gewiß jind da gewifje Kennzeichen, Wafe 
ferfhriften, Stempel, Unterfhriften u. f. w. Dieje 
will ih genau fudiren' 
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Der Abbe Plant fand ji um zwoͤlf Uhr bei Ja r o⸗ 
finsfi ein. 

Jaroſinski hätte Fieber durch Gift den würdigen 
Geiſtlichen aus der Welt gejhafft, aber dies ſchien ihm 
zu gefährlich. 

Er legte daher in feine Worte Gift; das Gift der 
Heuchelei entftrömte feinen Lippen. 

Abbe Blank war ungemein heiter und gefprädig. 
Jaroſinskihatte nicht nöthig, durch große Umfchweife 
auf das Thema zu kommen, um welches es ſich handelte, 
Plank kam ſelbſt Darauf und beichtete ganz unverhoh⸗ 
len, wie viel Vermögen er in Staatspapieren befitze. — 

Und Sie beſitzen Alles in Staatspapieren, gar nichts 
in barem Gelde? fragte Jaroſinski. Sie verwan⸗ 
deln wohl jede Hundert⸗Gulden⸗Note in zinſentragen⸗ 
bes Papier? 

Bis auf 300 Stud Ducaten mit dem Mutier-Öot- 
tes⸗Bilde, habe ich noch jede Erfparniß zu „Wedel“ 
getragen und mir Obligationen angefhafft. 

Und die 300 Ducaten, was haben dieſe verbrochen, 
daß jie Ihnen feine Intereffen abwerfen Dürfen? 

Ich habe es noch nicht über mich gewinnen können, 
fie auszuwechſeln, dad Mutter⸗Gottes⸗Bild hat mi 
abgehalten. 

Und befinden ji diefe ebenfall® in den Händen 
des Eaiferl. Kammerdienerd Kolb? 

Nein, diefe habe ih im Haufe. — 

Wenn fie Ihnen aber geraubt würden ? 

O diefe würde man nicht fo leicht finden! Sch Habe 
fie auf eine Art verftedt, an welche Niemand denft, 
ein Dieb am wenigften. 

So hätten Sie Ihre Obligationen eben fo verber» 
gen follen. 

Der Ort, wo meine Ducaten liegen, ift zu feuer» 
gefährlih. — 
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Und wann. fohlägt die Stunde feiner Ankunft? fragte 
Severin baflig. 

So genau gibt er ſie nicht an. Er will mi wahr⸗ 
ſcheinlich uͤberraſchen, aber Sie ſollen ſchnell eine Ein⸗ 
ladung von mir erhalten, legen Sie nur ihre Bank⸗ 
noten zu recht; die Einkäufe follen fodann glei ge⸗ 
macht werden. 

Der Abbe dankte für das „belicate Diner“ und 
trat feinen Weg nah Haufe an. 

Jaroſinskibegleitete ihn bis vor Die Thlre, umarm⸗ 
te und kuͤßte ihn, dann trat er rafch wieder in fein Zim⸗ 
mer, nahm mehrere Gläfer Champagner zu jic, trat 
and Fenſter, warf einen Blick auf die Straße und fagte: 

Da geht es, Das ſchwache, gebrehlihe Männlein, 
wie vorjichtig e8 über die gefrornen Pflafterfteine 
ſchreitet, ald wenn e8 auf dieſen jämmerlidhen Züffen 
noch ein halbes Sahrhundert herumtrippeln müßte! 

Er blidte dem Abbe fo lange nach, bis er ihn aus 
den Augen verlor. 

Dann ſchenkte er beide Gläfer, welche auf dem 
Tiſche flanden mit Champagner voll und trank jte 
raſch aus; hierauf goß er in ein gewöhnliches Trinfe 
glas Champagner und flürzte dasfelbe hinunter, und 
wieder füllte er das Glas und wieder leerte er es, 
bis ſich in der Flaſche kein Tropfen mehr befand. 

Es dänmert, ſprach er für ji. 

Der Abend ift mir recht angenehm. 

Ich Habe einen wichtigen Geſchaͤftsgang zu machen. 

Bei einem Mefjerfchmiede fah ich dieſer Tage ein Kuͤ⸗ 
Henmefſſer, nicht viel kleiner, als ein Hirſchfaͤnger; ;die- 
ſesKüchenmeſſerwillich heute nochkaufen! 

Er warf feinen Pelz über, befahl feinem Bedien⸗ 
ten zu Haufe zu bleiben und verfügte jih zu dem 
Meſſerſchmiede. 

Ende des vierten Bandes. 


Thereſe Krones. 
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Erfies Kapitel. 


An 14. Februar 1827 durchlief mit der Schnellig- 
Teit des Blitzes die erſchütternde Nachricht die Reſidenz⸗ 
fladt, der Abbe und Profefior Johann Konrad 
Plank fei in feiner Wohnung graufam ermor« 
det gefunden worden. 

Gin Mord, wo immer verübt, macht ftetd die größte 
Senfation, zumal in Wien, wo dergleichen felten 
vorkommt; der Mord aber an einem Priefter, einem 
fo hochgeachteten, allgemein verehrten Priefter, an 
einem fiebzigjährigen Greife, der verehrt 
von Allen, die ihn perfönlich kannten, geliebt von feinen 
Schülernwar, machte ein Aufſehen, das ich nicht ſchil⸗ 
dern läßt. 

Sobann Konrad Blank war zu Weiler im 
Vorarlberg'ſchen, den 8. Juni 1757 geboren. Nach der 
„öſter. National⸗Encyklopädie“ abfolvirte er die Huma⸗ 
niora zu Sonftangz, die legte Claſſe in Wien bei den 
Piariſten in der Sofephfladt. Er trat dann in den 
Drben der „Schwarzfpanier.” Nah der Aufhebung 
beöfelben durch Kaifer Joſeph II. wurde er Hof- 
meifter bei dem Sohne eines Doctor der Medici, 
Namens Busmwald in Wien. Hierauf erhielt er die 
Epoperatoräftelle in Altlerchenfeld, Eurz darauf Durch 
Verwendung des Abbe Hofftätter, bie Lehrfanzel 
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der Mathematik in der Thereftanifhen Ritter- Akademie, 
und als dieſes Inftitut an die Piariſten überging, 
wurde Plank Profeilor der Mathematik bei der ar⸗ 
chitektoniſchen Abtheilung der k. k. Akademie der bil⸗ 
denden Künfte, und Profeffor der Mathematik im 
Pleban’fhen Inſtitute. Gr mar ein fehr gemandter 
und practifher Schriftfteller. Er gab mehr ald 20 
mathematifhe Werke mit etwa 100 Kupfertafeln ber» 
aus, welche Werke ſich alle durch Klarheit und Gründ⸗ 
lichkeit auözeichnen, und noch immer gefhäßt und ges 
ſucht werden.” 

Seine langjährige, ehrenvolle Laufbahn, feine Ges 
lehrſamkeit, fein liebreiche8, herzliches Benehmen, die 
Humanität gegen feine zahlreihen Schüler, erklären 
die außerordentlihe Achtung, welcher jih Abbe Plant 
erfreute. 

Durch drei Tage ſprach man in Wien an öffentlichen 
Orten von nichtd Anderem ald von diefem Morde. Dan 
erfuhr ſchnell, daß Plank aus Raubgier hingeſchlach⸗ 
tet wurde. Das Entſetzen über dieſe Unthat ſteigerte 
fich, jemehr Details über die Weiſe, wie der Greis 
von einem ruchloſen Banditen zerfleiſcht wurde, ins 
Publikum drangen. 

Der Mörder war Severin Jaroſinski. 

Schon am 12. Februar, als Blank friftlih mits 
theilte, Ja roſinski Eönnte ihn jebt befuchen, er 
habe Obligationen im Haufe, ſteckte er fein Mordin« 
firument, das er zu dieſer That Eaufte und fehr fcharf 
von dem Mefferfchmiede fchleifen ließ, zu jih. Am 12. 
Bebruar wollte er den Geiftlihen tödten, allein der» 
felbe hatte ihm nur Obligationen im Werthe von 1000 
oder 1200 fl. vorgezeigt, und diefe Summe war dem 
Räuber viel zu gering. 

„Aus diefer Handvoll Staatöpapiere, vermag ich 
mich nicht zurecht zu finden, redete Jaroſinski den 
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Abbe an. Ich erfuchte Sie doch fo ausdruͤcklich, mir 
alle Ihre Obligationen zu zeigen, nur durd) die Merk⸗ 
male der verſchiedenen Sorten, vermag ich mich zu bes 
lehren; warum verfagen Sie mir die Erfüllung meine 
Bitte?” 

Mein Freund Kolb, antwortete Plant, nahm fi 
zu wenig Zeit, mir alle meine Papiere zu übergeben. 
Bon der Reife in diefer Jahreszeit angegriffen und 
etwas unmwohl, gab er mir, was ihm in die Hände ftel, 
aber morgen fol ihren Wünfchen ſchon befjer ent« 
fprochen werden. Kommen Sie morgen um ein Uhr 
Mittags wieder zu mir. 

Jaroſinski ging mit der Verſicherung, wieder zu 
fommen. 

Auf der Treppe des Haufes, in weldem Jaro⸗ 
finsfi wohnte (Trattnerhof, Grabenfeite, im zweiten 
Stode), begegnete demfelben ein armes Weib mit einem 
Kinde auf dem Arme. 

Diefes Weib bat um ein Almofen. 

Die Aermfte fchilderte ihre mißlihe Lage fo ein 
dringlih ; ihr Geficht war mit fo vielen Spuren von 
Noth und Kummer überzogen , ihre Kleidung fo dürf- 
tig, und das Kind, daß ſie aufdem Arme trug, wim⸗ 
merte vor Kälte und Hunger fo kläglich, daß Jar o⸗ 
fin 8fi von dem innigften Mitleide ergriffen ward. 


Gnädiger Herr, fayte die arme Brau, erbarmen Sie 
ih der unglüdlichften Mutter, die ed gibt; drei Eleine 
Kinder, alle frank, habe ich im Haufe, das Eleinfte fängt 
auch ſchon an, über Halsſchmerz zu klagen; ed wird mol 
alle das Scharlachfieber heimſuchen, an welchem geftern 
mein ältefter Sohn geftorben it! — Ich habe weder 
einen Heller Geld, noh ein Stüdchen Hol; — noch 
für einen Kreuzer Brod! So viel Jammer ift wol noch 
nie über eine Familie gefommen ; dazu noch eine Leiche 
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im Haufe, für die ich die Begräbnipfoften nicht er⸗ 
ſchwingen Tann. 

Habt Ihr denn keinen Mann? fragte Jaroſinski. 

D ja! Im Narrenthurm befindet er ſich. Er hatüber 
unfer Elend den Berftand verloren. 

Jaroſinski griff nach feiner Brieftafhe. Er öff- 
nete jie und gab dem armen Weibe eine Banknote von 
10 fl. — Es war Alles, was er befaß. 

Da! da! fagte er, nehmt, arme Brau, pflegt Eure 
Kinder, Fauft Euch Holz, laßt einen Doctor fommen 
und forgt für Arzeneien. 

Als ihm dad Weib zu Füſſen fallen wollte, entriper 
ih ihm. | 

Diefe Scene ift vollkommen wahr und in den Pros 
ceßacten enthalten. 

Ein ſolches Herz zeigte Jaroſinski für fremdes 
Elend und — dennoh ! — — 

Am andern Tage, den 13. Vebruar, in der Wittagd- 
flunde, vor ein Uhr, trat $arofinsfi wieder bei dem 
Abbe ein. 

Plank fam ihm mit heiterem Gejichte entgegen. 
Heute bin ih ſchon beffer daran! Heute werden Sie 
ſchon mehr mit mir zufrieden fein Da fehen Sie ber, 
was ich von dem „grießgrämigen” Kolb erhielt, at 
Stück fünfprocentige Obligationen im Be— 
trage von 6100 fl. Obligationen von allen Sorten! 
Nun können Sie jich orientiren ; andere Öattungen, ald 
ich hier habe, gibt es nicht. — 

Jaroſinski warf einen Blick auf die Bapiere 
und fagte: 

Sie ſprachen ja von einem größeren Gapitale? 


Allerdings, aber Kolb will nidt damit heraus» 
rüden; er meint, es wäre überflüfig — wozu alle 
Obligationen vorzeigen? 
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Meint er? — Run geben Sie mir Doch einen Bogen 
Papier, ich will mir Etwas notiren. 

Plant ging an feinen Serretär, Bapier aus bem 
unterm Fache herauszunehmen, Dabei kehrte er Jar o⸗ 
ſins ki den Rüden und bückte ſich. 

Dieſen Moment benuͤtzte der Moͤrder, zog ſein ſchwe⸗ 
res großes Meſſer ſchnell hervor und führte auf das 
Binterhaupt des Greiſes raſch nach einander ſolche ent⸗ 
ſetzliche Hiebe, daß dieſer laut aufächzend augenblick⸗ 
lich zu Boden ſtuͤrzte. 

Das Wimmern, wüthete Jaroſinski, will ich Dir 
vertreiben! 

Da haſt Du noch Eins! ſagte er, und gab dem, auf 
den Boden Liegenden noch einige Hiebe auf den Kopf, 
verſetzte ihm einige Stiche in die Bruſt und in den Unter⸗ 
leib, ſtarrte dann ſein Opfer an, und lauſchte, ob es noch 
athme. — Als er kein Lebenszeichen mehr wahrnahm, 
Be er die Obligationen zufammen und fledte fie 
zu fich. 

Nun nur noch die Ducaten ! ſprach der Mörber. 

Er flürzte auf den Ofen los, der im Zimmer ſtand, 
fuchte da unter demfelben, auf bemfelben, im Ofen, 
endli unter dem Bette; da entdeckte er nicht als eis 
nen Stiefelfnet und ein Kifthen, in welchem einft 
Köllnerwafler fih befunden haben mochte, und in wel⸗ 
Gem alte Strümpfe lagen; dies ftieß er voll Unwillen 
mit dem Buße fort. 

Hierauf warf er noch einen langen fpähenden Blid 
auf den Leihnam, widelte das blutige Meſſer in fein 
Schnupftuch, hüllte ih in feinen Mantel und eilte 
* von dem Schauplatze der entſetzlichen Miſ⸗ 

ethat. 

Auf der Stiege des zweiten Stockes, begegnete ihm 
eine Dienſtmagd mit einem Waſſerkruge. 
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Er drüdte den Hut tief ins Geſicht, z0g feinen Man« 
tel bis zu den Augen empor. 

Vor dem Thore fand ein Fiaker, beflen jich der Mörs 
ber zur Fahrt nah der Annagaffe, bedient hatte; 
in dieſen ſchwang er fih und fuhr eiligft nad Haufe. 

So oft Ia ro ſinski ſich noch vom Haufe entfernte, 
befahl er feinem Jazed die Wohnung zu hüten, an 
dem ſchauerlichen 13. Februar fendete er den Diener 
nach der Roßau mit dem Auftrage, fich nach einem be⸗ 
quemen Reifewagen bei einem Sattler zu erfundigen 
und den Preis eines folhen Wagens ihm zu melden. 

Das Erfte, was er zu Haufe that, war, feine Kleider, 
feine Wäfhe zu muftern und die Spuren von Blut 
daran zu vertilgen. 

Seine Hände bededte Blut, fein Hemd war damit 
befprigt, feine Wefte, feine Beinkleider waren befubelt; 
er wuſch jih, warfdas Hemd und fein Schnupftud in 
einen Winfel, reinigte die Wefte und das Beinkleid, 
und verbarg das Meffer unter der Diele ber Hausthür. 

Als er ih mit frifher Wäfche verfehen, ging er au⸗ 
genblicklich fort, verfhloß feine Wohnung forgfältig 
und machte jih auf den Weg zu einem Juwelier nächft 
dem Stodimeifenplage. 

Bei diefem trat er ein und begehrte Schmud zu 
feben. 

IH bin ein ungarifcher Fruchthaͤndler, ſprach er und 
muß für meine Frau einiges Geſchmeide einkaufen. 
Zeigen Sie mir das Schoönſte Ihres Warenlagers. 

Der Juwelier produeirte einige Armbänder, Colliers, 
Broches u. f. w. 

Jaroſinski wählte und erfundigtefih nah dem 
Preiſe. 

Er fand dieſen annehmbar. 

Ih befitze kein baares Geld, hub Jaro ſins⸗ 
ki an. Ich habe nur Obligationen unb zwar im Betra⸗ 
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ge von 6100 fl. Wollen Sie mir diefe in Banknoten 
umfegen und den Preis für die Goldſachen abziehen, fo 
fei der Handel gefchloffen. — 

Der Juwelier erklärte jich bereit, feßte jedoch hinzu: 
Die Staatdpapiere fende ich mit GErlaubnif zu „Ber 
del” laſſe fie nach dem Courfe verkaufen, da ich nicht 
weiß, wie hoch Die Obligationen heute flehen. — — 

Jaroſinski war damit zufrieden. 

Der Juwelier erfuchte ihn, fo lange Platz in feinem 
Verkaufsgewölbe zu nehmen, bis der Commis mit dem - 
Gelde für die verfauften Obligationen zurück gekom⸗ 
men ſein wuͤrde. 

Dies mährte nicht lang. Der Commis brachte das 
Geld; Jaroſins kiließ ih 300 fl. für die Goldwaren 
abziehen und entfernte jich. 

Jaroſinski benahm ſich wie im Traume. Hätte er 
ſich früher nicht fo feft vorbereitet, er würde durch Ge⸗ 
wiffendangft, und Furcht vor der Entdeckung nicht ger 
wußt haben, was zu thun. Er eilte nad Haufe, wo 
Jazeck feiner bereit3 wartete. 

. Bill Du endlich da redete Jaroſinski feinen Dies 
ner an. 

So eben gefommen! antwortete Jazeck. Herr, 
Wagen theuer fein — drei NReifewagen gefehen, jeder 
viel Geld Eoften, blauer der fihönfte! Taufend Guls 
den Eoften ! 

Wo ftehen diefe Wagen? 

Jazeck nannte den Sattler. 

Ich will fogleih hinaus in bie Vorſtadt und felbft 
fehen. Komm in mein Schlafzimmer! Spute Dich ! 

Jaroſinski zog ben Diener in dad Schlafzimmer. 

Da, ſprach er, nimm meine Wäfche, ich will ſie feft 
in ein Tuch binden; ; öffne e8 nicht undtrage dad Padet 
eiligft zur Mäfcherin. Sag’ ihr, fie möchte Diefe Sachen 
eiligft waſchen, Du würdeft fie morgen wieder abholen. 
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Ich reife bald ab von Wien, ih brauche ſchleunigſt 
meine Wäfche. Eile do, Du follteft ſchon fort fein ! 
. Ganz wohl, Herr, ich fhon gehen. Wäfcherin wohnt 
in ber Leopoldſtadt; ich fogleich wieder Hier fein. 

Jazeck blieb aber noch vor Jaroſinski flehen. 

Was willſt Du denn no? fragte ihn Faro 
ſinski. 

Herr, wenn Wagen in Noßau kaufen, Sattler mir 
gut Trinfgeld verfproden, Herr, ich bitten, daß ich 
gut Trinkgeld annehmen darf. 

Fa, ja, geh nur! 

Herr, wenn blauen Wagen faufen, Taufend Gulden 
viel Geld fein, Jazeck fürchten, dab Herr — — 

Daß ich fein Geld Habe? Du irrft! Ich habe Geld 
genug, mein Bruder hat mir 1000 Ducaten ges 
fendet. — 0 

Dies Jazed freuen. 

Immer noch blieb der Bediente wie eingewurzelt 
vor Jaroſinski ftehen. 

Was haft Du denn? Ich brauche die Wäfhe, mad 
Dich doch einmal fort! 

Herr, Jazeck in großer Angft fein! — Herr jegt 
immer in wahrer Bedrängniß gewefen, Herr, dort im 
Kaften ein entfepliches Meſſer gefehen. 

Wie? fragte Jaroſinski, und wurde Dabei todten- 
bleiy, Du Haft in meinem Kaften herumgemühlt und 
das Meffer entdeckt? Beftie, ift denn vor Dir gar nichts 
ſicher? — 

Herr, ganz zufällig Meſſer entdeckt. Etwas geſucht 
haben, Weſten geſucht haben von ſchwarzem Caſimir. 

Ich habe fie ja am Leibe! 

Schon gefehen, Herr, aber in Schublade nit ger 
fehen, daflır Meffer gefehen, fürchterlihes Meſſer und 
neu gefhliffen! Jazeck fogleich in Die Kirche gegan⸗ 
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gen, dort niedergefniet und Bott gebeten, daß Herr in 
Noth mit diefem Meſſer — 

Daß ih mir den Hals nit abfehneide? 

Nicht felbft den Hals, andern nicht abfchneide, 
Gott gebeten! 

Ei, Du verwegener Burſche, welche Gedanken haft 
Du von mir! — If Dir nit eingefallen, daß ich zu 
reifen beabjichtige, Daß ich zur Vertheidigung eine 
Waffe haben muß? 

O Herr, dies Meffer nicht zur Vertheidigung brau⸗ 
en! Herr, Säbel haben und Piftolen haben und 
Jazeck auch haben Säbel und Piftolen. — 

Und ein Meffer muß ih au haben! — Und nun 
gehe endlich in drei Teufeld Namen! Und daf Du 
mitNiemanden fprihftvondiefemMeffer; 
Hörft®Du,mitNiemanden!— mitNNiemanden! 
betonte Jaroſinski, dabei zitterteer, daß er ſich an 
einem Stuhl feftbalten mußte. 

Jazec beobachtete ihn, ſchüttelte den Kopf und ging. 

An der Thüre fagte er: „Gott mein Gebet vielleicht 
nicht erhört haben! — Ich in die Donau fpringen !* 

Er entfernte jih mit dem Bündel Wäſche. 


Jaroſins ki durhmaß fein Zimmer mit langen 
Schritten. 

Der bat das Meſſer geſehen! ſtöhnte Jaroſinski 
aus hohler Bruſt. Ich meinte es gut verborgen zu has 
ben und diefer Hund fpürte es doch auf! — Vielleicht 
burdftöbert er jegt aufdem Wege zur Waͤſcherin ben 
Bündel und entdedt die Blutfpuren! Was foll ich 
thun? — Sol ih ihn zurädrufen und bie blutige 
Waͤſche in den Abort werfen? Nein, nein, ben Büns 
del öffnet er nicht; ich habe ed ihm ja ausdrürtlich un 
terfagt. Er hat noch nie meine Gebote übertreten; 
wird ed auch diesmal nit thun, — — und up 
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ich ihn zurüd, nehme ich ihm Die Wäfche ab, fo made 
ich mich nur noch verdächtiger ! 

Ah melden Muth, melde Befonnenheit brauche 
ih jegt, um an mir felbft, nicht zum Derräther zu 
werden! — — Es mar ſchreclich! ſchrecklich! Wo id 
binfehe, erblide ich die Leiche des Alten und ſeine klaf⸗ 
fenden Wunden! 

Bei dieſen Worten fuhr er ſich mit beiden Händen 
über das Gejicht, bededte feine Augen, und feufzte tief 
und ſchwer. 

Und wenn man Ihn nun findet in feinem DBlute! 
Heute noch findet! Welch ein Gefchrei wird da erhoben 
werden! — Die Magd, die mir auf der Treppe ent⸗ 
gegen fam, wird außfagen, daß fle einen Mann bes 
gegnet, der ſich verhülfte, jie wird meine Statur, 
meinen blauen Dantel befchreiben! Und die Magd im 
dritten Stode, beider ich anläutete, weil ich mich ver» 
fah und ſchon im vierten Stode zu fein vermeinte, mit 
ihr ſprach — die mich ganz nahe fah, meine Geftalt 
betrachtete, meinen Mantel ind Auge faßte! — Ei 
zum Henfer! Es gibt Leute genug von.meiner Geftalt 
und blaue Mäntelträgt die ganze Welt! Warum müßte 
gerade ich die That begangen haben? ich, der Graf 
Severin Jarofinski, Reichsmarſchall von 
Mochilew, Ordensritter und Gutsbeſitzer! 
Man wird nicht wagen, einen folhen Gedanken zu 
Denken! — 

Doch fort muß ih! Fort, fo fehnell fort, ald der 
Wind dahin fauft! — Ach, hätte ich die 300 Ducaten 
gefunden, ich würde die Obligationen in Wien nicht 
verfauft haben; ich hätte fie in Krafau dur einen 
Auden beidem Kaufmanne Kolinski in bares Geld 
vermandelt! — — Zum Glüde fennt Niemand die 
Nummern der Obligationen, der Abbe kann jie nicht 
bezeichnen, ber fpriht niht mehr, undder Jumes 
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fier bat mich nie gefehen, und wird auch den „ungarifchen 
Fruchthaͤndler,“ fo lange erlebt, nicht mehr erbliden ! 

Ich will jeßt auf die Geſanbiſchaft und meine Paͤſſe 
beftellen. Das Faun nicht auffallen, denn die Gefandt- 
fhaftwill ja, Daß ich reife. — Dort will ih auch zu 
erfpähen fuchen, ob man von dem — Morde fon Etwas 
entdedt hat! 

Dann will ich noch ein par frohe Tage in Wien ver⸗ 
leben! Ich muß mich aus dieſer graͤßlichen Stimmung 
bringen; ich muß mich erheitern, ich muß auch an 
den gewöhnlichen Erholungsorten fortwährend geſehen 
werden; ich muß ganz ſo bleiben, wie ich war. 

Zuerſt zur Geſandtſchaft um die Päſſe, dann in die 
Roßau zudem Sattler — dann eine Bijite bei The» 
refen und bei Laura, Abends in dad Leopoldftädter 
Theater, nach dem Theater ein Souper mit Champag- 
ner! — Faſſung! Faffung, Severin! Biſt du nur 
erftvon Wien fort, dann follen jienach dem — Mörder 
fpähen, wie es ihnen beliebt. 


Als die Schüler des Abbe Pla ihn in den Nach⸗ 
mittagsſtunden des 13. Februar vergebens erwarteten, 
und dieſer auch am folgenden Tage Vormittags nicht 
zur feſtgeſetzten Zeit ſeine Vorleſung hielt, ſo ſprachen 
fie die Beſorgniß aus, Der geliebte Profeſſor fei erkrankt, 
und verfügten jich in feine Wohnung, um über fein Bes 
finden Nachricht zu erhalten. 

Sie fanden die Wohnung nicht verſchloſſen, eilten in 
fein Zimmer, und — wer mahlt ihr Entfegen, ihren 
Schreck, ald jte den geliebten Lehrer todt, gräßlich er⸗ 
mordet, den Kopf, die Bruft, den Unterleib mit ſchreck⸗ 
lichen, Eaffenden Wunden bededt in feinem Blute auf 
Den Boden hingeftrecdt liegen fahen ! 

Die jungen Leute erhoben ein Angſtgeſchrei, daß es 
im ganzen Haufe wiederhallte. 
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Tie Nachbarn flürmten die Treppe herauf und fahen 
bie ſchauderhafte Leiche. | 

Die Magd aus dem dritten Stode trat hinzu und 
erzählte: „Beftern, gegen ein Uhr Mittags, hat ein uns 
befannter Mann, in einem blauen Mantel, bei unferer 
Vorthüre die Glocke gezogen. Ih trat heraus und 
fragte: „Was wünfhen Sie?" Der Unbekannte fragte: 
„In der Herr Profeſſor zu Haufe?“ — Ich antwortete: 
„Welcher Profeſſor? In diefem Haufe wohnen zwei. 
Hier im dritten Stode wohnt Profeffor Riepel, ober 
dem Profefior Niepel, im vierten Stode, wohnt 
Profeffor Plank.“ Ich will zu Profeffor Plant, ver- 
feste der Unbekannte, entſchuldigte fih, daß er geirrt, 
und flieg eine Treppe höher.“ 

Ich, fagte ProfefjorRiepel, als er von der Schrefe 
kensſcene unterrichtet und ebenfalls herbeigeholt wurde, 
hörte gegen oder nah ein Uhr Mittags in der Woh⸗ 
nung bes Profeſſors Plant einen heftigen Schlag 
auf den Fußboden führen, dann vernahm ich jo ſtarke 
Bußtritte und ungewöhnlichen Lärm, daß ich auf die 
Idee gerieth, Blank fei Etwas zugefloßen und ich 
müßte ihm beifpringen. Meine Brau hielt mich ab, zu 
ihm hinauf zu gehen, indem jte fagte: Plant wird 
feine Möbeln anders flellen, und ed dürfte ihm bei 
dem Ordnen der Möbeln ein Tifh oder ein Stuhl 
umgefallen fein. — Ih ging nit. — Gewiß war 
dies mein Glüd, denn hätte ich den Mörder überrafcht, 
fiher Hätte er, um fich zu retten, dad fürdhterliche 
Meſſer auch gegen mich gezudt. 

Die Magd aus dem zweiten Stode beſchrieb den 
Mann, der ihr auf der Treppe begegnete. Es war die⸗ 
ſelbe Geftalt, die Profeifor Riepels Dienerin bezeich“ 
nete. 

Schnell wurde die Polizeibehörde und das Griminals 
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geriht von bem erfchredlichen Vorfalle in Kenntniß 


est. 

&8 traten Commiſſaͤre und Gerichtärzte ein. 

Der Leichnam wurbe nad) dem Spitale gebracht und 
unterfudt; da zeigte e8 ſich, daß das unglüdliche Opfer 
der Raubfudt „am Kopfe fieben Hiebwunden, 
Dann in Der Bruft zwei und im Unterleibe 
fünf Stihwunden mit einer befonderen 
Gewalt, indem Ein Stich fogar den gan- 
zen Körper durchdrang, erhalten Hatte, 
und daß diefe Wunden ſchon einzeln bes 
trahtet, unausbleiblih den Tod herbei 
geführt haben mußten.” 

Als die Schredensfunde zu den Ohren des f. k. 
Kammerdieners Kolb gelangte, verfügte jich dieſer 
augenblicklich zu dem k. k. Hofrathe und Oberpolizeis 
Director von Perſſa. Er theilte ihm mit, daß Plant 
Tags vorher alle Obligationen, die er zur Aufbewah⸗ 
gung ihm (dem Kol b) übergeben ,‚ verlangt und 
geäußert, er müfle ſie einem polnifchen Grafen vor« 
weifen. Kolb habe ihm jedoch nit alle eingehändigt,, 
fondern nur 8 Stüde im Betrage von 6100 fL; Kolb 
babe jedoch die Nummern derfelben aufgefchrieben, und 
bringe diefe Nummern der Bolizeibehörde, um mit die- 
ſer Auffchreibung, bei einem etwaigen Verkauf der Ob⸗ 
Iigationen, dem Räuber und Mörder deſto leichter auf 
die Spur zu fommen. 

Der Verdacht bei der Polizeibehörbe fiel augenblid« 
lich auf Severin, den angeblichen Grafen Jaro⸗ 
ſinski; wußte doch dieſe Behörde, welch ein lüder 
liches Subject diefer „Graf“ fei, und wie er als Spie« 
ler und Verſchwender herabgefommen. 

Eine Anzahl gewandter Polizeingenten beobachtete 
nun Jaroſinski. Der Trattnerhof wurde genau ind 
Auge gefaßt und die nöthigen Erhebungen eingeleitet. 
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fagen: Der arme, alte, gute geiſtliche Herr! ihr, Abbe 
Blank nit aus dem Kopfe geben! — O, gnädiger 
Herr Graf, das. find große Schandthat gewefen — und 
ih Meſſer ſchon wieder gefunden, unter der Thuͤr⸗ 
ſchwelle gefunden! O, mein Gott! mein Gott! Wenn 
nur Paß ſchon da wäre! 

Jaroſinski fprang wüthend auf Jazecklos. 

Was wilft Du damit Tagen? verwünſchte Beftie! - 

Nichts, nichts! Herr! 

Mo ift das Meſſer ‚ wie fandeſt Du es wieder; ich 
verſteckte es vor Dir. 

Vor mir, o, Ja zeck nicht gefaährlich! 

Wo haſt Du das Meſſer? 
Eingepackt, tief eingepackt! Jetzt nicht mehr in die 
Hand nehmen wollen Meſſer, Meſſer nicht mehr 
blank fein! 

Jaroſinski packte J azeck am Halle: 

Blender Wicht, was unterfängft Du Dich ? 

Nein, wollte nit fugen, nicht mehr blank fein; 
nein, Meffer jetzt erfi ganz blank fein! — 

Jazeck ging. Ä 

Wie ih dich in Polen babe, Schurfe, ſprach 
Sarofinsfi für ih, fol Dir dasfelbe Meffer die 
Kehle abſchneiden; dann gib mir noch zu verftehen, 
daß du mich für den Mörder haͤltſt! 


x * 
* 


An demſelben Tage Abends kam Jaroſinski 
in das Leopoldſtaͤdter Theater. 

Es wurde „Giſperl und Fiſperl“ gegeben. 

Jaroſinski trat in die Credenz. 

Es waren bier verfammelt Manyuet, Nußs 
böd, der Bürger Schimpf, der Großhändler D ef or 
nom, Raimund, der Theaterdichter Bauerle. 

Sie fprahen von dem Beneflceftüde der Krones. 
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Fazer entgegnete, Herr, ich thue, was Herr befeh⸗ 
len, aber wenn fo immer fort Geld ausgeben, wir wie⸗ 
der nicht fortlommen von Wien, und Bruder eine 
1000 Ducaten mehr ſchicken. — Herr gar zu freiges 
big! fon für Wagen zu viel bezahlt! Einen Was 
gen gefauft für 1700 fl. flatt für 1000 Bulden, weil 
Wagen um 1000 Gulden Grafen zu fhleht war; 
dann ih Laura 300 fl. gebraht! Geld bald weg 
fein! — und Paß noch immer nit kommen! 
Ich weiß nicht, warum ich mit meinem Paſſe fo 
aufgehalten werde. Warft Du beiBaron Fromann? 

‚ja: 

Was fügte er? 

Sobald rufiiihe Botſchafter den Paß unterfchrieben, 
wird Baron ihn felbit bringen. 

Haft Du dem Baron zu meinem Abfchiedsdiner 
am 17. Sebruar, daß ift übermorgen, meine Cinla⸗ 
dung überbradht? 

Augenblicklich! 

Kommt er? 

Sicher! 

Kommt auch die Krones? 

Mit Vergnügen, ſagte ſie. 

Warum kommt ſie nicht ſchon morgen? 

Probe haben! neues Stück gegeben werden, ihre Ein⸗ 
nahme haben, Graf kommen müſſen zur Einnahme. 
Uibrigens Krones ſehr traurig fein, weinen arme 
»Krones, fehr weinen. 

Was ift ihr gefchehen? Ä 

Ach, der arme Abbe Plan! 

Mas fprihft Du wieder von diefem? Hab’ ih Dir 
nicht verboten, von ihm zu reden | 

Ich nicht reden vom Abbe Plank, id mol ſchwei⸗ 
gen, fehr ſchweigen, aber alle Leute reden, Kinder auf 
Straßen von ihm reden, Krones von ihm reden und 

Therefe Krones. v. 
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„Wie durchglüht die Liebe mein Herz io warm - 
" Hält mich mein fchottifcher Graf im Arm’? 


Die Krone fingt: 
„Hält mid meinpolnifcher Graf im Arm’!> 


Das freut mih! rief Jaroſinski vergnügt aus. 

Mich nicht! erwiederte Bäuerle Im ganzen 
Stüde kommt fein polnifher Graf vor. Krones 
würde jich lächerlich machen, vergäße fie ich, und braͤchte 
fie den polnifchen Grafen auf das IThenter. Ich Habe 
fie erfucht, diefe foherzbafte Aenderung nicht zu ma⸗ 
hen, allein — 

Ich habe ihr dasſelbe gefagt, bemerkte Naimund, 

Allein ſie will wenigftens bei den Proben die⸗ 
fen Spaß haben, fagte Bäuerle . 

Und vergißt fie ih bei der Vorftellung, meinte Ra i« 
mund, fo wird nicht nur Herr Bohrmann, ed wird . 
das Publikum fragen: was ift denn bad für ein pol» 
niſcher Graf, den die Krones fogar in ihre Lieder 
miſcht. 

Ich bin dieſer polniſche Graf, ſagte Jaroſinski, 
und bin ſtolz darauf. Ich werde ihr auch kein Wort 
ſagen, daß ſie einen ſchottiſchen Grafen nenne. 

Sartory trat hinzu und ſagte: So werde ich als 
Dirertor ber Krones diefe „Ertempore“ verbie« 
ten.? — propos, wandte er fich hierauf an Jar o⸗ 
finsti, Sie fommen aus der Stadt, und wiffen gewiß 
etwas Näheres von dem ruchlofen Mörder, der den 
ehrwürbigen Profeſſor Plant umgebraht hat. Iſt 
man dem „Schandkerl“ noch nicht auf der Spur? 

Sprechen Sie auch von dem Morde, verfegte J a⸗ 
rofinski faft mit gelähmter Zunge. „Wien ift doch 
ein rechtes Krähwinkel! Wenn fo ein „Un« 
fall" gefhieht, fo fHwägt Alt und Jung von 
nihtöAnderem! Man möchte fih die Ohren 
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zuſtopfen, um nit immer Diealbernekeier 
zu hören." 

De, Wagner! rief er dem Logenmeifler, ich et» 
ſuche, mir die Loge Nr. 16 aufzufperren! Ih will 
heute meine Sperrfite nicht haben, fonft höre ich nes 
ben mir, hinter mir, vor mir, nichts anderes als von 
dieſer Geſchichte! 

Wir ſind ſolche entſetzliche Sachen noch nicht ſo 
gewohnt wie Sie in Polen, verſetzte Defonom, wo 
alle Augenblid Einer von Räubern erfchoffen, erfchla- 
gen, erfiochen oder erdroffelt wird. Wir reden in Wien 
ein Bierteljahr von einem Morde, und wird dann ber 
Mörder gehängt, fo reden wir noch ein Vierteljahr 
davon; died thun wir in Wien, weil wir empört find 
über eine folhe Gräuelthat, und und nicht beruhi⸗ 
gen fönnen über einen Raubmorbd! 

Jaroſinski wankte mehr ald er ging zur Thüre 
hinaus, was damals allen Anwefenden auffiel. 

Er verfügte jih in die Loge Nr. 16 und rief neuer» 
dings dem Logenmeifter. 

Ich laſſe Raimund bitten, fagte Jaroſinski, 
er möchte zu mir in die Loge kommen und mir Gefell« 
ſchaft leiften. 

Wagner begab jih auf das Theater und invitirte 
Raimund. 

Ih mag nicht zu dem hochmuͤthigen Polen in bie 
Loge fommen, fagte Raimund. Ic bitte, ihm zu 
melden: Ich hätte die Wochen⸗Regie und dürfte das 
Theater nicht verlafien! | 

Wagner entledigte jich feines Auftrages. 

Sp fol Ignaz Shufter zu mir fommen, verfegte 
Jaroſinski. 

Aber, Herr Graf, wie iſt denn das möglich? erwies 
derte Wagner. Ignaz Schufter bat ja heute zu 
thun! — Werfen Sie doc einen Blick auf das Then» 
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ter. Er flieht mit dem geſchminkten Bejichte vor 
Shnen, und jingt fo eben ein Duett mit Zräulein 
Krones! 

Jaroſinski ſchien wie aus einer Betäubung zu 
erwachen. 

Ja, wirklich! ſagte er; ich war ganz zerſtreut. 

Jaroſinski ſtand auf, entfernte ſich, ließ die 
Logenthuͤr fo heftig ind Schloß fallen, daß das ganze 
Haus darüber erbebte, warf jih in einen Fiaker und 
fuhr zu den Schweftern Heffi. 

Deftonomd Worte: „Und wirdein Mörder 
gehängt, fo reden wir noch ein Vierteljahr davon, 
weil wir und gar nicht beruhigen können über einen 
Raubmord!“ Elangen fo Iange in feinen Ohren fort, 
bis er bei den Schweflern Heffi in jener Nacht fi 
durch einen Punſch⸗Rauſch von feiner Gewiſſensangſt 
befreien konnte. 

Indeß erhielten die Sicherheitsbehörden immer 
nähere Nachweiſungen über ben Thaͤter. 

Die Nummern der Obligationen wurden in einem 
aͤmtlichen Erlaffe in alle Wechfelftuben und kaufmaͤnni⸗ 
ſche Comptoirs gefendet. 

Bei Wedel fanden ſie ſich. 

Wedel übergab die, dem Abbe Plank geraubten 
Obligationen der Polizei. 

MWedelfagte aus, daß er dieſe Obligationen durch 
den Juwelier nächſt dem Stock⸗im⸗Ciſen⸗Platze erhal⸗ 
ten und jie demſelben bar ausbezahlt Habe. 

Der Juwelier wurde gerufen. Er gab zu Protocolf, 
daß er die Obligationen von einem „ungarifhen Frucht⸗ 
händler” bekommen. Er befchrieb denfelben. 

Neuerdings fah die Behörde, daß die Perſonsbeſchrei⸗ 
bung genau auf Jarofinsfi paßte, 

Die Polizei wollte noch mehr Beftätigung finden. 

Sie combinirte ganz rihtig: Der Mord ift am hel⸗ 
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len Tage geſchehen. Der Mörder fann jich nur mittels 
eined Fiakers in die Wohnung des unglüdlichen Bros 
fefjor8 begeben haben, und eben fo, nad der That, 
zurüd in des Thaͤters Wohnung. 

Die Fiaker in der innern Stadt wurden aufgefor« 
dert, anzugeben, wer von ihnen am 13. Februar eine 
dahrt nach der Annagaſſe zur „eiſernen Pirne,” oder 
von diefem Haufe zurüd an einen andern Ort gemacht 
babe, 

Der Biafer Nr. 684 gab an: Er habe an dem ber 
zeichneten Tage, in der Mittagsftunde, einen Herrn im 
blauen Mantel vor dem Trattnerhofe aufgenommen, 
und in die Annagaſſe zur „eifernen Birne” geführt. 
Nach ungefähr einer „ſtarken“ halber Stunde ſei 
diefer Herr wieder aus demfelben Haufe herausgekom⸗ 
men, habe jich wieder in den Wagen gefekt und dem 
Fiafer befohlen, raſch zum Trattnerhofe zurüd zu fah⸗ 
ren. — Er kenne diefen Herrn, er fei ein polnifcher 
Graf, und wohne im „Irattnerhofe” Er, der 
Biafer, fo wie feine Kameraden hätten dieſen Grafen 
auch ſchon oft geführt, am häufigften in die Fägerzeile 
und Leopoldftadt. 

Nun wollte die Polizei-Behörde ganz iicher fein, Das 
mit ſie ja feinen Unfhuldigen verbäachtige oder com. 
promittire. 

Wie Elug ſie biebei verfuhr, wird der Verfolg diefer 
Erzälung zeigen. 

* 
* 

As Jaroſinskiam Morgen nad der in Schwel⸗ 
gerei bei den Schweftern Hefki, zugebrachten Nacht 
auf die Straße taumelte, befchloß er Ther eſen eine 
Viſite zu machen. 

Sie war wieder bei der Probe ihres Beneficeftüdes. 

Jaroſinski fand nur Madeleine in Ihrer Woh⸗ 
nung. 
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Wie befindet ſich das Fräulein? fragte er. 

Sie ift wohl, antwortete das Mäaͤdchen, und wird 
ihrer Ginfadung nachkommen. 
Ich laffe ſie bitten, noch eine Freundin zum Diner 
mitzubringen. Sie wird gute Geſellſchaft finden. Ich 
feiere mein Abſchiedsfeſt, denn noch in der Nacht vom 
17. auf den 18. reiſe ich. Ich hatte auch Janaz Sſch u⸗ 
ſter eingeladen, aber er iſt verhindert; dafür kommt 
Baron Fromann von der ruffiſchen Botſchaft und 
ein geachteter Militär und Ordensritter. Dieſe beiden 
Herren müſſen zu Thereſens Benefice, Logen nehmen, 
das werde ich ſchon einleiten. — Ich ſelbſt, obgleich am 
Tage ihres Benefices nicht in Wien, bezahle ihr die 
Loge Nr. 16 gerade fo, ald wenn ich jie benügte. Der 
Logenmeifter Magner wird ihr von mir ein Geſchenk 
von 50 Ducaten einhändigen. 


Ich werde nicht unterlajlen, dieſe angenehme Nach⸗ 
richt meinem Bräulein zu Hinterbringen. — Wo fome 
men Sie, fo frühe her, fragte dad Mädchen. Sie fehen 
aus, ald wenn Sie die ganze Naht gefpielt, getanzt 
oder — fehr viel getrunten hätten. Shre Augen 
glüben. — 

IH war eingeladen, antwortete Jaroſinski, und 
lachte. Die wenigen Stunden, die ih in Wien noch zu⸗ 
bringen ann, muß ich angenehm zubringen. Sage deis 
nem Bräulein, Sie möchte zu meinem Abſchieds⸗Diner 
ihren ganzen rofigen Humor mitnehmen; ich fehne 
mi darnach. 

Was haben denn Siezudem Morde an Abbe Plant 
gefagt, Herr Graf? ſprach das Mädchen. Sie müßten 
Durch Diefe Schreckensnachricht am meiſten erſchuͤttert 
worden ſein, meinte mein Fraͤulein; der brave Herr ſoll 
ja ibr Lehrer und ihr Freund geweſen ſein. 

Sterben müſſen wir alle, erwiederte Jaroſinski, 


— 
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fiebenzig Jahre war der Dann fon alt! Wie Tange 
hätte er denn noch leben können ! 

Sterben müffen wir alle, erwiederte Madeleine, 
aber es ift ein Unterſchied, wie man flirbt. Mein Brus 
der flarb auf dem Schlachtfelde, dad war ehrenvell ; 
der Abbe farb durch Mördershand, Das war ſchreck⸗ 
lich; wie aber der Mifferhäter, der den Abbe förm⸗ 
lich bingefhlachtet hat, fterben — am Galgen fier- 
ben wird, ift entfeglih. Es ift ein Unterfchied im 
Sterben. 

Jaroſinski ging plögli fort, ohne ein Wort 
hierauf zu erwiedern. 

Wie er nah Haufe fam, wußte er nicht. Er erzäfte 
dem Griminalrathe, der die Unterfuhung führte, diefe 
Scene, und betheuerte, feine Fantaſie hätte ihm von 
der Jägerzeile bis auf den Graben nichts als Galgen 
erblicken faffen. | | 


Drittes Capitel. 


Am 17. Bebruar fand das Abfhieds-Diner Jar o⸗ 
finsfis in feiner Wohnung im Trattnerhofe ftatt. 

Jaroſinski hatte wie ſchon erwähnt, vier Perſo⸗ 
nen hierzu eingeladen: Thereſe Krones, eine 
ihrer Freundinnen, einen Militär und den Baron 
Fromann, rufifhen Staatsrath. 

Jaroſins ki ließ ein Diner, das Convert zu 8fl. 
ED, von dem Traiteur Wittmann beforgen. 

Die Geſellſchaft verfammelte jih, bis auf Baron 
Fromann, der fpäter erfhien, um 2 Uhr. _ 

An diefem Tageerfuchte Krones, die Probe ihres 
Beneficeftüdes früher zu beendigen, weil jie „eingela« 
ben fei, und vorher Die nothwendige Toilette machen 
müffe. 
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Ale Baron Fromann fi um halb drei Uhr noch 
nicht eingefunden hatte, befahl Jaroſinski auftra- 
gen zu laffen. 

Man feßte ji zur Tafel. 

Krones war fehr heiter. Sie beſaß das Talent, 
alle auffallenden weiblichen Perſonen des Leopoldftäde 
ter Parterres, ihre Art zu fprechen und jich zu beneh⸗ 
men, nachzuahmen. 

Mit dem größten Glücke parodirte ſie vorzüglich einige 
rauen, welche damals freien Eintritt hatten, und alfo 
jeben Abend im Theater waren. Diefe Frauen, die Gattin⸗ 
nen ber Gläubiger des früheren Directors und Eigenthü⸗ 
mers, waren größtentheild Garicaturen. Weil ihre Män- 
ner an dad Theater Schuldforderungen zu ftellen hatten, 
betrachteten jie ſich ald eine Autorität, lebten in dem 
Wahne, die Ehaufpieler müßten den Gläubigern zu 
ewigem Danke verpflichtet fein, und jeder ihrer Män- 
ner hätte das Schidfal der Bühnenmitglieder in der 
Hand. 

Wenn Krones bald die Brau eines Pferdehand- 
lers, bald eines polnifchen Juden, bald eines Spezerei- 
händlers, bald eines Gaſtwirths, bald eines Goldar- 
beiter8, bald eines Mauteinnehmerd nachahmte, und 
ben „weifen Rath der dummen Sänfe‘ vor⸗ 
trug, fo war dies eine fo draſtiſche Scene, daß ſie wuͤr⸗ 
dig gewefen wäre, auf dem Theater felbft produeirt zu 
werden. Es war nicht nöthig,. die Weiber, welche jie 
eopirte, perfönlich zu fennen; was fie ſprachen, wie 
ſie ſprachen, welche Anſichten ſie über die Schauſpiel⸗ 
kunſt entwickelten, war ſo komiſch, daß der ernſthafteſte 

Menſch in ein lautes Lachen hätte ausbrechen müffen. 
Diefelde Wirkung Hatte auch die Scene bei dem Diner 
des Jaroſinski. " 

&8 wurde viel gelacht, und Jarofinsfi bedauerte 
nur, daß Baron Fromann noch immer nicht er» 
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fhien. „Ich hatte ihm vergönnt, von Ihnen, liebe 
Therefe, die Eoflbare Parodierung ber albeınen 
Weiber zu hören ; Fromann iſt ohnehin ein Vereh⸗ 
rer ihres Talents, er würde eine neue Seite ihrer 
unvergleichlichen Darſtellungskunſt kennen gelernt 
haben.“ 

Es wird ihn Doch kein Unfall betroffen haben, be» 
merfte der Herr, der ebenfalls geladen war. 

Vielleicht ift er auch ermordet worden! rief Th e= 
refe. Man muß ji jetzt völlig fürchten, wenn Men» 
Then am hellen Tage ermordet werden! Der arme Abbs 
Plank! ich träume jede Nacht von ihm, und kann das 
Entfegen nicht fhildern, das mich befällt, wenn ich an 
den ruchlofen Mord denke. 

So denken Sie nihtan ihn! verfegte Jaroſinski. 

Das ift leicht gefagt, erwiederte Therefe, aber 
niht möglih. In ihrem Haufe durhaus nicht! An 
dieſem Tiſche ſpeiſte ich mit ihm, auf demſelben Platze, 
der fuͤr Baron Fromann beſtimmt iſt, ſaß er; hier 
hat er mir ſeinen Segen gegeben, und wenn auch dies 
Alles nicht wäre, würde mir der Frevel, der an ihm 
verübt wurde, nit aus dem Sinne fommen! (in 
Geiftliher wurde ermorbet, ein fiebenzigjä bh. 
riger Greis, ein Mann, den die ganze Stadt liebte 
und verehrte! Aus Raubſucht wurde er getödtet! 
So Etwas kann man nicht vergeſſen; die Gefchichte ift 
zu entfeglich ! 

Diefer gräßlide Räuber wird feinem Schidfale nicht 
entgehen! fagte die Freundin der Krones. 

Wenn jie ihn nur fehon entdedt hätten, den fres 
velhaften Mörder! bemerkte Krones. „Mein bes 
„vorſtehendes Benefice wollte ih darum 
„geben, wenn Die Gerihte dieſes Scheuſal 
„ausfindig mahen würden! Wird erdann 
„zur „Spinnerin am Kreuze” hinausge⸗ 
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„Führt, wo der Galgen fleht, und endet er 
„da, was ihm nicht ausbleiben fann, dann 
„Tabreih bis zur Rihtflätte, und wenn ich 
„mich todtkrank fühlen follte!" 
Sie haben ein hartes Herz! ſprach Jaroſinski, 
und fland von der Tafel auf. 
„Graferl!“ fagte Thereſe, und 30g ihn wieder 
auf feinen Stuhl. Sie werden ja plöglich ganz vers 
flimmt! — Kommen Sie, wir wollen von etwas An⸗ 
derem fprechen ; wir wollen nicht vom Mord und Gal⸗ 
gen reden! Ih will ihr Lieblingslied zum Abfchiede 
anflimmen. Sie fang: 
Brüderlein fein, Brüderlein fein 
Es muß geichieden tein, 
Scheint die Sonne noch fo hen, 
Einmal muß fie untergehn! 
Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
»Darfſt nit traurig fein!» 


In diefem Augenblide trat Baron Fromann her⸗ 
ein, und bat um Entfhuldigung, daß er fo fpät fomme. 

Ich bringe endlich ihren Paß, lieber Jaroſinski. 
Diefer ift auch Urfache meiner Verſpätung. Ohne 
mein Wort, hinfichtlich des Paffes, zu löfen, wollte ich 
nn kommen ; endlich habe ich die Unterſchrift. Hier 
iſt ſie! 

Es wird alſo Ernſt! verſetzte Krones. In Gottes 
Namen! Sie reiſen in ihr Vaterland, ich wünſchte, ich 
könnte das meinige auch einmal wieder ſehen! — 
Aber Eins, lieber Graf, ſollten Sie mir doch gewaͤhren; 
ein Angedenken wünſchte ich von Ihnen zu bejigen; 
nichts Werthvolles, nichts Koftbares, eine Kleinigkeit, 
eine geringe Kleinigkeit; ein jimples Ringelchen würde 
für mid hohen Werth Haben; wenn ed nur von 
Ihnen Fäme ! 

Meine Damen, ich biete Ihnen kleine Andenken an, 
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erwiederte Jarofinstt, Hier habe ich einige Gold» 
ſachen eingefauft, die ich anzunehmen bitte. — 

Jaroſinski ſtand auf, brachte die Goldfachen aus 
feinem Serretär und überreichte fie den Damen. 

Der Quartiersherr trat in Diefem Momente in den 
Salon und ſprach: 

Der Herr Graf wollen entfchuldigen, daß ich fo uns 
gemeldet eintrete; es jind Gommiffäre von der „Mauth“ 
im Vorzimmer. Es iftihnen die Anzeige gemacht wor⸗ 
den, daß der Derr Graf unverzollten Ausländer⸗Tabak 
im Haufe hätten, und diefen zu ſehen, find bie 
Eommiffäre gefommen. 

Ich bin fein Schwärzer | antwortete Jarofinsti, 
zum Beweiſe meine ‘Pfeife, welche mit öfterreihifchem 
Tabak geftopft ift, und hier meine Tabaksbuͤchſe — doch 
ih will mit diefen Herren fogleich felbft fprechen. — 

Jaroſinski ging in das Borzimmer. 

Man hörte heftig fprechen und die Worte: 

„Er ift es!" 

Diefe Worte fagte der Juwelier, zu welchem Ja 
roſinski die Obligationen gebracht hatte. 

Dann börte man einen Ball, wie wenn ein Menſch 
gewaltfam niedergeworfen worden wäre, 

Krones fuhr beftürzt auf, öffnete die Thuͤre — 
doch was fah fie! Ä 

Jaroſinski lag auf der Exde mit auf dem Rüden 
gebundenen Händen. 

Der Polizei» Commiffär Ritter von Trauben« 
berg trat ihr entgegen. 

Um Gottes willen! was ift gefhehen? fragte 
Krones. 

Verhalten Sie ſich ganz ruhig! redete der Commiſ⸗ 
für die Krones an, Die Geſellſchaft hat nichts zu bes 
fürchten. 

Hierauf wendete ih der Commiffär an Fromann. 
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Herr Gefanbifgafts-BRath, ſprach ber Conımiffär, ich 
muß mein Amt handeln, 

Hierauf fprach er mit dem Baron From ann und 
dem Herren nom Militär leife. 

Beide erbebten über die Mittheilung, die ibnen ges 
macht wurde. 

Die Freundin der Krones mufte Etwas von dem 
gehört haben, was der Commiſſär den beiden Herren 
vertraute. 

Der-Mörder des Abbe Bant! flüfterte fie 
der Krone zu. 

Diefe erſchrack fo heftig, daß ſie einen Stuhl in ihrer 
Beftürzung umftieß und ohn maͤchtig wurde. 

Nur mit Mühe wurde fie, zu fh gebracht. 

Fort! ort! fagtedie Freundinder Krones. Unfere 
Gegenwart wäre hier hoöchſt überflüffig! 

Krones wanfte zu einem Schranke, auf dem ihr 
Mantel und ihr Hut lagen; ihre Sreundin holte eben» 
falls Hut und Mantel, und beide flürzten, ohne ein 
Wort mehr hervorbringen zu können, durch das Vor⸗ 
zimmer nach der Stiege, und wollten das Freie ge« 
winnen; allein die Wachen, mit melden Die Stiege 
beſetzt war, ließen die beiden Damen nicht aug dem 
Thore, und eine Stimme rief: 

„Zurück! Niemand darf hinaus!“ 

Die beiden Damen kehrten wieder in das Zimmer 
des Gefangenen zurück. 

Dieſem hatte man bereits einen Mantel übergewor⸗ 
fen, um ihn, ohne Aufſehen, in einem bereitſtehenden 
Wagen nach der Polizeioberdriection zu transportiren. 

Jaroſinski ſtand, an einen Kaſten gelehnt, das 
Bild des Schreckens; fein Geſicht war weiß, wie das 
Antlig eines Gefpenftes, fein mildes, ſchwarzes Haar 
hing ihm wüft ing Geſicht, die Zähne ſchlug er klap⸗ 
pernd an einander; in feinen Zügen lag Todesangſt, 


31 





Gewiffendqual und Verzweiflung ; ein par Polizeidie« 
ner mußten ihn flügen, fonft wäre er umgefunfen. Er 
ſchlug die Augen zu Boben, kalte Schweißtropfen ſtan⸗ 
den ihm auf der Stirne. 

So oft Kro nes von diefer Scene ſprach, und ſie 
ſprach davon unzählige Male, fo verficherte jie, daß 
ihr der gräaßliche AUnblid des Mörders nie aus dem Ges 
dächtniß fommen werde. 

Auf Jaroſinskis Gefiht lag das Bekenntniß der 
That. Das Kaindzeihen ward ihm auf die Stirne ges 
ſchrieben. 

Der Commiſſär befahl, Jaroſinski fortzuführen. 

Als er über die Treppe gebracht und in den Wagen 
gehoben worden, trat der Commiſſaär wieder in den 
Salon. 

Er bat die Gefellfchaft,, ih ohne Auffehen zu ent» 
fernen. Es würde nun Niemand der Austritt aus Dies 
fen Haufe verfagt werden. 

Krone und ihre Freundin gingen nicht, ſie flogen 

durch das Schloffergäßchen, das Goldſchmiedgäßchen, 
nach dem Stephansplatze. 
Dort angelangt, eilten te beide in Die Kirche, wars 
fen jih an einem Seitenaltare auf die Knie und bete- 
ten zu Gott, daß er ihnen Stärke verleihe, die entjeß- 
liche Schmach, von der ſie Zeuginnen waren, ohne Ges 
fahr für ihre Gefundheit überftehen zu können. 

Der Grafift ein Raubmörbder! fagte die 
Krones, und wir waren Dabei, als jie ihn arres 
tirten ! 

Was können denn wir dafür? ermwiederte die Freun⸗ 
din. Wir Haben ihn für einen rechtfchaffenen Mann 
und geachteten Eavalier gehalten. Ich fon gar, ih 
hatte ihn ja nie gefprochen, und bin nur deshalb mit 
Dir Hieher gekommen, damit Du nit allein feieft! 

Ach, ich Bitte Did um Verzeibung, daß ih Dich zu 
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diefem Diner invitirte! Mein Bott! mein Bott! mer 
hätte ahnen können, daß dieſer Graf ein ſolcher ruch⸗ 
loſer Verbrecher fi! — 


Viertes Eapitel. 


Nachdem Jar oſins ki verhaftet war, wurde auch 
fein Diener feflgenommen. 

Jazeck ließ fih geduldig führen. Er fprad kein 
Wort; er fonnte nicht fprechen,, der Schred hatte ihm 
Die Zunge gelähmt. 

Als man ihn in einen zweiten, bereitfiehenden Wa- 
gen zu fleigen befahl, wollte er rädwärts auf 
fleigen. 

Auch als Gefangener wollte er den Platz ald Dies 
ner behaupten. 

Die Reifefoffer Jaroſinskis wurden zuerft, for 
dann das ganze Quartier unterfucht. 

In einem der Koffer fand man das entfegliche 
Mefler. 

Hierauf wurde die Wohnung verfchloffen und unter 
gehörige Aufſicht geftellt. 

$ 


% 
% 


Wie ein Lauffeuer ging die Nachricht durch Die 
Stadt: Der Mörder des Abbe Plant fei entdedt; er 
fei ein polnifcher Graf, und in dem Augenblid ergrif- 
fen worden, in welchem die Schaufpielerin Therefe 
Krones, welche feine Geliebte geweſen, bei ihm fpeifte. 
Sie habe gerade mit einem Glafe Champagner in der 
Hand, feinen Abfchied gefeiert und 

»Brüderlein fein, ed muß geichieden fein !» 
gefungen, als die Eriminalgericht3-Gommifjare mit den 
Wachen hereindrangen und den Mörder verhafteten. 
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An biefem Abende wurbe leider „das Mädchen 
and ber Feenwelt“ gegeben, in welhem Krones 
das obige Lied zu fingen hat. 

Hätte ſie ſich unpäßlich melden und die Vorftellung 
dieſes Stüdes auffchieben lafien, fo wäre ein Scandal 
vermieden worden. 

Sie glaubte jedoch, dad Publitum fönne in wenig 
Stunden noch nit von diefem ſchrecklichen Ereigniß 
unterrichtet fein, und wenn auch Einige aus dem Leo⸗ 
poldftädter Parterre hievon in Kenntniß gefegt, würden 
diefe ihr nicht einen fo traurigen Unfall hoch anrechnen, 
im Gegentheile, fie noch fehr bedauern. Ä 

Sie verfügtejih alfo in die Garderobe des Theaters, 
um dad Coftume der „Jugend“ anzuziehen. 

Sie erfhien in einer Stimmung, welde ſie ganz 
unfähig machte, die gehörige Faſſung zu beſttzen. 
Sie ließ jih daher wie ein Kind anlegen, fo daß die 
Garderobiere fie wiederholt fragte: Sind Sie unpäß- 
ih? Mein Gott! Ste zittern ja, als wenn Sie dad 
Fieber hätten! 


Kroned antwortete nicht. Sie hatte ihr Ohr den 
Schauſpielerinnen, die jih neben ihr ankleiden Tießen, 
zugewendet. Sie fürdtete etwas zu hören, was auf 
Jaroſinskis Verhaftung Bezug hätte. Sie hörte 
aber nichts dergleichen. 

Endlich raffte ſie fi aus ihrer Agonie und begab 
ih an die Gouliffen, ihr Schlagwort abzuwarten und 
die Bühne zu betreten. 

Diefer Moment kam. 

Krone trat vor dad Publitum. 

Der Moment war fehredlic. 

Ein Theil des Parterres dad an diefem Abende 
voller war als bei der erfien Aufführung des Stüdes, 
brach in ein fürmifhes Ziſchen und Toben aus. 

Therefe Krones. v. 3 
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Ein anderer Theil welcher nicht von der fatalen Ge⸗ 
ſchichte unterrichtet war, applaudirte. 

Es war ein Theater-Scanbal ohne gleichen. 

Raimund, der fein Wort wußte, woher diefe für- 
miſchen Demonftrationenfamen ‚und zu welchem Zwecke, 
und der gerade mit ber ron es die Scene hatte, flü⸗ 
fterte ihr zu: 

Was haben dieſe Leute? Warum ziſchen und to⸗ 
ben fie? 

Mir wird unwohl! antwortete Krone. Saffen Sie 
mich abgehen! 

Warum nit gar! Nur nicht den Ropf verlieren ! 

Diefe Worte wurden unter immer währendem Tu- 
mult, Zifhen, Pfeifen, Klatfhen und Toben ger 
ſprochen. 

Wir wollen ſchnell das Duett anſtimmen, ſagte 
Naimund, und gab dem Capellmeiſter ein Zeichen. 

Das Orefter fiel mit der Introduction des belieb« 
ten Duettes ein. 

Krones in Todesangft begann: 

„Brüderlein fein, Brüderlein fein!» 

Nun war die Wuth des Publitums auf den höchſten 
Punft geftiegen. 

Dad au noch! rief eine Stimme. 

Die Gegner der Krones brachen in ein Hohnge 
lächter aus. 

Die Freunde erhoben fi für fie. 

Ein lebhaftes Applaudiren wurde Hernommen. 

Endlid wurde dad Duett zu Ende gefungen, aber 
wie? das läßt jich Denken. 

Krones wankte halbtodt in Die Eouliffen. 

Da Capo! ſchrien die Breunde der Krones. 

Die Arnie mußte noch einmal erfcheinen. 

Sie wankte auf die Bühne. 
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Neuer Hohn! neues bodhaftes Geſchrei, abermals 
ein furdhtbares Pfeifen und Zifchen. . 

Therefe flürzte hinter bie Couliſſen. Dort fiel fie 
in Obnmadt. 

Sie wurde ganz bewußtlos in ihre Wohnung ge⸗ 
bracht. 

Zum Gluͤcke hat die „Jugend“ nur eine Scene. 

Krones war fertig mit ihrer Aufgabe für die⸗ 
fen Abend. Zu Ende war ihr Spiel, gebrochen ihr 
Muth. 

Alle vergnügten Ubende, melde fie dem Publikum 
feit Jahren bereitete, waren vergeffen. Man hatte den 
Stab über fie gebrochen, denn nun wußte ed ganz Wien, 
was jie verfchuldet. Krones war vernichtet. 


Sünftes Capitel. 


Bohrmann, welcher im Theater und Einer jener 
war, die von dem Diner Jaroſinskis und was 
dabei vorgefallen, nichts wußte, lief ſogleich zu der Ges 
liebten. 

Sie können mein Fräulein nicht ſprechen, äußerte 
ih Madeleine, welche ihm entgegen fam. 

Was ift denn geſchehen? Um Gottes willen, was iſt 
denn vorgefallen? Weshalb verhöhnt das Publikum 
Theereſe fo grauſam, deſſen Liebling ſie doch iſt? 

Ich weiß von nichts, antwortete das Madchen, ich 
kann das Fräulein auch nicht fragen. Sie liegt mehr 
todt als lebendig in ihrem Bette. — 

Ich muß zu ihr. 

Erfparen Sie ſich dieſen Anblick! Die Kleider der 
„Jugend“ Tonnte ich ihr noch nicht ausziehen, nicht 
einmal die Schminke wegwiſchen, nun liegt jie wie ein 
Leichnam da, dem man rothe Wangen gzmalt hat. 


_3 

Was Soll ich thun? 

Fortgehen! 

Iſt ein Arzt geholt worden? 

Drei Aerzte ſind bei ihr! 

Gott! was das koſten wird! 

Es iſt der Theaterarzt da, der Volizeiarzt und der 
Arzt der barmherzigen Brüder. — 

Dem Hımmel fei Dank! diefe müſſen alle drei ohne 
Honorar Hilfe Teiften. — Ih werde Deinem Rathe 
folgen und mich entfernen. Ich kann ja morgen wieder 
nachfehen. — Es ift nur fatal, daß dieſes Malheur 
ein par Tage vor dem Benefice jih ereignet Bat. 
Therefe hätte 1500 fl. und noch mehr einge 
nommen. 

An ihr Benefice ift unter folden Umftänden nit zu 
benfen. Ste fann vor einem Vierteljahr nicht aufs 
treten. 

Warum nicht gar! Ihre „Einnahme“ kann ſie nicht 
verſchieben; meinethalben mag ſie dann ein halbes Jahr 
unpaͤßlich ſein! ! — Adieu, ich gebe jetzt ind Hotel 
zum „Lamm.“ 

Um Gottes "willen ! gehen Sie. heute in fein 
Gaſthaus! 

Warum? Ich babe Hunger. — 

Gehen Sie nicht eher unter Xeute, bis Sie mit Fräu⸗ 
lein Krones gefprochen haben. — 

Sonderbar! 


IH beſchwoͤre Sie, thun Sie dies, Ihnen und dem 
Bräulein zu liebe. — 

Meinetmegen! So Iaffe ih mir ein par Speifen 
som „Schneden” Holen. Das wird doch gefchehen 
fönnen. 

Ja! ja! Nur gehen Sie jegt! Ich erwarte Doctor 
Mangquet und den Director Sartori. 
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Diefe Beiben ann ich ohnehin nicht Teiden. Gute 
Nacht! 

Herr Bohrmann ging. 

Aber er ging nicht lange in einem ſo ruhigen Zu⸗ 
ſtande auf der Straße. 

Mehrere Perſonen kamen aus dem Theater. 

Herr Bohrmann hinter ihnen her. 

Da hoͤrte er denn feine blauen Wunder. 

Daß die Krones Anbeter bejigt, daß fie täglich ſich 
von einem Dugend Liebhaber umſchwaͤrmen läßt, bes 
merkte eine Altlihde Frau, Das ift etwas Belanntes, 
aber daß fte fo wenig auf ihrer Hut iſt, fogar Raub⸗ 
mörder an ihren Triumphwagen zu fpannen , daß ift 
Doch zu arg! — 

Recht ift ihr gefhehen, daß man jie audgepfiffen hat! 
erwieberte eine andere rau, und wenn ber Mörder 
bes Abbe Plant gehängt wird, wird fe noch 
einmal ausgepfiffen und ich pfeife mit! 

Bohrmann glaubte hinter Tollhäuslern einher 
zugehen; er begriff keine Silbe von dieſen Aeußerungen. 

Seid doch nicht ſo lieblos, erwiederte der Herr, 
der die beiden Damen führte. Was hat ſie gethan? 
Ein Mann, der ein Graf iſt, der den Kunſtfreund 
ſpielt, der in die ſchoͤnſten Cirkel kommt, der für reich 
gilt, der feine Dianieren beſitzt, der machte ihr ben 
Hof. Er gedentt von Wien abzureifen, gibt ein Abs 
ſchiedsfeſt, ladet jte und mit ihr eine Gefellfhaft von 
Herren und Damen ein. Es kommt an den Tag, daß 
biefer Graf den Abbe Plant umgebraht und bes 
raubt hat, endlich erfährt man, daß diefer Graf fein 
Graf ift. Hätte und dies nicht au begegnen können? 
Ich babe zwanzig Male mit ihm im Matfchaferhof ae 
fpeift, hätte er mich nicht au mit Frau und Schwä- 
gerin einladen koͤnnen? Und wären wir deshalb nichts 
werth, weil wir in feiner Geſellſchaft geweſen? 


38 





Ei das ift Etwas Anderes! ermwiederte die Gattin 
bed Herrn. Wir find rehtliche Frauen, und haben 
feine 2iaffon mit dem Banditen gehabt, aber bie 
nes war feine Geliebte, dad weiß die ganze 

elt, — 

Bohrmann war wie vernichtet. 

Er blieb einige Schritte zurüd. 

Er eilte auf die andere Seite der Strafe, um aus 
dem Gewoge der Menfchen zu kommen. 

Links über der Straße vom Theater, gingen wenis 
ger Menfhen. 

Bohrmann verdoppelte feine Schritte un nad 
der Stadt zu kommen. - 

Ein Freund hielt ihn auf. 

Ich bedauere herzlich, fagte der Freund. Jetzt kannſt 
Du zeigen, daß Du fe innig Tiebft! Mache ihr feine 
Borwürfe. Sie muß ihren Fehltritt ſchrecklich büßen. 
Was nacht jie denn jegt, die arme Krones? Wenn 
fie nur in feine Todeskrankheit verfällt! 

Bohrmann fahte den, der alfo gefproden, bei 
der Hand, und fagte: 

Ich bitte Dich, führe mih am Arme, mir brechen 
beinahe Die Knie. Das Unglüd, das ihr gefhehen, habe 
ich erft jegt erfahren. Die Leute, melde aus dem Thea⸗ 
ter famen, fagten: Therefe hätte bei einem Raub⸗ 
mörder dinirt, Diefer wäre ein Graf, und ihr Ges 
liebter! Mir wird ganz ſchwarz vor den Augen! Es 
wird doh Graf Jaroſinski nicht Abbe Plants 
Mörder fein! 

Freilich! Freilich! Es ift eine ſchreckliche Gefchichte ! 
Mache ihr nur keine Vorwürfe — ſie hat fonft no 
den Tod von diefem Unglück! Warft Du denn nicht 
bei ihr? — Der Director Sartori erzälte mir foeben, 
fie läge in einem Starrframpf dahin. Man bat jegt 
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noch zwei Aerzte aus der Stadt rufen laflen, den Doc 
tor Lihtenfels und den Doctor Hübner. 

Was das koſten wird ! antwortete Bohrmann, 
und das Beneflce ift jet auch beim Teufel! 

Der Freund redete Bohrmann no einige Zeit 
zu, der guten Krones nur feine Vorwürfe zu 
machen. 

Bohrmann fonnte ſich über die Koften der Krank⸗ 
beit und den Verluſt des Benefices nicht beruhigen. 

Endlih kam er bei feinem Haufe an, verabfchiedete 
ih von feinem Breunde und fhlih in feine Woh⸗ 
nung. | 

* * 

Jaroſinski wurde im Polizeihauſe bis ſpät in 
Die Nacht verhört. Er leugnete die That. Er leugnete 
nicht nur hartnäckig; er war auch brüske und auf⸗ 
fahrend. Er war entrüftet, daß man ihn, den Ca⸗ 
valier, den Mann von Erziehung und Bildung, von 
Bermögen, von Anfehen, Einfluß, daß man ihn, der 
mit Würden und Aemtern verfehen, der mit hohen Or⸗ 
den decorirt, eines fo „nihtömürdigen Vers 
brechen 8" zeihen könne. 

Am andern Tage murde er abermals acht Stunden 
verbört. Er Teugnete wieder beharrlich. 

Um dritten Tage wurde er dem Criminal⸗Gerichte 
übergeben und dort das peinliche Verfahren gegen ihn 
eingeleitet. 

In feinem Gefängniffe imponirte er feinen Mit⸗ 
gefangenen. 

Dad erfie was er ihnen fagte, war, „daß er ein 
Graf und zwar von uraltem Adel ſei.“ 

Er that fo ſtolz, fo herrifh, daß feine Arreſtgenoſ⸗ 
fen, ehrfurchtsvoll ihn umgaben. Ein armer Binder, 
ber eiferne Reife fich zugeeignet und in Volge des 
geringfügigen Verbrechens, nur mit einer Strafe 
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von acht Tagen leichten Arreftes, davon Tam, alfo 
nur ein Berirrter gegen biefen Ruchloſen war, 
rebete Jaroſinski immer mit „gräflide Bun 
den” an! = 

Weshalb Jaroſins ki verhaftet worden, fagte er 
nicht. 

Ih werde furdtbare Satisfaction fordern, fobald 
ich frei bin, betheuerte er. Die Eaiferlih ruffifhe Re⸗ 
gierung und „mein Botſchafter“ werden mid frei 
machen, und dann werde ih für Euch Alle fprehen; 
Euch Alle vertreten; Euch Ulleretten! verfiherte I a= 
roſinski. 

Die armen Gefangenen glaubten ihm jedes Wort. 

Nach einigen Wochen erhielt der Arreſt einen Zu⸗ 
wachs durch einen neuen Gefangenen. 

Der Schreiber eines Advocaten wurde eingebracht. 
Er ward beſchuldigt, ſeinen Paß verfaͤlſcht zu haben. 
Die Unterſuchung zeigte jedoch, daß der Schreiber un⸗ 
ſchuldig war. Er wurde ſchon nach drei Tagen ent⸗ 
laſſen. 

Aber dieſer Schreiber, der zur Zeit des Mordes an 
Abbe Plant, noch frei herumging und in der Kanzlei 
feines Advocaten genau unterrichtet uber Alles, was J a⸗ 
roſinski zur Laſt gelegt ward, der Schreiber, Der den 
renommirten Nechtöfreund, dem er diente, häufig über 
dieſen Criminalproceß ſprechen hörte und von ihm erfuhr, 
daß die vollgiltigften Beweife der Frevelthat vorhanden 
— diefer Schreiber vernichtete zu einer Zeit, in wel» 
her Ja roſinski gerade zu einem „Verhoͤre“ geführt 
wurde, den Nimbus, mit dem erjihumgab, verſicherte 
au, daß Jaroſinski fein Graf fei, und ſchilderte 
endlich die Greuelthat mit fo grelfen Zügen, daß Jeder 
der Gefangenen fih für einen ehrlihen Mann hielt, 
gegen diefen entfeglihen Miffethäter. 

Als Jaroſinski wieder in feinen Unterfuhungss 
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arreft zurüdgebracht wurde, bemerkte er bald aus der 
Kälte, Gleihgültigkeit und dem Mangel an Devotion, 
daß der neue Ankömmling feinen Mitgenoffen einen 
Wink gegeben haben müſſe. 

Gewiß haben Sie, redete Jaroſinski den Dann 
an, da Sie 14 Tage nach mir bieher famen, gefagt, 
weshalb ich verhaftet wurde. Hüten Sie jih, meine 
Unfhuld zu verbädtigen, hüten Sie fich, die alber- 
nen Gerüchte zu wiederholen, die in dem „Krähbwine 
fel- Wien” vielleicht über mich in Umlauf jind. — 
So eben habe ich bei meinem Unterfuchungsrichter 
meine Entlaffung gefordert, ich habe ferner 
gefordert, daß man an meinen Botfhafter unverzüge 
lich fehreibe, und ihm meinen Fall vortrage. Er wird 
feinen Schandfled aufeinem „ruffifgen kai— 
ferlihen Reichsmarſchall“ haften Iaffen; ich: 
werde an Rußland ausgeliefert, in Petersburg 
wird meine Sache unterfucht, und rein werde ich auß 
diefer „Affair e“ hervorgehen, wie die Sonne. 

Ich mwünfhe e8, antwortete der Schreiber. Wenn 
aber auch nur „ba8 Drittel” wahr ift, von dem, 
was ganz Wien, und zwar alle Claſſen, auf ganz glei» 
he Weife von Ihnen erzählen, jo fann Sie der 
ruffifhe Kaifer ſelbſt nicht retten!“ 

Jaroſinski war über dieſe Aeußerung ſehr frap⸗ 
pirt; er erblaßte, ſtimmte aber dann bald einen gemäs 
Bigteren Ton an, und beſchloß den Schreiber auszu⸗ 
forfchen, um aus dem, was ihm dieſer mittheilen würde, 
für feinen Proceß Nuten zu fehöpfen. 

Der Schreiber blieb ganz einjilbig. Er wußte, daß 
feine Unſchuld bald offenkundig werden würde, wollte 
daher dem Criminal⸗Gerichte auf feine Weife entgegen 
handeln. . 

. Auf die Frage Iarofinsfis! 
Was maht Fräulein Krones, was haben Gie ge» 
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bört, wie diefe meine Verhaftung aufgenommen? Sie 
gefhah leider! in ihrer Gegenwart. — 

Da antwortete ber Schreiber: 

Diefe haben Sie fürchterlich unglüdlih gemacht. 
No an demfelben Abende, an melden ite aus ihrer 
Wohnung in das Theater jich verfügte, in welchem je 
als Jugend im „Mädchen aus der Feenwelt“ zu fpies 
len hatte, wurde jie ausgepfiffen;; jie mußte ohn mäch⸗ 
tig vom Theater meggebradht werden, und dies bloß, 
meil fie bei Ihnen dinirte! 

Was geht mein Diner das Publikum an! fuhr Ja⸗ 
rofinsfi auf. Bräulein Krones fann fpeifen, mo 
fie will. Die Krones aufdem Theater als Kü n ſt⸗ 
lerin ſteht vor dem Forum der Oeffentlichkeit, aber 
die Krones im Leben als Privatperſon nicht. — 

Das Publikum in Wien iſt von dem hoͤchſten Recht⸗ 
lichkeits⸗ und Schidlihfeitd-Gefühl durchdrungen. Es 
will, daß Künftler auch im Leben ihren Ruf wah⸗ 
ren follen. Liber kleine Verirkungen gebt dad Publikum 
hinaus, aber über gro ßeund über Gemeinfhaft mit — 

Hier ſchwieg der Schreiber aus Schonung. 

Jaroſinski begriff fehr gut, was der Schreiber 
fagen wollte und brach das Gefpräd ab. 

Am Unterfuhungsarrefte zeigte Sarofinsfi viel 
Theilnahme und Mitleid für feine Mitgefangenen. 

Ein Landsmann Severind bat den Eriminal»-Ses 
nat, dem unglüdlihen Freunde, der an bie Gefun- 
genenkoft nicht gewohnt fei, fo lange der Senat es 
für zuläffig erachten follte, täglich drei Gulden C. M. 
als Zulage ausmwerfen zu dürfen. 

Der Unterfuhungsrichter war nicht Dagegen. 

Für diefe drei Gulden ©. DM. ließ Iarofinsti 
täglich feinen ärmeren Genoffen, die ſich feiner Zu⸗ 
tage erfreuten, Braten und andere beffere Speifen 
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bringen, und that ſich oft Abbruch, um jene erquiden 
zu fönnen. 
* *e 

Das Benefice der Krones mußte aufgeſchoben, das 
für ſie von Bäuerle geſchriebene Stück, eine Paro⸗ 
die von „Kabale und Liebe“ bei Seite gelegt 
werden. 

Sie ſelbſt konnte es nicht wagen aufzutreten. Die 
Aufregung gegen fie war zu groß. Sie mußte eine 
Menge ihrer beften Rollen anderen Schaufpielerinnen 
überlaffen, um das Repertoir nicht allzu fehr zu flören. 

Endlih wollte die Adminiftration des Theaters doch 
das Publikum ſondiren. 

Sie ließ ein Stück von Straube unter dem Titel: 
„Der erſte Verſuch“ einſtudieren, und Krones 
erbielt darin eine Rolle. 

Zwar ziſchte und tobte das Publikum nicht mehr, 
als Thereſe auf den Brettern, welche die Welt be⸗ 
deuten, erſchien, aber es blieb kalt, es blieb kalt, 
und obgleich das ſehr gut geſchriebene Stuͤck von dem 
tuͤchtigen und talentvollen Dichter ſehr gefiel, ſo zeigte 
ſich das Publikum doch fo kalt und zurückhaltend ger 
gen die Krones, daß dieſe es für gerathen hielt, 
ſich noch längere Zeit von dem Theater zurück zu ziehen. 


Sechstes Capitel. 


Endlich gelang es Raimund, der bedrängten 
Kunſtgenoſſin wieder Verſöhnung init dem Publikum 
und deſſen Verzeihung zu verſchaffen. 

So oft er nämlich an öffentlichen Orten, in Ge⸗ 
ſellſchaften, im Theater angeſprochen wurde, fein bes 
liebtes „Mädchen aus der Feenwelt,“ das fo lange 
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nicht aufgeführt wurde, doch endlich wieder in die 
Scene zu bringen, antwortete er immer: 

Wie vermag ich dies? Das Publikum iſt ja „me i⸗ 
ner Jugend“ feind, ih muß riskiren, daß das fo 
gerne gehörte 
‚Brüderlein fein’ 
ausgepfiffen wird und ih und die Krones dazu! 
Da möge denn diefes Stück lieber modern ald noch 
einmal Stoff zu einem Scandal geben. Es gab ja 
an jenem 17. Februar einen. Spectafel, als wenn 
bie Krones felbft dem unglüdlihen Profefjor ein 
Mefler in den Leib gerannt hätte! Kein, ich denke: 

»„Brüderlein fein! Brüderlein rein! 
Es muß nicht gepfiffen fein!®. 

Died kam herum. In den Gaft- und Eaffechäu- 
fern erzalte e8 Einer. dem Andern. 

Raimund bei feiner ungeheuern Beliebte 
heit und bei der Achtung, in der er in ganz Wien 
ftand, durfte au eine fo kleine Leetion den Tumuls 
tuanten bed Leopoldſtädter Theaters ertheilen; jie 
felbft machten einander Vorwürfe, und Einer der 
größten Schreier, und wie er ich felbft nannte, „Ju x⸗ 
macher,“ veranlafte, daß der Direction eine Auf⸗ 
forberung mit gewiß fünfzig Unterfäriften serlehen, 
zufam, in welcher dieſe erfucht wurde, dad „Mädchen 
aus der Feenwelt“ wieder aufzuführen und die Kr os 
nes als Jugend auftreten zu laſſen. 

Der Iuftige THeaterfreund Dektonom, der einen 
ungebeuren Anhang hatte, that hiezu auch das Sei» 
nige, und hielt zu biefem Zwecke in JZünglings 
Caffeehauſe an einige Dutzend rigorofer Befucher des 
Leopoldftädter Theaters, ungefähr folgende Anrede: 

„Meine Herren, die Krones muß wieder auftres 
ten und beifällig behandelt werden; das Thenter lei⸗ 
det Darunter, dus Publikum leidet darunter, die Dich⸗ 
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ter und die Geſellſchaft leiden darunter. — Wenn 
Eure „dumme Gehäſſigkeit“ fo fortdauert, was ſoll 
denn geſchehen? — Soll jie, weil jie ſich zum „Eſſen“ 
einladen ließ, hingerichtet werden? Soll fie ab» 
gehen vom Theater und ſich in die Einfamfeit zu- 
rüdziehen, blos um für ein par Löffel Suppe, die 
fie in ſchlechter Gefellfhaft gegefien, ewig zu büßen! 
— Daß wäre zu viel!— Oder foll fie ih in Befth 
engagiren laſſen? — In Peſth nehmen ſie fie auf 
der Stelle, denn dort jind jie nicht fo albern, ein 
Talent, ein auögezeichneted Talent mit Füſſen zu tres 
ten, weil ed jich unterflanden bat, einen Liebhaber 
zu haben, von deffen Schurfenfeele fie feine Ahnung 
hatte! Hätte dies nicht auch einer Andern gefhehen 
tönnen? Selbſt euren Töchtern, euren Schweftern, 
euren Scähwägerinnen? Wenn ein Graf fommt und 
den Millionär fpielt, werden ſie ihn da fragen: Has 
ben Sie nicht vielleicht ein Meſſer im Sade, mit dem 
Sie Einen umbringen können ?" 
Man kannte damals noch feinen Reichsrath in 
Wien, auf welchem das „Hört!“ „Hört!“ oder 
das Beifallsſtürmen bei Reden, die großen Anklang 
fanden, vernommen wurde, aber Bravo⸗Geſchrei er⸗ 
tönte, Oekonom hatte den Nagel auf den Kopf 
getroffen und ed wurde befälofien, die Krone bei 
ihrem Wiederauftreten fürmifh zu beflatfhen und 
— (die8 war Oekonoms befonderer Antrag, der 
einhellig angenommen wurde) Jeden aus dem Then- 
ter zu weifen, der etwa aus der Stadt oder aud an⸗ 
dern Vorftädten fommend, anderer Meinung fein könnte, 
und aub nur einen Zifehlaut vernehmen laffen follte. 
Kroned wurde augenblidlich durch eine eigene Des 
putation hievon verftändigt, aber Die Deputation fand 
fie in Thränen. 
. Die Aermfte Hatte ſchon wieder eine Vorladung zum 
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Griminalgeriht erhalten. Jede diefer Vorladungen 
verfegte jie in die bitterfle Betruͤbniß. 

Defonom und die Bürger, welche aus den Caf⸗ 
feehauſe famen, tröfteten ie und Defonom meinte: 

Es wird den Kopf nicht koſten! 

Aber es hätte beinahe den Kopf der Krone 8,näms 
li im moraliſchen Sinnegefoftet, wie wir ſogleich hören 
werden. 

&3 war am 12. März, an einem ftürmifchen Win« 
tertage, der alle boshaften Launen der fchlimmften 
Witterung in feinem Gefolge hatte. Es ſtürmte, fchneite, 
wehete, der Nordwind blies jo fihneidend, daß Mens 
ſchen und Thiere zu beflagen waren, die ‚auf bie Straße 
mußten. 

Die fogenannte Schlagbrüde, welche die innere 
Stadt mir der Leopoldſtadt verbindet, war faft nicht 
zu pafliren. Wer feinen Hut nicht feft auf dem Kopfe 
figen hatte oder ihn mit beiden Händen hielt, dem ent« 
riß ihn der Sturmwind. 

Bäuerle pailirte Die Brüde, um nad der Stadt 
zu gehen. Er vermochte Faun vor ſich hin zu jehen, da 
ibm ganze ES chihten Schnee in bie Augen geweht 
wurden. 

Da kam ihm eine junge Frauensperſon entgegen. 
Sie geberdete jih wie eine Wahnjinnige. Ein Hut mit 
einem Schleier hing ihr am Arme; ihr Haar flog ihr 
wild um das Bejicht, ihre Augen waren flarr und leb⸗ 
108; der Mantel, den jie trug, war offen und hing 
zurüctgefjlagen über die Hälfte des Körpers. Sie lief 
wie von wilden Hunden gehept. Ä 

Krones! um Gottes willen! Krone! rief 
Bäuerle und hielt fie an. Hat jie die Tarantel ge⸗ 
ſtochen? Alle Leute fehen nah Ihnen! Was ift Ihnen 
gefhehen? Sie rafen einher wie verrädt! 

Kommen Sie! kommen Sie! antwortete Krone$, 
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fommen Sie mit mir! Schnell, über die Brüde in das 
erfte befte Haus! — 

Bäuerle führte Iherefe nad der Leopoldſtadt, 
und im fogenannten „Hoftifhlerhaufe,” das große Haus 
nächſt deu Hötel „zum Lamuı,“ trat er mit ihr ein. 

IH binverloren! ächzte Krones. Ich komme vom 
Eriminalgerichte, bei welchem ich fhon zum fünften 
Male des gräßlihen Mörders, Jaroſinski wegen, 
verhört werde. — Bor mehreren Tagen ftellte der 
Unterfuhungsrihter, Natb Carhan die Frage an 
mid: „Ob ih Jaroſinski nie in Öeldverles 
genheitengefehen hatte!" — Ich antwortete 
„Nein, nie!" und ich befchwor dieſe Ausfage. 

Tags darauf werd Madame Tuſch gerufen. — 
Der Unterfuhungdrichter that an jie Diefelbe Frage. 

drau Tufch antwortete: Sehr oft habe ich den Gra⸗ 
fen in Geldverlegenheiten gefehen, das erfte Mal, als 
ih Therefe Krones inJaroſinskis Namen an 
mich wendete. Damals benötbigte der „Graf“: Ein 
Tauſend Stück Ducaten; ih verſchaffte fie ihm 
und zählte ihm dieſe Tauſend Ducaten in dem Zimmer 
der Krones und in ihrer Gegenwart baar auf. 
Der Unterſuchungsrichter gerieth außer ſich, als er 

erfuhr, daß ich eine falſche Ausſage beſchworen. 
Er hielt mir meine lügenhafte Angabe vor. — Ih 
vermochte nicht zu widerſprechen. — Ich flammelte als 
Entfhuldigung die Worte: „Es iſt wahr, Daß Jar o⸗ 
finsfi Dur Frau Tuſch in meiner Gegenwart Ein 
Taufend Stück Ducaten gegen einen Wechſel dargelie= 
hen erhielt. — Ich dachte nicht mehr daran !" — Nein, 
Donnerte der Unterſuchungsrichter, „Sie haben nicht 
auf Jaroſins kis Geldverlegenheit vergeffen ; e8 iind 
zu viele Nebenumftände dabei, Sie haben jich zu drin» 
gend für ihn verwendet, die Summe von 1000 Ducas 
ten ift zu namhaft, al8 dag Sie an diefe Angelegenheit 
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nicht hatten denken müflen, au machte ih Sie nad» 


druͤcklich aufmerkſam, welche Wichtigkeit eine Eided- 


leiftung habe, ich erinnerte Sie eindringend, welde 
Bolgen entftehen, eine falſche Angabe zu befchwören. 
DeffenungeahtetriefenGie Gottzumdeu- 
gen an, daß das wahr fei, was Sie fagten 
— Gie wollten da8 Gericht irreführen, Sie wollten 
Ihren „Geliebten“ darftellen, ald wenn diefer gar 
nicht in der Lage gemwefen, wegen Mangel an Geld ein 
Berbrechen zu begehen! — Sie bleiben hier! Sie 
werden ins Gefängniß geführt, Sie haben einen fals 
fchen Eid gefhworen; ich verhafte Sie im Namen 
des Geſetzes.“ 

Ich flürzte vor Schred und Entſetzen wie todt zu 
den Füſſen des Criminalgerichts⸗Rathes nieder. 

Man fprang mir bei. Ich wurde aus meiner Ohn⸗ 
macht gerüttelt. 

ALS ich wieder zu Bemußtfein gelangte, warf ich mi 
vor dem Unterfuhungsrichter auf Die Knie — Ich bat 
ihn mit „aufgehobenen Händen,” mich nicht zu ver- 
derben ! 

Er hörte mich nit. | 

Endlich fagte ih: „Herr Rathfollte ih über meine 
Unbefonnenheit Strafe verdient haben, in Gottes Na- 
men! fo verhängen Sie diefe uͤber mich, aber laſſen Sie 
mih nur heute noch bis nach der Vorſtellung im 
Theater, frei. — 

Ich bin annoneirtim „Mädchen aus der Feenwelt“ 
zu fpielen. Ich habe die beften Zuficderungen erhals 
ten, Daß ich heute Gnade vor dem Publifum finden 
werde. Hunderte von Menfhen firömen heute ind 
Theater. Wird das Stud nicht gegeben, weil ich ver» 
haftet worden, fo gibt dies ein größeres Scandal als 
am 17. Februar! Laffen Ste mich heute no fpielen, 
Herr Rath, morgen, mit dem Früheften, ja heute 
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noch, nah dem Theater, ſtelle ih mich ſelbſt dem 
Befangenhaufe, dann verhänge das Gericht über mich, 
was die Geſetze vorſchreiben.“ 

Id wälzte mid im Staube vor dem Mathe; ich 
flebte nur um die einzige Önade, heute no 
meine Rolle fpielenzudürfen; ich meinte, ich 
ſchluchzte, ich rutfchte auf Den Knieen vor dem Rathe, 
vor dem Actuar, vor dem Gerichtöbeifiker umher. 

Endlich fagte der Rath: In Anbetracht, daß es ein 

ungeheueres Auffeben mahen müßte, wenn ich Sie fo» 
gleich hier behalten würde, laſſe ih Sie heute noch 
auftreten. — Gehen Sie; aber ich werde mich ihrer 
Perfon verfihern; Sie follen dem Gerichte nicht ent» 
wifchen! 
. Ib eilte in Verzweiflung aus dem Eriminal-Ge- 
bäude, flog durch die Straßen der Stadt, in einem Zus 
ftande, der mir dad Leben Eoften kann. — Rathen Sie 
mir, Bäuerle, was foll ih thun, um mi zu 
retten? | 

Ich weiß feinen andern Rath, antwortete Bänerle, 
als verfügen wir und Beide fogleih zu Doctor Man 
quet. Er ift ein ausgezeichneter Juriſt, ein Mann, der 
genau weiß, was in einer foldden Lage gefhehen Tann. 
&r wird ih für Sieverwenden. Erwird Mittel wiffen, 
wie Ihnen zu Helfen! — Doch, mit Ihnen nach der 
Stadt zu Fuße zu gehen, ift unmöglih ! Alle Menſchen 
blicken nach Ihnen. Sie fehen aus, ald wenn Sie mit 
dem Tode vängen, Sie gleihen einer Perfon, welche 
dem Lazareth entfprungen! Ich rufe einen Fiaker her» 
bei und wir fahren zur Wohnung des Dortord 
Ma — — 

Es ge 

ae angquet wohntein ver Himmelpfortgafle 
zur „Stabt Trieft." 

Therefe Krones. V. 4 
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Es war zwei Uhr, Mittags, ale Bäuerle und Kro- 
ned bei Dr..Mangquet eintraten. 

Der Doctor Hatte gerade Bäfte. 

Er fiand von der Tafel auf, und fam den beiden 
Eintretenden entgegen. 

Krones erſchien vor der Gefellfchaft in einem Zur 
ftande, der die legtere entſetzte. 

Manquet führte Bäuerle und Krones in ein 
Nebenzimmer. 

Dort warf ih Krones laut ſchluchzend auf ein 
Sopha. 

Baäuerle mußte flatt ihr ſprechen, und berichtete 
getreulih, wad er von Therefen erfahren. 

Manguet berührte die Unbefonnenpeit der Kros 
ned äußerft unangenehm. 

Fafſung! Faffung, rief er. Hier kann Niemand, als 
Se. Exrcellenz der Herr Appellationds-Präfident Helfen. 
— Sie haben noch ihren Wagen bei der Hand? fragte 
er Bäuerle. 

Er wartet am Haufe. 

Wir fahren alle drei zu Sr. Excellenz. Wir bitten 
nicht, daß dem Willen des Geſetzes Feine Folge gege- 
ben werde; wir bitten nur um Aufihub der Verhaf- 
tung. Ich, als Adminiſtrator des Theaters, lege für ein 
beliebtes Mitglied ein Vorwort ein. Ich werde nicht 
als Advocat, fondern als Bertreter einer Kunftanftalt 
fpreden und anſuchen, den Nachtheil nicht noch zu er⸗ 
höhen, welcher dem Theater Durch die fortgefekte Krän- 
fung eines feiner beften Mitglieder zugefügt wird. Faſ⸗ 
fen Sie ſich, Krones, ber Herr Appellations⸗Präſi⸗ 
dent iſt einer der humanflen Männer Wiens; er wird 
Sie nit verderben laſſen! 
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Siebentes Capitel. 


Als ah Manquet bei feinen Gäſten darüber ent⸗ 
ſchuldigt Hatte, daß er fie ploͤtzlich verlaſſen muͤſſe, ver⸗ 
‚fügte er ſich mit feinen beiden Bittſtellern in den Was 
gen, der ihrer wartete. Man fuhr in die Herrengaffe, 
wo ſich das Appellationdgericht befand. 

Auf dem Wege dahin inſtruirte Dr. Manquet, 
mad Krones Sr. Ercellenz zu fagen habe, falls jie 
vorgelaſſen würde. | 

Krone prägte ſich die Uinterweifung tief ein un 
ſprach fie faft buchſtaͤblich nach. 

Der Präfident befand ſich noch in feinem Bureau. 
‚Gr lieg nah gefhehener Anmeldung die Bittſtel⸗ 
ler vor. 

Manquet trug das Anliegen vor. | 

Aber was ift Ihnen eingefallen, eine falfhe Ausfage 
mit einem Eide zu beilegeln? fragte der Präfident. 
Euere Erxrcellenz, ſtammelte Krones und wollte 
dem Chef des Appellationdgerichtes zu Züßen fallen, 
der jie Tiebreich hievon .abhielt, Euere Excellenz, ih 
‚glaubte, daß es feine Geldverlegenheit fei, 
wenn Jemand; Ein Taufend Ducatıen ber 
nötbigt, und diefe augenbldlih erhält! 

„Man fann e3 fo deuten!” antwortete ber Präfl« 
‚dent ; deshalb beruhigen Sie ſich. Ich werde an ben 
Criminal⸗Senat ſchreiben laffen und ihm auftragen, 
mir die Acten über Sie vorzulegen, und darnad) ent⸗ 
ſcheiden. 

Ah, mein gnädigfter Herr Präfident, ſchluchzte 
Krones, mittlermeile kann ich aber doch verhaftet 
werben ? 

Gewiß nicht, entgegnete der Praſident; Herr Or. 
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von Mangquet wird Sorge tragen, daß Sie ih auf 
jede Vorladung flellen. — Daß Sie vor der Hand 
nicht gefänglich eingezogen werden follen, will ich ver⸗ 
anlaffen und Ihrem Unterſuchungsrichter ſogleich zur 
Berftändigung einige Zeilen zuftellen laffen. 

Mit dieſen Worten entließ er die Bittfteller. | 

Krones wollte dem Präfidenten die Hände küflen; 
er duldete es nicht. 

Kroned und ihre Begleiter verließen das Bureau. 

Im Wagen fagte Manquet zur Krone: 

Jetzt Tönnen Sie ruhig fein! Sie werden mit einem 
Dermeife davon fommen ! 

D mein Herr Doctor, erwiederte Kroneß, die Ent⸗ 
fhuldigung, die Sie mir zugeflüftert haben, wird mir 
beifen. 

Sie muß Ihnen helfen, befonders da Sie gewiß 
nicht die Abficht Hatten, Jaroſinski verdachtlos 
Darzuftellen. — 

Diefen ſchrecklichen Menfhen verdachtlos? Da 
hätte ich auf die Brage: „Biel Ihnen denn feine tolle 
Verſchwendung nie auf?” nicht antworten müjlen: 
„Immer! Mit Unwillen bemerkte ih fein thörichtes 
Treiben, aber ih glaubte an die Millionen, 
Die er zu befigen vorgab. Ich hätte ferner die ganze 
Scene bei feinem „Abſchiedsdiner“ und die Worte, die 
ich fprach, als ich den Mord an Abbe Plant berührte, 
serfäweigen müffen, verſchweigen, daß er, als ih 
fagte: „ich würde mich, wenn ich Frank wäre, zum 
Nichtplage binaußtragen lafien, um den elenden Mör- 
der hängen zu fehen.” Daß er nach diefen Worten von 
der Tafel aufitand und mir erwieberte: „Sie haben 
ein hartes Gemüth!“ Alles Diefes Hätte ich verſchwei⸗ 
gen müffen, aber ich fagte e8 dem Richter in meiner 
Entrüftung, ohne darnach gefragt zu werben. 
Heißt das Jaroſinski verdachtlos barftellen? 
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Wiederholen Sie dies, wenn Sie wieder vorgeladen 
werden; wenn Ihnen keine böfe Abficht zur Laſt ges 
legt werden kann, wird Ihnen der aus Unbefon- 
nenheit abgelegte Eid nicht fo übel gedeutet werden, 
dann aber geben Sie aub an, daß um über Jaro⸗ 
ſinskis Geldverlegenheiten Aufſchlüſſe zu erhalten, 
die Wucherer,, die Spieler, die Untertändler gefragt 
werden müßten, beren Zahl fo groß ift, daß die Hälfte 
berfelben genügen würde, um feine Notb an Barſchaft 
Darzuftellen. | 

Krone athmete nun leichter. Ald fie von Man 
quetund Bäuerle Abſchied nahm, um allein nad 
Haufe zu fahren, da dankte jie beiden herzlich. 

Ich wäre verloren gemefen in meiner Rathlojigkeit, 
und wäre eher in die Donau gefprungen, als ich mich 
hätte verhaften laffen! 

Abends erfihien ſie auf dem Theater. 

Daß Publiftum ermunterte fie. 

Nah dem Duette wurde fie gerufen. 

As Raimund ertemporirte: „Komm noch ein 
„Mal, Du meine Jugend, ehe Du Abſchied nimmfl. 
„Bon der Jugend fann man jich nicht fo leicht tren⸗ 
„nen, Du Tannft auch morgen wieberfehren !" 
da mußte Krones noh ein Mal erfcheinen und 
Das Duett wiederholen. 

Nun hatte ſie e8 gewonnen. 

Sie trat am andern Tage wieder ald „Jugend“ 
‘anf, am dritten Tage ald „Giſperl“ und wurde 
wieder fo freundlich aufgenommen als ob nichts vor⸗ 

gefallen wäre. | 
Das auf längere Zeit vertagte Beneflce fand end⸗ 
U Statt. 

Das Haus war außerordentlich voll. 

Krones fürcdtete, daß vielleiht an biefem, ihr 
gewidmeten Abende noch einige Nachzügler des Un⸗ 
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muthes über ihren Leichtfinn ſich einfinden und ihre 
Zeihen des Mipfallend äußern fönnten; aber ihre 
Angft war grundlos: 

Das Stück gefiel fehr. Krones, welche darin eine 
wahre PBaraderolle fpielte, Geſangsſtuͤcke vortrug, in 
welchen ie unnahahmlih war, welche als Schau⸗ 
fpielerin und ald Tänzerin zu glänzen Gele⸗ 
genheit fund, wurde mit Beifall überhaͤuft und viel⸗ 
leicht zehn Mal gerufen. 

Nun gewann ſie ihren ganzen Frohſitnn wieder. Als 
auch das Criminalgericht e8 für genügend fand, jie 
über ihre unrichtig abgegebene Ausfage mit einem 
eindringliden Verweis zu beftrafen, dba verſchwanden 
alfe ihre Kümmerniffe und fie lebte nun mit ganzer 
Seele ihrem Berufe. , 

* 

Jaroſinski leugnete fort und fort. Seine That 
war fo klar bewiefen, daß jede feiner. Einwendungen 
pofitiv abfurd erfhien; er Iäugnete unaufhörlich. End⸗ 
ih vermwidelte er jih in Widerfprücde, mußte heute 
nicht mehr, was er geftern behauptete, nahm. zu den. 
frechſten Rügen feine Zuflucht, und wußte am Ende 
nicht mehr, was er antworten follte. 

Seinen Diener Jazeck befhuldigte er endlich, er 
babe das Meſſer gekauft und eingepackt, und Jaro« 
finsfi fenne ed nicht, habe ed nie gefehen. 

Jazeck hätte der Sache leicht ein Ende machen 
fönnen, wenn er geſagt, was er gewußt, aber dieſer 
treue Diener war weder durch Vorſtellungen, noch 
durch Drohungen zu bewegen, gegen ſeinen Herrn auds 
zufagen. 

Herr, mein Herr bleiben, auch im Unglüde, Herr 
gut fein, Herr mir Wohithaten erwieſen, ſagteJ azeck 
jedes Mal vor Gericht; von Herrn nichts Boͤſes wiſſen, 
Fazer lieber fierben ald undankbar fein. 
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Als ihm vorgehalten wurde, daß fein Herr behaup⸗ 
tet, das Meſſer gehöre dem Diener, antwortete Ja⸗ 
ze, wenn Herr dies gefagt, wird es au wahr fein. 
Jazed jich zwar nicht erinnern an dieſes Mefler, aber 
feinem Herrn auch nicht widerſprechen wollen. 
Endlich wurde der Mefferfhmied ausfindig gemacht, 
bei welhem Jaroſinski dad Mordinftrument Faufte,. 
und obgleih es gut gefchliffen war, noch fohärfer und 
fpigiger fchleifen ließ. i 

Der Meſſerſchmied und einer feiner Geſellen be⸗ 
ſchworen ihre Ausſagen. 

Jaroſinski läugnete wieder. Er behauptete, den 
Mefferfhmied nie gefprochen, nie gefehen zu. haben. 

Er Iog bier eine ganze Geſchichte. 

Das Gericht verurtheilte den freden Lügner zu 
zwölfStodflreihen. Ein gewefener Corporal in 
jener Zeit, „Amtsknecht“ des Criminalgerihts, „Na- 
gel" war fein Name, mußte ihm die zwölf Stock⸗ 
fireihe verabreihen. Es gefhah auf dem Boden Des 
Eriminalgebäudes, weil man befürchtete, der Inquiſit 
fönnte ein Geſchrei erheben, da8 Dann auf ber 
Straße gehört werden müßte, aber Jaroſinski 
fhrie nit, er verbiß feinen Schmerz und ließ ſich 
dann ruhig in feinen Arreft zurüdführen. 

Er trat ganz Heinlaut und zerfnirfeht in den Kreis 
feiner DMitgefangenen. 

Diefe mußten von ber Züchtigung Fein Wort, et» 
fhraden aber über fein verftörtes Ausſehen. 

Mas iſt Ihnen, Herr Graf? redete ihn einer fei« 
“ ner Zimmergenoffen an. 

Es wird bald aus fein! mit dem Grafen, „Er 
Graf“ werdet Ihr bald fagen müffen! Ich- fühle es, 
es gebt zu Ende mit mir. Ich habe Feine Hoffnung, 
mi aus meiner Lage herausminden zu Tönnen. 

Aber ihre Unfchuld? | 


rn, 
* 
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Ach, mein Gott! ſtoͤhnte Jaroſinski. 
.Ihr Botſchafter? 

Der will nichts von mir wiſſen. 

Ihr Kaiſer. — 

Nichts von ihm! Ich bitte Euch, fragt mich nicht, 
begnügt Eu zu wiffen, Daß ich mich ſelbſt aufgebe! 
„Er, „Ex“ iftes mit mie! Ih bin Heute auf 
ſehr krank; ih vermag mi kaum zu ſchlep⸗ 
pen, helft mir, mich auf die Pritfhe zu 
legen. 

Sie hoben ihn auf fein Lager. 

Jetzt fing er heftig zu weinen an, fo daß den ar- 
men Gefangenen ebenfalls Thränen in die Augen 
lamen. | 

Ein neuer Ankömmling unterbrach die Scene. 

Ein Bedienter ward augeflagt, eine goldene Uhr ges 
ſtoblen zu haben. Seine Verhaftung geſchah auf 
einen bloßen Verdacht hin, und nah fünf Tagen wurde 
der orme Teufel wieder entlafjen, weil der wahre Thaͤ⸗ 
ter ergriffen ward. Es war der Bediente des Schaus 
fpielerd Korntheuer, ein drolliger Kauz, ganz wür«- 
Dig, einem jo auögezeichneten Komiker zu dienen. 

Er hieß Wengel und war ein Menſch voll Schna- 
ten und Schnurren. 

Es ſchien ihn der Arreft nit im Geringften zu ge⸗ 
niren. Er trat mit den Worten ein: 

Alles fol der Menſch kennen Sernen, auch einen 
Arreft! Nun, ich werde für kurze Zeit feine Bekannt⸗ 
ſchaft machen. — Guten Tag! Ihr Herren. Ich werde. 
Euch damit nit langweilen, daß ih Euch erzäle, ih 
fei unſchuldig, da8 wird ſich ſchon zeigen, aber Lus 
fig bin ih, und in eurem Trübfinn wird das Cuch 
nit unangenehm fein! 

Mit diefen Worten betrachtete er dad Zimmer 
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und feine Bewohner. Als er Jaroſinski ſo klaͤg⸗ 
lich auf der Pritſche liegen ſah, rief er ploͤtzlich: 

Ei, Herr Graf, Sie ſind da? Nun, das freut 
mich, Sie hier zu feben! 

Jaroſinski warfihmeinen verächtlichen Blick zw. 

Ich muß mich bei dem Gefangenwärter befonders 
bedanken, fuhr Wengel fort, daß er mi in einen 
fo „diſti nguirten Cirkel“ geführt Hat. Ich pafle 
eigentlih gar nicht in fo vornehme Gefellfehaft, ein 
Graf und ein Lakei, das reimt ſich nicht zu⸗ 
fammen! 

Was find das für Neden! fagte Jarofinsti. 
Woher kennt Er mi? 

Vom Theater in ber Leopoldftadt, vom Raimund, 
von der Krones, von meinem Herrn nus. Ich bin- 
ber Bediente des Schaufpielerd Rorntheuer. Mein 
Herr wird eine Freud' baden, wenn er erfährt, daß 
ih ein fo nobles DOuartier habe! 

Laffe Er die Späffe und erzäle Er mir. Er fommt 
aus der Leopoloftadtt Dort wird man gewiß den 
Stab über mi fhon längſt gebrodhen haben? 

D mein Herr Graf, nit nur in der Leopold⸗ 
ftadt, auch in der Stadt, in Mariahilf, in Gumpen⸗ 
Dorf, in der Sofephftadt, in der Roßau, auf dem 
Strozzifhen und Michael Bairifchen Grund, kurz wo 
Menfhen zufammen fommen. 

Und man verdammt mih? 

Ob? — Gefhägter Herr Graf, das follte Ihnen 
Doch einleuchtend fein! 

Glaubt man denn, daß ih das gethan, weſſen 
man mich befchuldigt? 

Aber Herr Graf, da jieht man, dag Sie nit 
unter die Leute fommen, da Sie um fo Etwas 
fragen! 

Jaroſinski feufzte tief auf. 
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Man weiß, daß Sie läugnen! Seit fünf Mona⸗ 
ten laͤugnen Sie! recht haben Sie, wenn es nur 
Etwas nuͤtzt! 

Sie machen ein finfteres Geſicht, Herr Graf? Nun 
ich ſage nichts mehr. Aber fragen Sie auch nichts 
mehr! 

Jaroſinski brach in einen Strom von Thrä⸗ 
nen auß. 

Wengel wollte ihn erheitern. | 

. Gott allein kann Ihnen helfen! tröftete er Jar o⸗ 
finsfi. Auf welche Art Gott helfen Tann, weiß ich 
zwar nicht; vielleicht hat er Sie vergeflen; da Sie 
ihn vergeffen haben. — Jetzt, meine Herren, 
_ wendete er fih an die Mitgefangenen, bitte ih, mich 

von der Haudeinrichtung zu unterrihten. Wann wird 
hier gefpeift ? Wird hier nach dem Tarif, oder Table 
d'hote gefpeift? Wann gebt man zu Bette? Wann 
fteht man auf? Wenn man täglich nur 8 fr. zu vers 
zehren hat, muß man bievon auch die Wäfcherin bezah⸗ 
len? Wenn man frank ift, hat man einen Arzt, oder 
wird man durch Hausmittel eurirt? Braucht man- 
einen Tagzettel, oder wird man ganz einfach) einge» 
ſchrieben? Einen Paß hab ich nicht, auch fonft nichts 
aufzumweifen, al8 mich ſelbſt. 

Die Arreftanten, zu welden Wengel in dieſer 
Weiſe ſprach, würben gelaht haben, hätten fie nicht 
aus Schonung und Rüdfiht für Jaroſinski eine 
tröbe Stimmung zeigen müfjen. 

Jaroſinski winkte Wengelzu ſich und bat ihn, 
ihm zu erzäfen, was er über ihn gehört. 

MWengelnahm keinen Anftand zu fagen, wad er 
wußte Ih bedauere Sie gewiß herzlih, Herr Graf, 
aber ich fann nicht lügen und Ihnen, naddem was 
ih weiß, und gehört habe, feine Hoffnungen für eine 
günftige Wendung Ihres Schickſals Hinterbringen. Id, 
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an ihrer Stelle machte es kurz. Ich fagte offenher- 
zig was ich gethan, denn in einem folden Zuftande 
leben, ift fein Leben. 

Jaroſinski verfiel in tiefes Brüten. Dasſelbe 
fieß ihn fogar die audgeftandenen Stodftreiche ver⸗ 
ſchmerzen. 

Jaroſinski ſprach kein Wort mehr. 

Er hörte auch nicht, was um ihn her geſprochen 
wurde. 

Wengel trug eine Menge Poſſen vor. Er wie⸗ 
derholte Die pofjirlihen Einfälle, die fein Herr auf dem 
Theater ertemporirte. Er wußte die armen Gefangenen 
in die heiterſte Stimmung zu verfegen. | 
| Endlich brach die Nacht herein und ſtille und ernſt 

ward es in „dieſen unheiligen Hallen, wo man nur 
Rache kennt.“ 


* % 
* 


Wir haben nun von Stephan zu beridten von 

welchem der Lefer fhon fo lange nichts gehört hat. 

"Stephan ließ iih von feiner Brau nit feheir 
den; Krones hatte ihn zu fehr dur ihren Wankel⸗ 
muth gefränft. Er trug mit Ergebenheit fein Ehejoch, 
und feiner Frau muß e8 zum Lobe nachgerühmt were 
ben, baf je ihm das Leben fo angenehm ald möglich 
zu machen fuchte. 

Um ih für die verfehmähte Liebe an Therefen zu: 
rächen, dachte er nicht mehr an fie. Er befuchte mit 
feiner Frau nie das Leopoldftädter Theater. Er las 
nicht ein Mal die Komödienzettel, um ja dem Namen 
der Treulofen nicht wieder zu begegnen. 

Don der Unthat Sarofinskis hörte er wohl viel, 
auch daß Krones feine Beliebte war, aber er war 
fhon fo gleihgiltig gegen jle geworden, daß er wie 
von einer ganz fremden Perfon von ihr fpradh. 
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Nur Frau Tuſſch riß wieder Stephans kaum ver⸗ 
narbte Herzenswunden auf. 

ALS fie die Krones wegen einer falfhen Ausfage 
denuneirt hatte, und den Unterſuchungsrichter jo ent⸗ 
rüftet fand, Da freute ſich das böſe Weib über den 
Streich, welchen fie der Krones gefpielt, jubelte, 
Daß endlich Doch eine Gelegenheit gefommen, fih an 
ber Berhaßten zu rächen, welcher Freundſchaft und Zu⸗ 
neigung zu heucheln nur in ſchmutzigen Geldintereſ⸗ 
ſen lag. 

Sie erzälte der ganzen Welt von der falſchbeſchwo⸗ 
renen Ausſage und weidete ſich, wenn irgend Jemand 
ſagte: Dies kann der Krones Ehre und Freiheit 
koſten! Die Krones zu vernichten, war ihr Feld⸗ 

geſchrei. 

Um über Therefe das Schreklichſte zu verbreiten, 
ſuchte Frau Tufh auch ihre frühere Freundin Mas 
bame Weichſelſtamm, jebt verehelihte ObIle- 
vits, auf. 

Diefe fol auch meinen Triumf theilen, und ihr 
Gatte ebenfalls, der von der Krone fo unbarmher- 
zig mißhandelte Stephan! O mie werden dieſe 
jauchzen, wenn ſie erfahren, daß diefe dünfelvolle 
Komddiantin auf einmal gedemüthigt wird, daß dieſe 
ausgeſtoßen wird aud der Gefellfihaft ver Ehrlichen, ihr 
Name, trogihrer Beliebtheit, geftrichen wird aus dem 
Megifter renommirter Perfonen. 

Mit einem Iubelgefchrei trat fie bei Stephan und 
feiner Gattin ein. 

Haben Sie [bon gehört? rief fie dem Ehepare zu: 
die Kroned geht vom Leopoldflädter- Theater ab, und 
betritt eine ganz anbere Bühne! Das ift. mein 
Wert! Ich habe ihr Verbrechen angezeigt, ich habe 
die Falſchheit ihrer Ausfagen enthüllt. Hören Sie nun, 
wie dad gefchehen. 
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Frau Tufch erzälte was jie gethan. Sie gab an: 

O ih hätte ſie ſchon retten können! Ich Hätte nur 
fagen dürfen, daß Krones, was fie mir felbft er⸗ 
zälte, vor lauter Angft vor tem Criminal⸗Gerichte, zu 
Allem „Ja“ gefagt, was man fie gefragt, daß ſie ſelbſt 
„Ja“ gefagt, wenn man fie befchuldigt hätte, Daß 
Tte den Abbe Plank ermordet Ich Hätte ſie retten 
fönnen, wenn ich ihr einen Wink gegeben, noch ehe 
fie neuerdings vorgeladen, ihre, aus Unverſtand und 
Unbefonnendeit gemachte Ausfage zu widerrufen; ich 
hätte fie retten können, wenn ih angegeben, daß 
Krones mir die Entdeckung gemacht, daß fie dir 
falſche Eid nicht ſchlafen laſſe, — aber das fiel mir 
nicht ein. Ich fagte ganz Falt dem Eriminalrichter: daß 
Krones folde Angaben macht und noch Dazu be- 
ſchwört, ift nicht zu wundern, ſie wird nicht Enthüls 
lungen mittheilen, welche den Galan an den Galgen 
bringen. 

Deshalb freuen Sie fih, Herr und Frau von O bs 
levits; auch Sie jind beide vielfach von biefer Per⸗ 
fon gefränft worden, nun wird jle büffen für Alles 
das, was jie je Böſes gethan. Vielleicht jigt jie jegt 
ſchon im Polizeihaufe, und ftudirt die undankbare Rolle 
einer Ehrvergefienen ! 

Uiber das entfegliche Gift, das den Lippen dieſes bö⸗ 
ſen Weibes entſtroͤmte, vermochte ſich Stephan nicht 
mehr zurüd zu halten. 

Ich nehme meine Frau zum Zeugen, fuhr er auf, 
dag der Name Krones feit unferer Verfühnung 
nit mehr über meine Lippen Tam, daß ich nicht mehr 
an jie date, daß ich fie zu fehen vermied, auf allen 
Wegen; aber wenn jtemir auch nach dem leben getrache 
tet, meine Ehre genommen, mein Vermögen mir ges 
raubt, fo würde ih Doch eine fo nichtswuͤrdige Rache 
nicht an ihr nehmen, wie Sie, Madame! — Sie find 
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alfo Schuld, wenn ſie ihre Breiheit verliert? — Da if 
ed Menfchenpflicht, ihr beizuftehen. -— Du haft e8 ge» 
hört, fagte er zu feiner Gatıin, was diefe Frau bier 
geäußert; — ‚wir gehen zu Gericht, und bringen dies 
vor; fönnen wir die Aermſte auch nicht retten, jo mer» 
deu wir wenigſtens diejenige jihildern, die jie in den 
Abgrund ftieß. | 

. Sa, Dad wollen wir, febte Frau Oblevits 
hinzu; es ift ja fohändlich, was Sie mit dem armen Ge⸗ 
fhöpfe treiben! Haben Sie nicht die Bekanntſchaft 
der Unglüdlihen mit dem entfeglihen Mörder aufdem 
Gewiſſen? Spricht nicht die ganze Stadt davon? — Da 
Sie, Frau Tuſch, ein ſolches Scheufal jind, 
— ſo wollen wir au Fein Mitleid mit Ihnen haben, 
und Auffchlüffe über Sie geben, die eine Kleinigkeit fein 
werden, gegen bie über die Krones. 

Auffhlüffe über mich? Bei wen denn? 

Bei dem franzoͤſiſchen Oberften, bei dem Grafen 
Brombeim, welche beide ohnehin genug Notizen über 
Sie gefammelt Haben, und bie jegt benüßt werden, 
um eined der gefährlichftien Weiber aus des Oberften 
Haufe, aus feiner Nachbarſchaft, ja vielleicht aus Wien 
zu bringen. Komm’! fagte Stephan zufeiner Öattin, 
wir wollen zuerfi zur Krones; der Himmel wird es 
gefügt haben, daß fie noch nicht zur Verantwortung 
gezogen ; komm'! wiederholte Stephan, es if Feine 
Zeit zu verlieren. — 

rau Tufch war ganz eonfternirt. 

Mein Gott! fagte fie, Sie vechnen mir meinen 
Triumf über die Niederlage einer Feindin Doch gar 
zu hoch an. 

Darf man fragen, fiel Frau Oblevits ein, au 
welden Gründen Sie die Krones anfein« 
den?! — Glauben Sie, wir wüßten diefe Gründe 

nicht? — Erinnern Sie ih doch, Madame, was Sie 
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Frau Tuſch erzälte was ſie gethan. Sie gab an: 

O ich hätte ſie ſchon retten können! Ich Hätte nur 
fagen dürfen, daß Krones, was fie mir felbft er- 
zälte, vor lauter Angft vor tem Criminal⸗Gerichte, zu 
Allem „Ja“ gefagt, was man fie gefragt, daß ſie ſelbſt 
„3 a" gefagt, wenn man ſie befhuldigt hätte, daß 
fte den Abbe Plank ermordet] Ich Hätte fie retten 
fönnen, wenn ich ihr einen Wink gegeben, noch ehe 
fie neuerdings vorgeladen, ihre, aus Unverftand und 
Unbefonnenheit gemachte Ausfage zu widerrufen; ich 
hätte fie retten fönnen, wenn ich angegeben, daß 
Kroned mir die Entdeckung gemacht, daß fie der 
falfhe Eid nicht fchlafen laſſe, — aber das fiel mir 
nicht ein. Sch fagte ganz Falt dem Griminalrichter : daß 
Krones folhe Angaben macht und noch Dazu bes 
[hwört, ift nicht zu wundern, jle wird nit Enthül⸗ 
lungen mittbeilen, welde den Balan an den Galgen 
bringen. 

Deshalb freuen Sie fih, Herr und Frau von O be 
levitd; auch Sie find beide vielfach von biefer Per- 
fon gefränft worden, nun wird ſie büffen für Alles 
das, was jie je Böſes gethan. Vielleicht jigt jie jegt 
fon im Polizeihaufe, und fludirt die undankbare Rolle 
einer Ehrvergefienen ! 

Uiber das entfegliche Gift, das den Lippen dieſes bö⸗ 
ſen Weibes entſtroͤmte, vermochte ſich Stephan nicht 
mehr zuruͤck zu halten. 

Ih nehme meine Frau zum Zeugen, fuhr er auf, 
dag der Name Krone feit unferer Verföhnung 
nicht mehr über meine Lippen kam, daß ich nicht mehr 
an fie Dachte, daß ich ſie zu fehen vermied, auf allen 
Wegen; aber wenn ſie mir auch nach dem Leben getrach⸗ 
tet, meine Ehre genommen, mein Vermoͤgen mir ge⸗ 
raubt, fo würde ich doch eine fo nichtswürdige Nache 
nicht an ihr nehmen, wie Sie, Madame! — Sie find 
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alfo Schuld, wenn ſie ihre Breiheit verliert? — Da ift 
es Menfchenpflicht, ihr beizuftehen. — Du haft e8 ges 
hört, fagte er zu feiner Gattin, was dieſe rau bier 
geäußert; — wir gehen zu Gericht, und bringen Dies 
vor; fönnen wir die Aermſte auch nicht retten, jo wer⸗ 
den wir wenigſtens diejenige jhildern, die jie in den 
Abgrund ftieß. 

Sa, daB wollen wir ‚feste Frau Oblevits 


‚Hinzu; ; es ift ja fohändlich, was Sie mit dem armen Ge⸗ 


f&öpfe treiben! Haben Sie nit die Bekanntſchaft 
ber Unglüdlihen mit dem entfeglihen Mörder aufdem 
Gewiſſen? Spricht nicht Die ganze Stadt davon? — Da 
Sie, Frau Tuſch, ein foihes Scheufal jind, 

— ſo wollen wir au fein Mitleid mit Ihnen haben, 
und Auffhlüffe über Sie geben, die eine Kleinigkeit fein 
werben, gegen bie über die Krone. 

Auffſchluͤſſe über mich? Bei mem denn ? 

Bei dem franzöflfhen Oberſten, bei dem Grafen 
Brombeim, welche beide ohnehin genug Notizen über 
Sie gefammelt haben, und bie jest benüßt werden, 
um eine der gefährlichflen Weiber aus des Oberſten 
Haufe, aus feiner Nachbarſchaft, ja vielleicht aus Wien 
zu bringen. Komm’! fagte Stephan zufeiner Öattin, 
wir wollen zuerfi zur Kroned; der Himmel wird es 
gefügt haben, daß fie noch nicht zur Verantwortung 
gezogen ; komm'! wiederholte Stephan, ed if feine 
Zeit zu verlieren. — 

Frau Tufch war ganz sonfternirt. 

Dein Gott! fagte fie, Sie rechnen mir meinen 
Triumf über die Niederlage einer Feindin doch gar 
zu hoch an. 

Darf man fragen, fiel rau Oblevitd ein, aus 
welchen Gründen Sie die Krone anfein« 
den?! — Glauben Sie, wir wüßten diefe Gründe 


micht? — Erinnern Sie ih doch, Madame, was Sie 
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mir felbft mittheilten! Und Sie befhönigen ih 
noch? — Jezt. foll Alles an den Tag kommen! Ich 
Habe feinen andern Willen ald den meined Mannes; 
er will, ih foll gegen Sie auftreten, id 
bindabei. 

- Und nun verlaffen Sie uns, ermahnte Stephan. 
Wir wollen mit Ihnen Eeine Bemeinfhaft mehr. — 
Wir Hätten Sie ignorirt, aber da Sie hieher kommen 
und und zumuthen, wir follen ihre Gefinnungen theis 
len, da Sie ji einbilden, wir Eönnten ein fo abſcheu⸗ 
liches Herz bejigen, wie Sie, fo fagen wir Ihnen, 
Sie geben zu weit, ihrem Treiben muß ein Ziel 
gefeht werden. 

Frau Tuſch ſchlich fich zerknirſcht fort. 

Ihr Gewiſſen wurde aufgerüttelt. Es überflel jie eine 
große Angft, namentlih vor dem franzöjifhen Oberfien. 
Sie wußte es, daß diefer ſchon längſt daran gearbei- 
tet, jie al8 eine unmoralifhe Perfon aus feinem Haufe 
zu bringen. 

. Us Stephan mit feiner Frau allein war, ums 
armte er jie. 

: Du bift eine brave Frau! rief er aus, und haft mir 
vortrefflih fecundirt. — Du haft auch redlih Wort 
gehalten, mich nicht mehr durch Eiferfucht zu quälen. 
Bei Therefe Krone, die Dir fo viel Kummer 

machte, haft Du nun die Probe beftanden. 

Ich Habe Di beobachtet, entgegnete feine Gattin; 
feit dem Augenblide, in welhem Du Therefen ver- 
laffen und zu mir zurüdfehrteft, hieltſt Du Dich ferne 
von ihr. Was Du heute ihretwegen geäußert, tbatit Du 
aus Menſchenpflicht. Sie ift jetzt das unglüdlichfte 
Geſchopf von der Welt, und ih glaube nicht, daß fie 
die Leiden, weldye jie jegt zu erdulden hat, beſonders 
bei ihrer Kränklichkeit, überftehen wird. Du wirft Di 
überzeugen, jte wird nicht lange mehr leben, und 
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So oft dies gefhah, verfammelten ſich auf den 
Sängen und der Stiege, welche der Verbrecher pafr 
firen mußte, eine Menge Menſchen, größtensheils 
Neugierige, welchen es nicht verwehrt wurde, einige 
Zeit bier zu verweilen. 

Jaroſinski merkte ed wohl, daß diefe Men⸗ 
fen nicht zufällig bier verweilten. Um fle glau- 
ben zu maden, er fei fein Verbrecher, fondern ein 
Angeftellter (2) des Haufed, erbat er ſich von feinem 
Unterſuchungsrichter die Beguͤnſtigung, mit einem 
Pat Schriften unter dem Arme, Gänge und Trep⸗ 
pen durchfchreiten zu Dürfen. . 

Es wurde ihm geftattet; aber diefer Wig Jar 0» 
finsfi’s mißlang. Nun ward er erft recht kenntlich. 

Einer fagte ed dem Andern: „Der mit dem wider» 
„lien Geſichte, mit dem firuppigen Barte und den 
„Bapieren unter dem Arme, ift es!“ 

Jaroſinski hörte dieſe Worte mit eigenen 
Ohren, und voll Unmwillen drang er die vorgeblichen 
Acten dem Gefangenmwärter auf. „Möge man Gie 
für mid anfehen!" fagte ae! 

Für Diefe Ehre Danke ich, antwortete diefer, und 
übergab die Papiere einem Polizeifoldaten. 

Bei dem Verhoͤre, von welchem wir fprechen wollen, 
ließ fich Jaroſinok i abermals hinreißen, die unge- 
reimteften Unmwahrheiten zu fagen. So behauptete er, 
daß das mit Blut befudelte, bei der Wäfcherin noch vor⸗ 
gefundeneHemd, dann ein Halstuch und ein Schnupftug, 
welche doch fämmtlich mit einer Grafenfrone (2?) und 
Darunter mit den Buchſtaben &. J. bezeichnet waren, 
ihm nicht angehörten! Andere Wäfche aber mit eben fol- 
hen Merkzeihen verfehen, anerkannte er für diefeinige! 

Die Wäfcherin dagegen und Jazeck fagten aus, 
daß diefe mit Blut befledte Wäfche von Jaroſinski 
Herrühre. Die erftereverjicherte, daß fie dieſelben Stüde 
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Als Stephan und feine Frau bei Thereſen ein⸗ 
traten, da ſtutzte fie nicht wenig. 

Wie? ſagte ſie, Herr und Frau von Oblevits 
beſuchen mich, mich, die Geächtete, vor der ſich bie 
beften Freunde fern halten? 

In der Noth, antwortete Stephan, muß man 
feine Freunde fennen lernen, im Trübſal Jenen die 
Hand reihen, melde von der ganzen Welt verlaflen 
find. Uns bringt aber no ein befonderer Umftand zu 
Ihnen; man will Sie noch tiefer ſinken laſſen, als es 
ohnehin ſchon gefhehen, und deshalb find wir hieher 
gekommen, Ihnen unfern Beiftand anzubieten. 

Stephan fhilderte nun getreulich Die Scene, welche 
er und feine Frau durch den Beſuch der Tufch erlebt. 

Das ift zu graufam! rief Manquet. Diefe ſchänd⸗ 
lichen Ränfe, liebe Krones, hätten wir früher wiſ⸗ 
fen ſollen, do die Aufdeckung ſolcher Bosheit kommt 
noch immer nicht zu fpät. 

Und ih, erwiederte Bohrmann, werbe ed mir 
zur Aufgabe machen, ber Intrigue eines Weibes entge- 
gen zu mwirfen, defien Sündenmaß ſchon Tängft voll ift. 
Wien fol befreit werden von diefem Ungeheuer. Au 
ich Tann gleich dem Oberften Nahmweifungen über den 
Ort, welchem diefe abfcheulihe Frau vorfteht, geben, 

Nachweiſungen, welche die Tufch dem firafenden Arm 
ber Gerechtigkeit überliefern follen. Sie fröhnt jedem 
Lafter, wenn ed nur Geld bringt; Daß jener ruchloſe 
‚Mann bem Hochgerichte verfiel, ift ihr Werk. Ich werde 
es beweifen. 


Achtes Capitel. 
Nach einigen Tagen wurde Jaroſinski obere 


mal! zum Verhoͤr geführt, j 
Therefe Krones. v. B 
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Als das Geſtaͤndniß zu Papier gebracht und einund⸗ 
zwanzig Bogen, welche damit angefüllt, von Jar o⸗ 
ſinski unterfhrieben waren, athmete er tief auf 
und fagte: 

Sie wiffen nun Alles! Diefe Naht, fo heiß 
der Tag war (das Geſtaändniß legte Jaro ſinski am 
7. Zuli 1827 ab), werde ih doch endlich fehlafen 
tönnen. 

Er wurde in fein Gefängniß zurüdgeführt. 

Auf dem Gange begegnete ee Nagel, der ihn vor 
mehreren Tagen die 12 Stodflreiche gegeben. 

Legen Sie jich zu Bette, redeteibn Jarofinskian. 
Ich made Ihnen nun feine Mühe mehr. Auf mid 
haben Sie nicht mehr zu warten! Ich habe geftanden ! 
Gute Nacht! 

Zu dem Oefangenwärter fagte er: 

Da ih nun mein Geftändnif abgelegt, fo werde id 
jegt den ruflifhen Behörden audgeliefert. Nicht wahr? 
— Wie lange fann ed noch dauern, bis man mich von 
bier fortſchickt? 

Darüber kann ich feinen Auffhluß geben, erwies 
derte der Gefangenmwärter. Er ließ Jaroſinski in 
fein Gefängniß eintreten und ſchloß Die Thüre Hinter ihm. 

Seine Zimmergenoffen ſchliefen bereits, aber das 
Geraͤuſch erweckte fie. 

Sind Sie es, Herr Graf? fragte der Eine. 

Ich bin es. 

Wo kommen Sie her? 

Dom Berböre. 

Es muß ſchon zwei Uhr fein. 

Ich wünfdte, ed wäre Tag. In meinem Gejihte 
tönnten Sie dann lefen, daß mir leichter ums Herz 
iſt. Ich habe geſtanden. 

DO meh! ſtoͤhnte ein anderer Gefangener. 
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Geftanden? Endlich geftanden! fagte Korn⸗ 
theuers Bedienter. Ich hätte es laͤngſt gethan. 
Ich werde jetzt der ruſſiſchen Regierung überliefert. 
Hat dies Ihr Herr Rath gefagt * fragte Der, wel⸗ 
her „DO weh!“ gerufen. 
Rein, antwortete Jaroſinski. Ich behaupte es. 
Es muß fo fein! Ich bin Fein oöſterreichiſcher Untere 
than. Ich flehe unter den Gefeken des Czars. 

Sie werden fohläfrig fein, Herr Graf, verfehte 
Korntheuerd Bedienter. Wir wollen Sie nit 
weiter durch fer Geſpräch incommodiren. Gute 
Naht, Herr Graf. — 

Gute Naht! riefen alle. 

Korntheuers Bedienter flüfterte feinem Neben» 
manne zu: | 
Er wird außgeliefert! fagt er. Ja, jte liefern ihn 

aus, aber dem — Breimann! Sollte man glauben, 
bag ein Graf, ein gebildeter Mann, ein vornehmer 
ruſſiſcher Beamter jo dumm fein fönne, fo etwas zu 
glauben ? 

Mein Herr fagt immer, fuhr der Bediente fort, die 
größten Narren auf der Welt wären diejenigen, weile 
he ſich ſelbſt foppten! Fürchterlicher felbft ge 
foppt, hat jih gewiß noch Niemand als diefer Graf. 
Der wird Augen machen bei der Spinnerin am 
Kreuz’! | 

Endlih verftummte Wengel. 

Jaroſinskiſ ſchlief bald und feſt ein. 


* * 
ve 


Am andern Morgen betrachteten die Mitgefangenen 
ihren „Grafen“ mit wahrhaft neugierigen Blicken. 

Er ſah wirklich beſſer aus. Die ſchwere Beängftigung, 
welche ihn ſeit mehreren Wochen bedruͤckte, war von 
ihm gewichen. Er war ganz heiter geworden. 
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 Berr Graf, redete ihn Wengelan, wiffen Sie, daß 
ich heute noch frei werde? 

So? Das freut mich ! 

Dan Hat den Kerl bereitd, der Die Uhr geftohlen. 
Ich erhalte ein Unfhuldszeugniß. Meine Sache kommt 
heute in der Sigung vor, und glei nad) der Sigung 
Darf ih nach Haufe gehen. Haben Sie Etwas zu ber 
ftellen, Herr Graf, aber es müßte Etwas Unfchuldiges 
fein, auf verdädtige Sachen laffe ih mid nit 
ein. — Ä 

Erzälen Sie der ganzen Welt, daß ich der rufſiſchen 
Regierung audgeliefert werde. 

Erzälen kann ich ſhon — — ob man ed aber glaubt! 

Man mußes glauben; ih fage ed ja felbft, und 
Siekönneit bemerken, daß Sie e8 aus meinem Mun⸗ 
de Haben, 

Darf ich Dazufegen, daß ber Herr Graf Alles ge- 
fanden haben, was man Sie befhuldigt? 

Immerhin! | 

Ich werde es verfuhen zu verbreiten, Daß Sie aud« 
geliefert werben. Aber ih kenne meine Landsleute. 
Wenn zehn beifammen ſtehen, fo glauben immer eilf 
Davon, Daß ich fie belüge. 

Steben Sie in einem ſolchen uͤblen Rufe? 

Bloß meiner Schnaden wegen, welche ih den gan 
zen Tag vorbringe. Wie ich berichte, daß Sie ausge⸗ 
liefert werden, lacht mir Die halbe Wiener Stadt ind 
Geficht. 

Bald nach dieſem Geſpräch wurde Wengel ge 
rufen. 

Der Gefangenwärter kündigte ihm an: Er ſei 


ei. 

So wird dies Zimmer nad und nad) ba‘d Feine Paf- 
fagiere mehr haben! fagte Wengel. Ih made den 
Anfang; die andern folgen. Mehrere bleiben in Wien, 
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andere geratben inneue Gegenden. Den träbfeligften 
MWeg madt der Herr Graf, denn ber fommt unter 
einen Htmmelsfilrih wo @inem der Wind ben 
Athem verlegt! — | 

Mit diefen Worten folgte er dem Gefangenwärter. 


Heuntes Capitel. 


Krones ward bald der Gegenfland des innigften 
Mitleides. 

In demſelben Grade ald man jie anfänglich an⸗ 
feindete, wendete man ihr jegt die herzlichſte Neigung 
zu, befonders als die Nänfe der Tuſch offenkundig 
wurden, gegen welche jegt alle Pfeile flogen. 

Da fo viele Anklagen gegen fie erfolgten, wurde jle . 
feflgenommen, eine firenge Unterfuchung gegen jie eine 
geleitet, ed famen eine Menge Dinge an den Tag, 
welche für immer mit dem Schleier der Nacht hätten 
bededt werden folfen. 

Bohrmann fegte alle Hebel in Bewegung, bie 
bunderterlei Vergehen Diefes Weibes aufzudeden, und 
nun liefen Befchwerden gegen jie ein, welche ſie ifrem 
wohlverdienten Schickſale zuführten. 

Sie wurde wegen falfhen Spieid und anderen ge⸗ 
fegwidrigen Handlungen, welche in unfern Mittheis 
Iungen bereitö früher angebeutet wurden, zu mehrjäh« 
rigem Arrefte verurtheilt, und dann von Wien abges- 

oben. 
en Sabre 1831 ſtarb ſie in Jaſſy intiefem Blende. 

Bei der Unterfuchung, welche über dieſes Unge⸗ 
thuͤm geführt, kamen auch die Schelmenftreide eines 
ihrer Helferähelfer, des. Herrn von Hetſcherlsberg 
zur Kenntniß. 

Als diefes Subject gefragt wurde, von was es ge⸗ 
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lebt, welche Befchäftigung er getrieben, nannte er im⸗ 
mer eine unlautere Handlung, von der er fein Leben 
gefriftet, oder die Arbeit eines Müffiggängers, die ihn 
ernährt. Die Arbeit eined Müffiggängers ? werden die 
Zefer fragen, was arbeiten denn die Müffiggänger ? 
Diefe Brage ift in Wien bald beantwortet. Sie leben. 
von alten Brauen, welche keine Liebhaber mehr finden, 
und doch gerne auf Promenaden, auf Bälle, zu öffent« 
lichen Schaufpielen geführt werden wollen, berlei Ar» 
beiten bringen immer ein Diner, ein Gouter, auch bare 
Bergütung für Zeitverfäumnifje ein. Sie maden auf 
Privatbälfen Vortänzer, Died trägt ein Souper ; ſie jind 
Claqueurs in den Theatern, da erwirbtman Breibilfete, 
endlich werden jie bei Ausverfäufen, Licitationen ver⸗ 
wendet, bei welchen ſie fo Tange mitzufteigern haben, 
bis irgend ein Gimpel auf einen Preis getrieben wird, 
welcher der gewünfchte ift. Diefe Arbeit eines Müflige 
gängers wird am beften bezahlt. 

Herr von Hetfherläberg that die und noch 
manches andere. Ald im Jahre 1825 die Fiſchbein⸗ 
hüte angefertigt wurden, und dieſe Mode niemand gou⸗ 
tirte, trugen erund ein Rubel ähnlicher Leute diefe Hüte 
auf Promenaden, dafür bezahlte der Erfinder, jedem 
berlei wandernden Haubenftode täglich einen Gulden, 
und jiehe da, in 8 Tagen waren die Fiſchbeinhüte ein- 
geführt; der Erfinder machte ein riejiged Geſchaͤft, 
denn in einem einzigen Sommer gewann er 24,000 fl. 
CM.! Diefen Gewinn verdankte der Erfinder nur den 
Arbeiten der Müfliggänger. 

Es wäre nicht übel, wenn irgend einer unferer Lo⸗ 
caldichter einmal einen folden Hetfherlsberg auf 
das Theater bringen möchte; allein Charaktere nach dem 
Leben gezeichnet, halten fie für Fein Erforderniß für ein 
dramatifches Wert. 

Hetſcherlsberg hatte bei den Gerichten manchen. 
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Strauß zu beftehen. Er wurde zwar nicht verhaftet, 
weil ihm eine pojttive gefeßwidrige Handlung nicht 
nachgewieſen werden Tonnte, e8 ward ıhm jedoch be⸗ 
beutet, daß er in feiner Heimat auch werde Arbeiten 
für Müffiggänger finden fönnen, unbfo fand er e8 für 
„angezeigt” ohne gebundene Marfhroute nad Tyrnau 
zu reifen, wo er in feiner früheften Jugend einmal 
einen Vater gehabt haben fol. Uiber feinen Stamm« 
baum ſchwebt heute no, wie Beckmann fagt, ein 
„geheimnißvolles Dufter.” 

Wer die Krones am liebreihften aufnahm, waren 
ber franzöſiſche Oberft und feine edle Gattin. Sie be- 
trachteten jie als eine Perfon, welche das Theater 
auf dem Gewiſſen habe. 

Als Kind ſchon mußte jie Komödie fpielen. Siehates 
jelbft erzält, bemerkte ber Oberft, baß ihre Eltern nur 
wenig für ihre Erziehung thun konnten. Alles was fle 
lernte, waren Rollen, Alles was fie erftrebte, mar 
Beifall, jener verführerifhe Beifall, der für den Au⸗ 
genbli erfreut, Der aber wieder verhallt und nach neuem 
Beifall lüftern macht. 

Die meiften Schaufpieler wähnen, da8 Bublitum 
fei die Welt, Daher ringen jte nach günfligen momenta⸗ 
nen Eindrüden; nur der große Künftler ſtrebt nad 
würdigerer Anerkennung. Die Ausfprüdhe, welche für 
die Nachwelt Geltung haben, find fein Ziel. 

Therefe Krones war eine folhe Schaufpielerin 
für den Augenblid. Sie wurde durch ihre Eitelkeit an- 
gefpornt, ihrer Eitelkeit follte Alles fröhnen, aus Eitel- 
feit fpielte fie ihre Rollen, aus Eitelkeit duldete jie ein 
Heer von Liebhabern, aus Eitelfeit gab jie dem entſetz⸗ 
lichen falfhen Grafen Gehör; diefe Eitelkeit wird ihr 
noch viele Kümmerniſſe bereiten. 

Sie hat jedoch das befte Herz, ift ein Gefhöpf voll 
guter Eigenſchaften, beiigt ein fo herrliches Talent, daß 
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es unrecht wäre, ſie in einem Augenblicke, in welchem fie: 
fo ſchwer buͤßt, ſinken zu laffen. 

Gerade ehrbare Leute müſſen ſich ihrer anneh⸗ 
men, ihr nicht blos verzeihen, ſondern ihr Gelegenheit 
geben, daß ſie ſich erhebe und neuen Muth gewinne. 

Krones wurde mit Bohrmann in das Haus 
des Oberſten geladen und gewiß verdankte fie nur die⸗ 
fer. Familie ihre fpätere, beffere Richtung. 


Behntes Eapitel. 


Die Sahe Jaroſinski kam durch fein Gefländ- 
niß fhnell zu Ende. Er wurde zum Tode mittelft des 
Stranges verurtbeilt. 

Jazeck wurde ſchon früher entlaffen. Er erhielt ein 
Zeugniß feiner gänzlichen Schuldlofigkeit. 

Das Todesurtheil Jaroſinkis wurde ihm am 27. 
Auguſt 1827 im großen Sigungsfanle des Eriminals 
gerichtshauſes vorgelefen. 

Diefen großen Saal mählıe man hiezu, weil ih 
eine ſolche Menge hochftehender Perſonen als Zuhörer 
der Publication melden ließen, daß fein Zimmer im 
ganzen Haufe jie hätte faffen fönnen. 

Es fanden ji Hiezu auch Damen aus den höheren 
Ständen ein. Der Rathsſaal glich durch Die Aufſtel⸗ 
lung der Stühle einem Concertſaale. 

Den oberften Raum nahm der mit grünem Tuche 
überzogene Nathstiſch ein. 

An demfelben faßen die jüngften ſechs Criminal⸗ 
räthe. 

Der Eriminalratd Spandl präfidirte. 

Ihm übertrug der Vicehürgermeifter- und Vorſtand 
des Griminalgerihts die Publication des Todes⸗ 
urtheils. 
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Mit dem Schlage neun Uhr öffnete fich eine 
Seitenthüre und — Jaroſinski wurde hexein- 
gerührt. 

Er trug denfelben Brad, dasfelbe Beinfleid, diefelbe 
Weſte, weldhe er bei der Ausübung bes Mordes ge- 
tragen. 

Der rad war fablgrün mit hellen Metalitnöpfen 
das Beinkleid ſchwarz, die Weſte grau mit einer Bor» 
düre nach der damaligen Mode. Sein Haar war nett 
gekämmt, fein fonft firuppiger Bart gefräufelt; Ja⸗ 
roſinski Hatte vollfommen Toilette gemacht. Hätte 
er nicht eine ſchwere Kette an der rechten Hand und 
dem linken Buße mitgefhleppt, er würde in feinem ele- 
ganten Unzuge feine, noch fo gewählte Geſellſchaft ver⸗ 
unziert haben. 

Als er die ausgezeichnete Verſammlung erblidte, 
ſtutzte Sr. Immer galant gegen die Damen, verneigte 
er ſich äußerſt gewandt und zierlich gegen fie. 

Die Damen nahmen die ſechs erften Reihen der aufs 
geftellten Stühle ein. 

Der Criminal⸗Rath Spandl richtete folgende 
Worte an Jaroſinski: 

„Uiber die, über ihr Verbrechen hierorts abge⸗ 
führte Criminal⸗Unterſuchung ift das, von dem Se- 
nate in peinlichen Geriätöverbandlungen geſchöpfte 
Urtheil von den hohen und hoͤchſten Behörden beſtä⸗ 
tigt worden. Es wird Ihnen Hiermit Tundges 
macht.“ 

Hierauf las Rath Spandl folgendes nach dem 
gedruckten Erlaſſe treu copirte Todesurtheil vor: 

„Thatbeſtand. 

„Severin v. JI faͤlſchlich Graf v. 3’, 34 
Jahre alt, im kaiſerl. ruſſiſchen Gouvernement Podo⸗ 
„lien geboren, katholiſcher Religion, verheyrathet, 
„Öüterbefger, war ſchon in feiner frühern Jugend, 
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„auf feine Außern Glücksgüter ih ſtützend, voll Hoch» 
„muth und Stolz, und nit gewohnt, den ihm er⸗ 
„theilten Ermahnungen Folge zu leiften.” 

„Im Juny v. I. kam er Vergnügens halber aus 
„feiner Heimath hier inWien an.” 

„Ungeachtet feine hieher gebrachte Baarfchaft 
„nicht unbedeutend war, und er biefelbe überdieß 
„bier im Kartenfpiele bedeutend zu vermehren wußte: 
„gerieth er Doch bei feiner regellofen Lebensart, und 
„gewohnten Verſchwendung bald in eine folche Geld⸗ 
„verlegenbeit, daß er fhon im September zum Geld⸗ 
„borgen Zufludt nehmen mußte.“ | | 

„Aber auch jetzt wußte er fich nicht einzuſchrän⸗ 
„ten, fette feine gemohnte Lebensart fort, verfihleus 
„derte in Woluft und fortgefegtem Spiel bedeu- 
„tende Summen, und kam fo weit herab, einige 
„faft unentbehrlihe Gegenflände verpfänden zu 
„müſſen.“ 

„In dieſer ſeiner auf das Hoͤchſte geſtiegenen Geld⸗ 
„noth erhielt er gegen Ende Jänner d. J. von ſei⸗ 
„ner Regierung den ernflgemeflenen Befehl zur 
„Ruͤckkehr in fein Vaterland, mit demBeifügen, daß 
„er noch über die Bührung des von ihm zuletzt be⸗ 
„tleideten Amtes Rechenſchaft abzulegen, und 
„in Bezug auf diefes eine bedeutende Zahlung zu 
„leiten habe.” 

„Sn diefem Zuftande, undabgehalten Durch einen 
„falſchen Ehrgeiz, ſich Iemanden zu entdeden, faßte 
„er fogleich den gräßliden Gedanken, ben Profeffor 
„Blank, feinen ehemaligen Lehrer, und einen in 
„jeder Hinſicht achtbaren 70jährigen Greid zu er⸗ 
„morden, und jich feines Geldes zu bemächtigen, weil 
„erwußte, daß Plant allein wohne, und Bermögen 
„beiige.” 

„Schon in diefer Abficht erfaufteer am 5. Februar 
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„ein großes ſtarkes Küchenmefjer, Iub den Profeffor 
„Blanftam 9 darauf, um ihn genauer über fein 
„Bermögen auszuforfihen, zum Miütagsmahle ein, 
„und als er erfuhr, daß jenes Vermögen in Oblis 
ne beftehe, richtete er feine Abſicht auf 
„dieſe. 

„Nachdem er noch vorher aus Vorfiht über die 
„Natur und Art der Beränßerung diefer ihm frem«- 

„den Papiere an einem andern Orte die noͤthige Er⸗ 
„kundigung eingezogen, fuchte er den Profeflor 
„Blanf zum Borzeigen derfelben unter dem Vor⸗ 
„wande zu befiimmen, Daß auch er derlei Staats⸗ 
„papiere ih anfchaffen, dieſelben aber noch vorläufig 
„wegen einer zu befürchtenden Lebervortheilung ken⸗ 
„nen lernen möchte.“ 
| „Er erhielt auch dazu dad Verfprehen, und ſchon 

„am 12. darauf begab er jich, mit dem Meſſer verfe- 
„gen, in mörderifher Abſicht in die Wohnung des 
„Profefſors.“ | 

„Weil ihm aber diefer blos Obligationen von ges 
„ringem Betrage zeigte, fo verſchob er die Ausfuͤh⸗ 
„rung feiner Abjicht Bid auf den kommenden Tag, 
„an welchem ihm Plant Obligationen von höherem 
„Betrage mit der Eröffnung vorzuzeigen verſprach, 
„daß er ſolche gegenwärtig außer Haufe habe, und erft 
„Holen müfje.” 

„An diefem 13. Bebruar gegen 1 Uhr Mittags 
„ging v. 3", das Küchenmeſſer in feiner Rod: 
„tafche tragend, wieder in die Wohnung des Pro⸗ 
„fefford Plank. Diefer zeigte ihm nun wirklich 8 
„Stüde fünfpercentige Obligationen im Geſammtbe⸗ 
„trage von 6100 fl. Eonv. Münze vor, und waͤh⸗ 
„rend diefelben auf dem Tiſche Sagen, und Plant, 
„um etwas zu ſuchen, aufftand, trat v. 3**** Hin 
„ter ihn, zog raſch das Meſſer hervor, und führte 
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„mit demſelben auf deſſen Hinterhaupt einen ſol⸗ 
„Ken Dieb, daß Blank auf der Stelle zu Boden 
„ſtuͤrzte.“ 

„Um die Möglichkeit des Schreyens zu verhuͤten, 
„verſetzte von I”*** gleich darauf dem ſchon am 
„Boden Liegenden, mit eben dieſem Meſſer, noch 
„mehrere Hiebe auf den Kopf und mehrere Stiche 
„in die Bruſt und in den Unterleib; raffte dann die 
„Dbligationen zufammen, und eilte in feine Woh⸗ 
„nung.“ 

„Gleich Darauf ging erauß, verfaufte Die geraub« 
„ten Staatspapiere, und fchwelgte von Diejem ge⸗ 
„raubten Gute wie vorher bis zum 17. Februar, an 
„welchem Tage er, als dieſ er That beinzichtigt, in Ver⸗ 

„haft genommen wurbe. 

„aBägrenb der mit ihm geführten Unterfuhung 
„Bekannte v. 3** nad längerem hartnädigen 
„Läugnen die Verübung Diefer That, in Ueber- 
„einftimmung mit den gerichtlich erhobenen Um⸗ 
„Händen.“ 

„Der Ermordete wurde auf gerichtliche Veran⸗ 
„laffung, der gefeglihen Vorſchrift gemäß, ärztlich 
„unterfuht, und dabei befunden, Daß demfelben 
„mit dem, noch bei dem v. 3**** oorgefundenen 
„Küchenmefler am Kopfe 7 Hiebmwunden, dann in 
„die Bruft 2, und in den Unterleib 5 Stihmwunden 
„mit einer befonderen Gewalt, indem ein Stich 
„Togar den ganzen Körper durchdrang, beigebracht 
„worden jind, und daß diefe Wunden, fohon einzeln 
„betrachtet, nothmendig den Tod herbeygeführt haben 
„mußten.“ 

„Urtheil. 
„Der Severin v. I", fälſchlich Graf v. Ir", 
„iſt des Verbrechens des meuchleriſchen Raubmor⸗ 
„des ſchuldig, und ſoll deßhalb nebſt dem Verluſte 
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„feined Adels, und der damit für feine Perfon vers 

„bundenen Rechte in den E. k. Öfterreihifhen Erbe 

„Ranten na Vorfhrift des $. 119. des Geſetzbu⸗ 

„ches über Verbrechen, mit dem Xobe beftraft, 

„und biefe Strafe an demfelben, gemäß bes 10. S. 

„eben dafelbft, mit dem Strange vollzogen werben.” 

Als der Rath zu der Stelle kam: 

„mit dem Tode befraft —“ 
unterbrah Jaroſinski den Vorleſer und rief: 

Wie! — Sterben fol ih? Der Tod foll mein 
208 fein? — 

Der Ruth ermahnte Jarofinsti das Ende des 
Urtheile ruhig abzuwarten. 

Sarofinsfi fügte fih mit großer Faffung und 
börte den Schluß des Urtheils an. 

Nur bei der Beklommenheit, melde die Damen 
zeigten, bei den Ängftlichen Husrufen, Die mehreren 
Frauen entfhlüpften, faßte Jarofins ti frampfhaft 
die Lehne eines Stuhles, ernannte ſich aber auch bier 
bald wieder. 

Hierauf Fündigte ihm der Präfes der Nathsver⸗ 
fammlung an, daß er nun vor dem Criminal⸗Gerichts⸗ 
gebäude auf öffentlihem Plage dasfelbe Urtheil vor 
dem verfammelten Bolfe no einmal, und zwar vom 
Balcone des Criminalhaufes herab, fich vorlefen laſ⸗ 
fen müffe. 

Jaroſinski proteſtirte Dagegen mit Den Worten : 

Nein! nein! Diefe Demüthigung wird man mir er⸗ 
fparen; 

Das wäre gegen das Geſetz, und das Vorlefen des 
Todesurtheils vor dem Volke Darf nit unterbleiben, 
erwiederte der Rath. Sie find ja ein gebildeter 
Mann, Sie werden das Gericht nicht zu Gewaltmitteln 
fohreiten laſſen; Sie werben ji gewiß fügen. 

Hierauf antwortete Jaroſinski: Weiß hievon 
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Die Proclamation war zu Ende. Der Delinquent 

wurde von der Schandbühne herabgefährt. 
- Nun begann arfl ein Drängen und Ringen der Zus 
nächftfichenden. Ein Seber wollte erfpähen, mas er 
jest beginnen, wollte hören, was er fprechen würde, 
da er noch immer an bie Gerichtötiener jich wendete. 
Einige behaupteten, er hätte gelacht und jich über das 
Bolt Iuflig gemacht, allein das war nicht der Fall. 
Alle, was er während des Herabführens vom Pran⸗ 
ger ſprach, war: 

Endlich ıfl Died auch vorüber! 

Jaroſinski wurbe wieder in den großen Gerichtd- 
faal geführt. 

" Seine Frechheit hatte ihn noch nicht verlaflen. 

Sept verneigte er ſich nicht mehr vor den Näthen 
und den verfammelten Perfonen, bie während der 
Scene vor dem Gerichtshauſe an die Fenſter geeilt 
waren und nun auf ihre Pläße zurädtraten. 

Jaroſinski blieb trogig flehen und fragte gleiche 
fam mit den Bliden, wad nun mit ihm geſchehen 
werde ? 

Zwei Priefter der Eongregation bes heiligen tie 
guori näherten fich ihm. 

Rath Spandl fagte ihm, daß diefe die Iegten Tage 
feines Lebens ihn umgeben und ihn mit den Tröftun«- 
den der Religion verfehen würden. 

PR dl inski betrachtete fie auf eine v erlegende 
eife 

Ich wünſche einen Priefter, welcher polniſch fpricht, 
erwiederte er. 

Einer der beiden Priefter antwortete: 

„Sn unferer Eon gregation befindet ji feiner, ber 
Diefe Sprache ſpricht.“ 

„Aber franzsfif cſprechen wir, fügte der andere 
Geiſtliche Hinzu. Wenn Sie franzöfifh ſprechen — fo —“ 
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Jaroſinski lie diefem Priefter den Nahfag nicht 
fagen. Er maß ihn mit verächtlichen Blicken vom Schei« 
tel biß zur Zehe und verfegte mit Hohn: Ob ich 
franzöjlfch fprede, meinen Sie? Auf jeden Fall 
fprehe ich beffer franzöſiſch als Sie! 

Jaroſinski wendete ihm den Rücken. 

Nun trat der erftere Priefter wieder herzu und fragte 
Sarofindfi: 

„Haben Sie gelernt, „das Baterunfer zu 
beten?” 

Jaroſinski entbrannte über diefe Frage in Wuth. 
Er antwortete: 

Ich bin Cavalier und in Wien erzogen! — Ich 
bitte die Herren, ſich zu entfernen. Ich habe einen 
Sreund, der franzöfifcher Abbe ift, diefen wuͤnſche ich 
in meinen legten Stunden; Die beiden Herren Liguo⸗ 
rianer wünfche ih nicht. — 

Allein der franzöjifhe Abbe mochte vor auögefehen 
haben, daß Jaroſinski's Wahl auf ihn fallen 
könnte. Er fohrieb an den Criminal» Senat, daß für 
den Ball, daß er von Jaroſinski erfucht werden 
follte, bei ihm zu erfcheinen, möchte er wegen ploͤt⸗ 
lichem Unwohlſein eatfchuldigt werden. 

Jaroſinms ki wurde hievon benachrichtigt. 

So will ich gar feinen Priefler! rief Jaroſinski. 

Die beiden Geiftlihen verließen ihn aber nicht, fe 
begleiteten ihn nach dem fogenannten „Ausſetzzimmer,“ 
(alſo benannt, weil bier ein Delinquent den Blik— 
ten des Volkes ausgefegt wird, was fich aber 
Jaroſinski verbat) und fpeiften in diefem Zimmer 
mit ihm zu Mittag, welches ihn jedoch nicht hinderte, 
ſchweigſam zu bleiben, und den Ligourianern jede Er⸗ 
wiederung auf ihre Gefprähe, zu verfagen. 

Unmwillig über die Verſtocktheit Jaroſinski's, 
verfügten ſich die beiden Geiftlichen zum „Dieebürger- 
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meiſter, und referirten über die Reueloſigkeit und Un⸗ 
gezogenheit des „armen Sünders.“ 

Als die Priefter ſich entfernt Hatten, erſuchte Ja⸗ 
roſinski den Gefangenwärter, den Amtsdiener Na» 
gel zu ihm kommen zu lafſſen. 

Nagel, derfelbe, welcher die zwölf verhängniß- 
sollen Stodftreihe zu appliciren Hatte, trat ein. 

Daß ich fo weit gefommen bin, daß ich zum Tode 
verurtheilt worden, ift gewiffermaßen ihr Werk, res 
bete ihn Jaroſinski an. 

Mein Wert? fragte Nagel befremdet. Ich 
glaube, daß Sie jelbft — 

Ich hätte fort und fort geläugnet. Nach den öfter- 
reihifhen Gefegen muß das Geftändniß bei ähnli— 
hen Anklagen erfolgen; aufmein Geftändniß hätte 
ich aber noch Lunge warten laſſen fönnen, wenn eine 
neue Züchtigung mir nicht in Ausſicht geftellt worben 
wäre. Die Zuhtigung von Ihnen ſcheute ih. Da⸗ 
ber war e8 Ihr Werk. — 

O mein Herr Graf, verfebte Nagel, die zwölf 
Stodftreihe waren es wohl nit, die jie anderen 
Sinnes machten, aber, wie ih höre, gab es für Eie 
feinen andern Ausweg mehr ald zu geftehen; es war 
ja dad ganze ſchwere Verbrechen ſchon fo bewiefen, 
daß Sie „ein Senat von lauter Kindern” hätte verur- 
tbeilen müffen. 

Reden wir nicht weiter Davon ; ih mache Ihnen 
au feine Vorwürfe, aber da Sie fo ziemlich Alles 
genau wiffen, was man mit mir vorhat, fo bitteich Sie 
mir zu fagen, wie weit man mit mir in der Strafe 
vorgehen wird. — Nicht wahr, man läßt mich Die To⸗ 
bedangft ausftehen, beguadigt mid, und liefert mich 
dann an die ruffifhe Regierung aus? 

Davon habe ich nichts gehört. 

Do! doch! Sie wollen es mir nur nicht fagen. — 
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Ich habe nichts gehört von einer Begnadigung, von 
einer Auslieferung! Wie käme ich in meiner höcdhft 
untergeordneten Stellung dazu, folde Amtsgeheim⸗ 
niffe zu erfahren? — 

Bekümmern Sie jih darum, ich bitte, ich beſchwoͤre 
Sie. Sie wiffen vielleicht, daß ich reich, fehr reich bin. 
Ich dagegen weiß, daß Sie dieſen gemeinen Schergen« 
dienft Höchft ungern und nur aus Noth verrichten, 
Lieber Nagel, ich bezahle Ihnen das Zehnfache, 
was Ihnen der Wiener Magiftrat für Ihre Profofen- 
befchäftigung ausmwirft. Trachten Sie, zu erfahren, 
was man mit mir zu thun Willens ift! Sollte man 
mid an Rußland außliefern,, und würde mid) mein 
Kaifer auf zwanzig Jahre nad Sibirien fenden, fo. 
baben Sie von meiner Bamilie jährlih 500 Silberrus 
bel; Sie können davon aufmeinen Güternleben, haben 
frei den Tifch, frei die Wohnung, frei Alles was Sie 
brauden, und freiden Doctor und die Anothefe, wenn 
Sie frank werden follten. 

Aber Herr Graf. — 

Kein Uber — 

Ihnen Begnadigung zu melden, liegt ja nicht in mei⸗ 
ner Macht. — 

Die Begnadigung ift da, die Auslieferung ift bes 
ſchloſſen, nur ih fol davon zur Zeit noch nichts 
wiffen. — “ 

Wenn dies fo jicher ift, weshalb foll ich noch eine 
Beftätigung darüber bringen ? 

Um mid vollfommen zu beruhigen. — Ih war neu⸗ 
lid gerade bei einem Verhör, nach welchem Sie von 
dem Rathe Carhan beauftragt wurden, einen Pad 
Actenſtücke dem Herrn Biceburgermeifter zu überbrin- 
gen. Mein Proceß ift zu Ende, nun werden die Acten 
wahrfcheinlich von dem Ober» oder Apellationsgericht 
nad) der NRegiftratur des Eriminalgerichtd trandportirt, 
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Sie werben damit ohne Zweifel beauftragt; öffnen 
Sie den Fascikel und unterrichten Sie jih aus den Ac⸗ 
ten, oder machen Sie ſich im Bureau des Rathes Etwas 
zu ſchaffen, damit Sie mein Schidfal erfahren. Sie kön⸗ 
nenleicht von dem, was über mich befchloffen wurde, Nach⸗ 
richt erhalten. Sprehen Sie mit dem Xctuar, das ift 
ein ſehr guter Menſch, oder mit den Gerichtsbeiſitzern, 
die ſind treuherzig; Nagel, lieber Nagel, bringen’ 
Sie mir Nachricht; Ihre ewige VBerforgung hängt 
Davon ab! 

Herr Graf, ih war einmal Soldat, bin alfo ein ge« 
rader offener Mann. Iſt Etwas Anderes über Sie be= 
ſchlofſſen worden, ald Ihnen bisher bekannt, fo gehört 
dies zu den Amtögeheimniffen; fie zu erforfchen und 
Ahnen wieder zu fagen, würde gegen meinen Eid 
ein. Gegen tauſend noch glänzendere Verſprechungen, 
als Sie mir jetzt gemacht, wuͤrde ich meinen Eid nicht 
verletzen. 

Aber ih verzweifle ja, wenn ich feine Beruhigung 
erhalte. — 

Sie verzweifeln nit, wenn Sie an Bott denfen! 
Gott allein muß ihre Zuflugt fein! So lange Sie 
feine Briefter fränfen, fo lange Sie in ihrem Stolz, 
Shrem Hochmuth verharren, fo lange Sie in ihren 
Sünden verfunfen bleiben und Feine Reue zeigen, fo 
Yange wird die Verzweiflung nicht von Ihnen ferne 
bleiben. — Verſöhnen Siefih mit dem Himmel, Herr 
Graf, fommt dann die Begnadigung, fo wird jie Sie 
Doppelt gluͤcklich machen. — Gott verleihe Ihnen Der 
muth, Neue und Ergebenheit, Gott fei mit Ihnen, 
Herr Graf! 

Mit biefen Worten verließ Nagel das „Ausſetz⸗ 
zimmer." 

Er ift bereits Davon unterrichtet, ap ih begnadigt 
Bin, rief ih Sarofinsfizu Er will es mir, ja er 
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Darf es mir. nicht mittheilen! — Sagte er nicht: Ver⸗ 
fühnen Sie jih mit Gott uUnd kommt dann die Bes 
gnadigung, jo werden Sie Wppelt glüdlih fein? — 
Ich werde mih mit Gott verjühnen, aber Durch andere 
Priefter, Die Ligourianer find nicht meine Leute! 

Was wir jetzt den Leſern mitzutheilen haben, ent⸗ 
nehmen wir dem Iagebuche eines wackern Geiftlichen, 
dem gewefenen Pfarrer des n. d. Provinzial-Strafe 
Haufes in. Wien, feinem Tagebuche, da8 im Manufeript 
vor uns liegt, und nach welchem es diefem trefflichen 
Geiftlihen gelang, Jar oſinski reumüthig und 
feinem Schidfale unterwürfig zu machen. 

Er ſchreibt: 

„Am 27. Auguft 1827 erſchien ein Gerichtscommiſ⸗ 
fär in meiner Wohnung und kündigte mir an, der Herr. 
Bürgermeifter von Wien hätte ihm mitgetbeilt, daß 
Severin Jarofinsfi die Liguorianer fortgefchidt 
und von feinem Geiftlihen Etwas willen wolle. — Der 
Commiffär fragte mich nun, ob ich nicht einen Verſuch 
bei dem Delinquenten mahen und ihn aufandere Ges 
danfen bringen wollte. — Ich zeigte mich hiezu bereit 
und verfügte mich zu dem Herrn Rath Carhan, um 
mich über den Charakter des Verurtheilten genau zu 
erkundigen. Ich erfuhr, was ich zu wiſſen nöthig Hatte. 
Hierauf führte mih Rath Carhan zu Jaroſinski. 

Bei meinem Eintritte fand Jaroſinski von dem 
Tiſche, an welchem er faß, auf. 

Er bot dem Rathe und mir Stühle an. 

Der Rath ftellte mich ihm vor. 

Sie find ein Priefter, nahm Jaroſinski das 
Wort. Ich bitte Sie, bleiben Sie bei mir. Ä 

Sch liebe die Ligourianer nicht, fuhr Sarofinski 
fort, weil fie aus meinem Vaterlande verbannt wur⸗ 
ben, und weil fie mich nicht wie einen Gavalier, ſon⸗ 
dern wie einen Bauer behandelt haben. — Sie ver» 
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legten mich auch Durch ihr Benehmen am Mittagstiſche. 
Sie bezeigten mir nrliert vie und ed war mir, 
als ob fie einander zugefichelt hätten. Dies beleidig- 
te mich. 

Ich verſprach, bei Jaroſinski zu bleiben, und 
ihm in ſeinen letzten Lebensſtunden beizuſtehen. 

Rath Carhan entfernte ſich hierauf. 

Im Verlauf der Unterredung ſprach ich ihn mit dem 
ümplen „Herr von Jaroſinski“ an, worauf er 
empfindlich erwiederte: 

Ich bin Graf Jaroſinski, und erfuhe, mir meis 
nen Titel nicht zu entziehen. 

Tch nannte ihn nun immer „Graf,“ was mir feine 
Zuneigung im hohen Grabe gewann. 

Um ſechs Uhr Abends Fam der Kirchendiener des 
Griminalgerihtöhaufes und fragte mih, um wie viel 
Uhr Morgens die heilige Meſſe follte gelefen werben. 

Ich wendete mih an Jaroſins ki und ſprach: Herr 
Graf, um welche Zeit wollen Sie morgen der heiligen 
Weſſe beiwohnen? 

Um ſieben Uhr, war ſeine Antwort. 

Nachdem der Kirchendiener dieſen Beſcheid vernom⸗ 
men, erkundigte ih Ja roſins ki nach meinen Ver⸗ 
haͤltniſſen. Ich gab ihm getreue Auskunft. 

Um halb acht Uhr verfügten wir uns zum Abend⸗ 

en. 

Nach zehn Minuten kehrten wir in das „Ausſetzimi- 
mer“ zurück. Hier ließ er mich einen Blick in ſein In⸗ 
neres werfen. 

Er fing damit an, mir ſeine Blaubenszweifel mit⸗ 
zutheilen. Er ſprach über feinen Gewifſſenszuſtand. Er 
hatte bie Zehren, deren der Unglaube ſich bedient, ein⸗ 
gefogen. Er ſprach über menfchliche Breiheit, über das 
irdifhe Leben, dann ging er auf fein Verbrechen über. 
Wir ſaßen beifammen bis ein Uhr Nachts. Endlich bat 
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er mid, mein Lager aufzufuden und mic zur Nubezu 
begeben. 

Am andern Tage um fünf” Ubr Morgens, ſchreibt 
der Pfarrer aus dem n. 8. Strafhaufe in feinem Tas- 
gebuche, ließ mich Jaroſinski rufen. Er kam auf dies 
felben ®egenftände, welche er am Abend vorher be- 
rührt Hatte, zurück. Er ſchilderte auch feinen Lebens⸗ 
wandel. Er fprah ausführlich über fein Verbre⸗ 
hen. Es war eine aufrihtige Beichte. 

Um jieben Uhr ginger wir zur Mefle. : 

Alswir aus der Kirche treten wollten, bat er mid, 
feine Morgenbeichte zu hören. 

Bald darauf famen die beiden Liguorianer wieder. 

Jaroſinski behandelte jie abermals kalt und zu⸗ 
rückweiſend. 

Sie entfernten ſich. 

Jaroſinski erblickte vor der Thüre det „Ausſetz⸗ 
zimmers“ eine Anzahl Bolizeifoldaten als Wagen. 

Er ſprach ſie an. 

Er fragte Jeden, wie lange er im Militär gedient, 
welche Beldzüge er mitgemadht habe. 

Diejenigen, melde in den Jahren 1805 bis 1815 
gefochten, klopfte er auf die Schulter und nannte ſie 
„Kameraden.“ 

Er traf mehrere unter diefen Soldaten, welche ihm 
im Kampfe gegenüber geflanden. 

Nicht wahr? fagteerzuihnen: Wir haben Euch warm 
gemacht. Er vertheilte feinen Rauchtabak an dieſe Leu⸗ 
te. Er felbft tauchte den ganzen Tag. 

Um ein Uhr wurde zu Tifhe gegangen. 

Er tranfein Glas Schnaps und aß eine Semmel. 
Mich forderte er auf, wader zuzugreifen. | 

SH antwortete ihm, daß ich fehr leidend, daß ic 
krank fei. Er beklagte mich, fprang dann vom Liſche auf 
und verfügte jich raſch in das „Ausſetzzimmer.“ 
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Ich folgte ihm. 

Dort fragte er mich, weshalb Gerichtsdiener und 
Gefangenwaͤrter, fo oft fie ihn erblickten, ſich in die 
Ohren zifchelten. Er nannte dies höchft ungejogen. 

Ich unterfagte e8. 

Nun traten wieder zwei Eiguorianer ein. 

35 komme fo eben von einem Kranfen, ergälte der 
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Sarofinsti erlaubte ih eine unanfländige Bes 
merfung. 

Ich machte ihm hierüber Vorwürfe. Jaroſens fi 
war darüber betroffen und widerfprah, daß er es 
böfe gemeint. Er batmich, zuforgen, daß diefe „Herren“ 
nicht mehr zu ihm kämen. Ich werde zu Gewaltmitteln 
ſchreiten, wenn ſie mich nicht in Ruhe lafſen. 

Dieſe Drohung verwies ich ihm ernſtlich; ich hatte 
aber lange zu thun, bis ich ſeinen Haß zu bekämpfen 
vermochte. 

Bei dem Nachtmahle war fein Benehmen wie bei dem 
Mittagmahle. Wir fprachen bis zwölf Uhr mit einan« 
ber, dann bater, mich zur Ruhe zu begeben. Er wünfch- 
- te am andern Tage wieder zu beichten. Ich fagte ihm 
Worte des Trofted und ging in mein Zimmer. 

Um drei Uhr Morgens hörte ich ihn, ſchon wieder mit 
den Wachen reden. 

Ich ging zu ibm und ermahnte ihn, ſich doch auch zu 
Bette zu legen. 

Er that es, ſchlief aber nur ſehr kurze Zeit. Um 6 
Uhr fland er auf. Bald darauf ließ er mich zu ji 
bitten. 

Es war am 29. Augufl. 

. Wir ſprachen bis 7 Uhr von der Beichte. 

Ih ließ ihm Tags zuvor die Gifen abnehmen, weil: 
er ſagte: 
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Ich finde ed unanftändig, vor Gott wie ein Hund 
mit einer Kette zu erfcheinen. 

Nach beendigter Beichte küßte er mir die Hand und 
die Stirne und unter einem Strom von Thränen ere 
ſuchte er mich mit „gefalteten” Handen: Heute nicht 
eommunieiren zu bürfen, meil er befürchte, daß ibm 
„alle feine Sünden” nicht eingefallen feien- und 
deshalb morgen noch ein Mahl zu beichten wünſche. 

Ich fagte ihm dies. zu. 

Nach dem Gotteddienfte ſaßen wir befammen und 
ıch bemerkte, daß er bis ind Innerſte erfehättert war. 

Ih ſprach mit ihm von der Gnade und Gerechtigkeit 
Gotted. | 

Sarofinsfi weinte laut, ba öffnete jich die Thäre 
und wieder trat ein Liguorianer herein. 

Ih fand aufund reichte diefem einen Stupf. 

Er befpra ih mit Jaroſinski in franzöſiſcher 
Sprade. 

Das Geſpräch wurde von beiden Seiten äußerſt hef- 
tig geführt. Endlih rief Jaroſinski in deutfcher 


Sprache aus: 
„Aus welchen Gründen fommen Sie hieher? Um 
mir bie bitterften Rränkungen zu fagen? — Sie bes 


Haupten, mein Großvater fei ein Nebell gemefen, Sie 
nennen ihn einen Unmenfhen ohne gleichen, fchelten 
ihn einen Tirannen, der feine Unterthanen zu Tode 
prügeln lieg? — Ich kann nichts für meinen Großva⸗ 
vater; ih kannte ihn nicht; ih wußte nicht einmal wie 
er ausfah! — Ih Habe kaum mehr vierundzwanzig 
Stunden zu leben, und Sie vergällen mir diefejo fehr? 
— Gie hätten bieher kommen follen, mid zu tröften 
und aufzurichten, und Sie beugen mich fo tief? Entfer⸗ 
nen Sie ih augenblidlih Sieunbarmherziger Wann!” - 

Es ift meine Schuldigfe:: bei Ihnen zu bleiben! 
erwiederte Diefer. 


R_ 


Wenn es ihre Schuldigkeit ift, hier au bleiben, ent» 
gegnete Jaroſinski, fo bleiben Sie! _ 

Sarof inefi fand auf, nahm mid am Arme, ging 
mit mir in Außerfter Bewegung im Zimmer auf und 
nieder, endlich rief er den Obergefangenenmwärter 
Wilſchko. 

Als dieſer erſchien, redete er ihn an: 

„Gehen Sie hinab zu dem Herrn Bicebürgermeifter 
und fagen Sie ihm: Er möge mir die ſchwerſten Eijen 
anlegen laſſen, nur wolle er mich von die ſem Manne 
befreien!“ 

Wilſchko vollzog dieſen Auftrag. 

Indeß betete der Geiſtliche. 

Wilſzhko kam wieder zurück und lud den Liguoria⸗ 
ner ein, fi zu dem Herrn Vicebürgermeifler zu ver⸗ 
fügen. 

Diefer ging fogleich, Tieß aber feinen Hut zurüc, 

Der Vicebürgermeifter ſprach den Liguorianer folgen 
dermaffen an: 

Geiſtlicher Herr, verlaffen Sie den Delinquenten. Er 
faßt mid Bitten, ihn mit Ihren Vorwürfen zu ver- 
fhonen. 

Ih muß meiner Pfliht nachkommen, erwiederte 
berfelbe. 

Aufrichtig gefagt, haben Sie bei dem Delinquenten 
nichts zu thun. — 

Wir find bier angeftellt. — 

Sie, für ihre Berfon nicht. Senden Sie mir 
ihren Herrn Nector, der ift bier angeftellt, Sie aber 
nit, und felbft ihe Herr Nector nur für den ge» 
wöhnlidhen Dienfl. Das Geſetz geftattet dem De- 
Iinquenten fi einen Priefter zu wählen, und dies hat 
er bereit geihan. — Sie aber machen mir den Un⸗ 
glüdlihen noch ganz befperat! 

Der Wann, der aus zu großem Eifer, und wahr⸗ 
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ſcheinlich entrüftet über das entfegliche Verbrechen, zu 
weit ging, holte feinen Hut aus dem „Ausſetzzimmer“ 
und entfernte ſich, ohne weder den Pfarrer noch Ja⸗ 
roſinski anzuſehen. 

Wir laſſen hier dad Tagebuch einen Augenblick außer 
Acht und bringen eine Epiſode, welche uns ſehr intes 
teffant erjcheint. 

Der Sriminal» Gerihtsarzt Kölbinger, ber Ja⸗ 
rofinsti täglich zu befuchen und ſich um feine Ge⸗ 
fundheit zu erkundigen beauftragt war, erzälte Fol⸗ 
gendes: 

Als Kölbinger am 29. Auguſt in das Ausſetz⸗ 
zimmer trat, fragte er Jaroſinski: „Wie er ji 
befinde?" 

Beklommen, fehr beklommen! der Verzweiflung 
nahe! antwortete diefer. Wenn ich mich nur ein Vier- 
telſtündchen meiner entfeglihen Stimmung entledigen 
fönnte. Ich babe fo gerne Whiſt geſpielt, vielleicht 
zerſtreue ich mich, wenn ich noch ein par Robber ſpiele. 
Doctor, wollten Sie mir eine Partie rangiren? Mein 
Veichtvater iſt krank und ſchlummert ein Stündchen. 
Schaffen Sie mir ein Par Spieler. Sie und ich bilden 
dann die Partie. 

Kölbinger verſprach zwei Whiſt⸗Spieler zu 
bringen. 

Kölbinger verfügte ich in „WirfhmittsCaf- 
feehaus,“ welches er täglich zu befuchen pflegte. 

Er trug die feltfamfte Whiftpartie, die noch je ges 
fpielt wurde, an. 

Ein Hoffhaufpieler, der nun ſchon geftorben ift, und 
einer der befannteften Dichter, der aber noch lebt, zeig⸗ 
ten ſich zu dieſer Partie geneigt. 

Auspfihologiihgen Bründen, bemerkte der 
fehr bekannte Dichter, bin ich dabei. — 

Ich kann auf Studien als Schauſpieler an einem 
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Marne machen, der morgen um diefe Stunde nicht 
mehr lebt, jegte das Hoftheatermitglied hinzu, und bin 
der vierte Hann. — 

So beeilen wir uns, erwiederte Kölbinger, denn 
vor dem Geiſtlichen, "der jegt ſchlaͤft, würbe ich ein 
Kartenfpiel nit verantworten Taffen. 

Kölbinger ftedte Whift- Karten zu ſich und alle 
Drei waten bei Jaroſinski ein. 

Er empfing Die Herren mit fichtbarer Freude. 

Sie bereiten einen zum Tode Berurtheilten eine 
heitere Stunde; died mag Sie für dad Unangenehme 
entſchaͤdigen, welches Sie ſich durch eine Partie ICHift 
mit mir aufbürben. 

Kölbinger führte die Herren mit Namen und 
Sharatter auf. — 

Ich habe das Glück, die Herren ohnehin zu kennen, 
erwiederte Jaroſ insti. Sie ergoͤtzen das Publikum 
das ganze Jahr, Sie ergoͤtzen heute eine Stunde lang, 
mi, nur eine Stunde, nicht länger, dafür widmet 
Ihnen einer dem Tode Verfallener feinen Dan. 

Man feste ſich an einen Tiſch. 

Die Karten wurden herum gegeben. 

Das Spiel begann. 

Der Arzt und der Schaufpieler, Jaroſinski und 
der Dichter ſaßen jich gegenüber. 

Der Dichter, der, wie bemerkt, noch lebt, den Pers 
faſſer dieſes Romans aber außdrückiich erfucht hat, 
feinen Namen nit zu nennen, verjichert, daß 
ihm nicht viel weniger bange zu Muthe war ald Jaro⸗ 
ſinski felbit, defien Partner er geweſen. 

Der erfte Robber wurde zu Ende gefpielt. 

Jaroſinski und der Dichter gewannen ihn. 


Die Pläge wurden gewechfelt. Der Hofichaufpieler 
und Jaroſinski faßen ſich gegenüber. 
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Als die erfie Partie zu Ende war, ariff ih Jar o⸗ 
fin8fi heftig and Herz. 

Ich kann nicht weiter fpielen ! Dir droht die Bruft 
zu zerfpringen. Ich habe ein Gefühl, als wenn mich 
ein Schlagfluß berühren müßte. Er fagte dies und 
warf die Karten auf den Tifch. 

Der Zufall wollte, daß drei Damen neben einander 
auf der Tifchplatte fihtbar wurden. 

Drei Damen! rief Jaroſinski. Ab, meine 
Herren, die Damen und die Karten find 
Schuld an meinem Elende! Damen und 
Karten verurfahten mein VBerbreden 
Hätte e8 nie Damen und nie Karten ges, 
geben, ih fäße nit hier! — 

Sch dankte, meine Herren! Ich dankte Ihnen! fuhr 
er fort. Vergeben Sie, daß ich mir einbildete, ich ver« 
möchte mich zu zerfireuen! Einen Ausgefehten zer⸗ 
fireut nichts mehr! Die Todesangft laͤßt fi nicht durch 
ein Spiel verſcheuchen! Der Tod, der Tod, der ſchimpf⸗ 
lichſte Tod grinſt mir überall entgegen. m ift mein 
Geiftliher! Ich will mit ihm beten! 

Die Herren entfernten ſich mit einer Empfindung, 
bie ſich nicht ſchildern läßt. 

Als ſie die Straße erreichten, ſagte der Schauſpieler 
zum Dichter: 

Schreiben Sie ein Stück und bringen Sie dieſe 
Scene an. Ich eopiere den Delinquenten. 

Das merbe ich bleiben laffen! erwiederte der Dichter; 
ich werde mich glüdlich fhägen, wenn ich Diefe fuͤrch⸗ 
terlihen Eindrüde vergefjen Ierne. 


Bwölftes Capitel. 


Jaroſinski betete mit feinem Veichtvater, und 
die religiöfen Tröftungen, melde dieſer würdige Prie- 
fter ihm fpendete, erhoben feine Seele fo mächtig, daß 
er jih vollfommen geflärft fühlte, und den edlen Geiſt⸗ 
lichen, deſſen ftjifche® Leiden immer heftiger murde, 
erſuchte, jich wieder in fein Zimmer zu begeben, und 
den Anordnungen des Doctor Kölbingerzu folgen, 
Dir ihm vor Allem Ruhe empfahl. 

Der wadere Pfarrer zog ih aufeine Stunde zuräd. 

Diefe benügte Doctor Kölbinger, um Jarv⸗ 
ſinski zu bitten, einen Freund ihm vorftellen zu duͤr⸗ 
fen, welder Jarofinsfi gar fo.gerne fehen und 
ſprechen wolle, 

Wer iſt ihr Freund? fragte der Delinquent den 
Doetor. 

Der Doctor konnte den Namen und Stand ſeines 
vorgeblichen Freundes nicht wohl ſagen. Er beſann 
ſich; endlich platzte er mit der Antwort heraus: 

Mein Freund iſt — ebenfalls ein Doctor. — 

Ein Arzt? oder ein Doctor der Rechte? 

Ein Arzt, antwortete K s1binger. 

Was will er bei mir! — Mir beiſtehen? Mir das 
Leben erhalten? „O mein lieber Kl binger, gegen 
meinen Tod, gibt es kein Medicament in der Apotheke !" 

Buchftäßli wahr.) 

Sie wunſchen jedoch, daß ich ihren Freund annehme? 
— Er ſoll mir willkommen ſein! 

Mit diefem Freunde Kölbingers hatte ed eine 
eigene Bewandtniß. Diefer vorgeblihde Freund war 
fein Arzt, fondern der — Scharfridter. 

Es ift befannt, daß ſich Die Scharfrichter, ehe jie zu 
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einer Execution ſchreiten, ihr Opfer genau betrachten. 
Ob diefe Opfer nun zum Schwerte, zum Beil, zum 
Made oder zum Galgen verurtheilt werden, ber Scharfs 
richter will früher den Delinquenten in ber Nähe bes 
fehen; er will ſich über die phyſiſche Befchaffenheit des, 
ihm Verfallenen unterrichten. Der Henker betrachtet 
am liebften den Hald, er richtet feine Manipulation 
darnach ein. Mabel, fo hieß der Scharfrichter,, be= 
fuhte unter irgend einem Borwande, Jeden feiner 
„&lieuten,” wie er jie nannte — Da er hörte, 
dag Jaroſinski „kurzhalſig, und mit 
„ſt arken Halsfnod en” verſehen fei, fo mußte ji 
Nabel einen Tag vor ber Hinrichtung won feiner Con⸗ 
flitution informiren. 

Rabel trat in das „Ausfeßzimmer.” 

Herr Dector, redete ihn Jaroſinski an, ich bin 
nicht Fran, Cie fönnen mir nichts verfchreiben; i& 
muß fterben bei gefundem Leibe. Eie Fönnen ınich alfo 
nur aus Neugierde befuhen. Gewährt Ihnen ber 
Anbli eines Unglüdlihden Vergnügen? 

Vergnügen? erwiederte Nabel, wem Fönnte 
es ein Vergnügen machen, einen Mann zu fehen, wel» 
her in des Scharfrichters Hände fällt? 

Wiſſen Sie died gewiß? fragte Jaroſinski, ber 
wie bemerkt, immer die Hoffnung hegte, begnadigt zu 
werden, ganz kleinlaut. 

Sp heißt e8. 

So heißt e8? Das ifl feine Antwort. Sie müffen 
auf diefe Frage, entweder meine Hoffnungen erheben, 
oder — ganz vernichten. 

Die Hoffnung hat Bott in des Menſchen Herz ges 
pflanzt, die Hoffnung ift fein Höchftes irdifches Gut. — 

Warum betrachten Sie mich fo genau? 

Rab el wurde über feine auffallende Muſterung der 

Thereſe Krones. v 
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Verfon des Delinquenten fo verlegen, daf er, um Et» 
was zu fagen, entgegnete: 

Merl ich Sie ſchon einmal gefehen babe, nur weiß 
ih nicht mehr, mo? 

Ich will Ihnen aus dem Traume helfen, er erwieberte 
Yarofinsfi; ich erinneremid jekt an Sieganz gut. 

Ich bitte Sie, mir zufagen, wo wir zufammen kamen? 

Als ih im Juni v. J. nah Wien kam, beſuchte ich 
den „Spe;l» arten.” Diefer Garten war fehr voll; 
alle Tiſche ware. beſetzt. Nur ein Eleines Tiſchchen, 
an dem Sie allein undgleihfam verlaffen 
ſaßen, bot no Raum. — Ich fragte Sie: „Iſt es 
erlaubt, hier Pla zu nehmen?” — Gie antworteten ; 
„Mit Vergnügen!" — Ich feßte mich zu Ihnen. — 
Wir ſprachen von gleichgiltigen Dingen. — Ploͤtlich 
trat ein Freund zu mir hin und ziſchelte mir in die 
Ohren. Er ſagte: „Severin, wie kommſt Du in 
dieſe Geſellſchaft? Weißt Du, wer dein Tifchgenoffe 
iſt?“ — Ich verneinte ed. — „Esift der Sharf- 
rihter von Wien. Berlaffe feine Geſellſchaft! 
Alle Augen ſehen nah Dir!" — Ich aberblieh 
fißen. Erinnern Sie jih no? 

. In der That, Sie find es, der Damals den Bemer⸗ 
Zungen ber Garten- Gaͤſte Trop bot. 

Wir finden und nun hier wieder! Segen Sie ji 
an meinen Tifh, wieich damals an dem ihrigen 
faß. Kommen Sie, trinfen wir ein Glas Wein zu⸗ 
fammen. 

Der Scharfrichter verlor völlig feine Faſſung. 

Ich will Ihnen auch fagen: Was Sie zu mir führt. 
Doctor Kölbinger hat mich betrogen, als er fagte: 
Sie wären ein Arzt. Er wollte mid nicht erfhreden. 
Ich danke ihm für feine Schonung. Ja, mein Herr, 
Sie jind ein Arzt, Doch ein folcher, Der nie den Kranten . 
mit falfhen Borfpiegelungen, etwa mit ber Rettung aus 
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einer Lebensgefahr hintergeht. Wo Sie erſcheinen, ift 
der Tod gewiß, unb dazu bedürfen Sie nicht einmal 
irgend einer Arzenei! — Damit ih fiber und 
ſchnell fterbe, wollen Sie meinen Hals betrachten. 
Befühlen Sie ihn, ich bitte darum. 

Jaroſinski riß bei diefen Worten fein Tud.vom 
Halſe und zog feinen Brad und feine Weſte aus. 

Werden Sie lange brauchen, um mir den Athem zu 
nehmen? fragte Severin. 

Der Scharfrichter und Kslbing er ſahen ſich 
ſtarr an. | 

Herr Graf, ftöhnte Nabel, ihre Faſſung bringt 
mi aus der Paffung. Wenn Sie fo am Hochgerichte 
fpreden, fo erſchweren Sie mir meine traurige 
Pflicht. — 

Vorausgeſetzt, daß ed noch nöthig ift, ſie zu erfüllen. 
Ich verhehle Ihnen nicht, Daß, feit ich gebetet, wieder 
mit der Zuverjicht erfüllt bin, ich werde nicht am Gal⸗ 
gen enden. Ich werde Sie nicht wieder fehen. Dies 
glaube ih. Mit den beiden töte & tötes im Sperl und 
bier wird es abgethan fein! Und nun leeren Sie ihr 
Slad: „Auf nimmer wiederfehen!" — 

Der Scharfrichter ftieß darauf an. 

Sa, „Aufnimmer wieder fehen!” fprad er. 
Gott weiß ed, wenn dies möglich ift, fo will ich die 
Stunde feiern, in der ich hieher Fam. Gott befohlen ! 

Gott befohlen! Herr Graf. 
Der Scharfrichter eilte fort. Doctor Kölbinger 
ſchlich ihm nach, eben ſo verlegen, eben ſo ergriffen, 
wie der „falſche Arzt,” den er Jaroſinski aufs 
führte. . 
* ’ * * 

Kaum waren dieſe Beiden fortgegangen, ſo traten 
der Pfarrer und der Rector ber Liguorianer bei Ja ro» 
ſinski ein. 2. 
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Das „Tagebuch“ meldet hierüber Folgendes: 

Der Herr Rector der Liguorianer! fagte ber Beiht- 
vater des Delinquenten. 

Der Rector war ſichtbar verlegen. Er wußte nicht, 
was er reden ſollte. 

Jaroſinski ſah ihn mit finſteren Blicken an. 

Endlich öffnete der Rector die Lippen und ſprach: 

„Heute haben wir ein ſchönes Wetter!“ 

Jaroſinski lachte laut auf und erwiederte: 

Was kümmert mich das Wetter! — Ic jige hier, 
ben Tod in Ausſicht; in meiner engen, haͤßlichen Zelle, 
umgeben von Wachen und Schergen, ift ed mir gleich⸗ 
giltig, ob die Sonne fheint oder ob es hagelt. 

Aber im Himmel wird es fchön fein! verfegte der 
Rector. 

Kommen Sie von dort her? — fragte ihn Jaro⸗ 
ſinski. 

Der Nector gab Feine Antwort und ging. 

Später trat er in dad Zimmer, weldhes dem Pfar- 
rer angewiefen war. 

Das ift ein entfeglicher Menſch! fagte der Rector bei 
feinem Eintritte. Es ift mit ihm nichts anzufangen ! 

Ich antwortete, fohreibt ber Pfarrer in feinem Ta⸗ 
gebuche: 

Es iſt nichts mit ihm anzufangen, wenn Sie ſo fort⸗ 
fahren, ihn auf eine Weiſe zu behandeln, welche nicht 
Die rechte iſt. Sagen Sie mir, wie iſt es möglich, mit 
einem Manne, der morgen bingerichtet wird, heute 
som „fhönen Wetter” zu fprehen? Wie fann man 
ihn, der in Wien in einem katholiſchen Inſtitute 
erzogen wurde, fragen: Ob er das „DBaterunfer” zu 
beten gelernt babe? Wie kann man ihm endlich über 
Bergehen feines Großvaters Vorwürfe machen? 

Sie haben Recht, erwiederte der Nector; e8 war Died 
nicht gut; ich bitte Sie daher, Herr Pfarrer, nehmen 
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nem Orden wird fein Priefter mehr zu ihm kommen. 

Mit diefen Worten entfernte ſich der Rector. 

Bald darauf kam ein Commiſſaär der Liguorianer 
und brachte mir das heilige Oel zur „letzten 
Delung. | 

Meine Krankheit wuchs mit jeder Stunde, und ih 
mußte neuerdings den Arzt rufen lafſen und um Arz⸗ 
neien bitten. 

Jaroſinski ging mein anhaltendes Leiden fehr 
nahe und er äußerte ji: 

Sie jind meinetwegen frank geworden und meinete 
wegen, verfagen Sie jich die nöthige Hilfe. Ach! Hoch 
würdiger Herr, fegte er hinzu: hätte ih Sie und den. 
Rath Carhan früher kennen gelernt, ſo w äre ich 
ein guter Menſch geblieben und hätte die 
entſetzliche Strafe nicht aus zuſtehen! 

Sein Muth brach wieder. So herzhaft er mit dem 
Scharfrichter geſprochen, ſo kleinmuͤthig wurde er. 

Bei ſolchen Geſpraͤchen hielt ih gewöhnlich feine 
Hand in ber meinigen. In dieſem Momente zog er fie. 
plö glich zurüd und rief: 

Nein, ih bin nicht würdig, daß meine Hand in ber 
ihrigen ruhe, denn an der meinigen klebt 
Blu. — — | 

Wir wurden zum Abendefjen gerufen, und zwar 
zumlegten. 

Ich zwang mid, Etwas zu genießen, und forderte 
- ihn auf, eber. falls Etwas zu ſich zunehmen; alfein fein 
Mund fbien völlig krampfhaft verfhloffen zu fein, 
Jaroſinski ap nichts, endlid verlangte er ein Glas 
Bier, von welchem er in Zwiſchenräumen trank. 

Wir traten wieder in dad „Ausſetzzimmer.“ Hier 
überfiel ihn eine unbeföreibliche Angft. 

Ich habe eine Empfindung in mir, verjicherte er, die 
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ſchrecklich ift. Mich überfällt eine furchtbare Beaͤngſti⸗ 
gung, aber nicht deshalb, weil ich fterben muß, ſon⸗ 
bern meiner Familie wegen, die durch mid, 
unſchuldig Schande und Verachtung trifft. 
An meinem Leben liegt mir nichts; ich gebe es hin, 
um die durch mein Verbrechen beleidigte Welt mit mir 
zu verſöhnen, um dem Geſetze Genugthuung zu geben, 
das ich groöblich beleidigte, aber meine Frau, meine 
Kinder, meine Verwandten, die meinen Namen tra⸗ 
gen, wie verfähne ich diefe mit mir? 

Hochwürdiger Herr, redete mih Severin an: 
Haben Sie nicht erfahren, ob irgend Jemand von 
meiner Familie, während meiner Verhaftung, in Wien 
gewefen? 

Ich antwortete: 

Davon habe ich nicht8 gehört! 

Nichts gehört? wiederholte Ja roſinéki mit dum— 
pfer Stimme. Nihts gehört? — Es follte die 
Gattin, ed follten die Kinder nicht um das Leben 
bes Gatten, ded Vaters gebeten haben? — Das 
wäre ſchrecklich! entſetzlich! fürchterlich! — Vielleicht 
war meine Mutter in Wien! Meine arme, unglück⸗ 
lihe Mutter! Meine Mutter war gemiß in 
Wien! Eine Mutter liebt ja auch dann noch ihr 
Kind, wenn andere Menfhen längft fhon den Stab 
über dasfelbe gebrochen haben! — — — 

Neuerdings brach er in einen Strom von Xhränen aus. 

Sein Schluchzen war herzzerreißend. 

Nach einer langen Pauſe fragte er: 

Zu welcher Stunde wird mir der Kopf abgeſchlagen 
werden? 

Der Priefter antwortete: 

Der Kopf wird Ihnen nicht abgefhhlagen; Sie wer⸗ 
den durch den Strang hingerichtet. 

a, ja, ich erinnere mid. Ich bin fo verwirrt, daß 
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ich an Die Mt der Hinrichtung nihagmehr dachte! Ges - 
dungen werde ih, gehbangen Wie lange dauert 
, bis man tobt ift? | 
eine Minute, antwortete der Geiſtliche. 

Eine Minute! Dies iſt —— Werden 
Sie eine Rede halten? werden Sie zum Volke ſpre⸗ 
chen auf der Richtſtätte? 

Sa; aber nicht vor, ſondern nach der Hinrichtung. 

Bis hieher das „Tagebuch.“ 

Da blickte Zarofinski plöglih, ganz zufällig 
auf, und fah über der Thüre des Ausfepzimmerd an 
bem kleinen Senfter, einen Wann, ch bemühte, 
den Unglücklichen zu befhanen und neugierigen 
Blicke auf ihn haften ließ. 

Der Mann war ein reicher iſraelitiſcher Groß⸗ 
bändler. 

Da ſehen Sie hin! fagte Jaroſinski zu feinem 
Beichtvater; da hat fih Jemand die Mühe genom⸗ 
nen, — klettern, um mich in meinen letzten 
Stunden noch zu beobachten! Ich will dem Herrn die 
Mühe erleichtern. 

Sarofinski fland auf und dffnete die Thüre. 

Der Mann, melde an der Thüre feftgebalten 
batte, plumpfte herab. WM. 
Erſchreckt rafftk er ſich auf und wollte entfliehen. 
Bleiben Sie! redete ihn Jroſinski an. Haben 

Sie ſich beſchädigt beuihrem Falle? 


Der Großhändler zitterte, al er eine Miffethat 
begangen. 
Mas wünfchen Sie von mir? “ 


Berzeiben Sie, fiammelte der Fremde. 

Ich wollte Ihnen eine Erquickung bringen. Unten 
im Wachzimmer, habe ich ein par Slafhen Bordeaur 
hingeftellt, wenn Sie nicht3 dagegen haben, fo verehre 
ih jte Ihnen zur Herzftärfung. 

® 
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Mein ders ſta ſtaͤrke nichts mehr! — Ich Anke Ihnen. 
Behalten Sie ih FWein, cder ſchenken Sie ihn den 
Polizeifoldaten, die mich bewachen. 


Etwas Bordeaur follten Sie Doch nehmen, verfehte 
der Mann, uet ſchon muthiger geworden. 

Ich nehme nichts mehr in diefer Naht. — Was 
werben Sie beginnen, menn Sie jegt von mir gehen ? 
— Werben Sie einen Gafthof oder ein Caffeehaus be⸗ 
ſuchen und erzälen, daß Sie mid gefprochen ? 

Auf Ehre! das werd’ ih thun! 

Dann erzälg Sie au, daß ih reumüthig fer» 
ben werde un Meine Verbrechen verwünfche. 

Ich werde e8 überall fagen. 

Haben Sie mih früher, ich meine, ehe ih noch 
— — ald ih namlih noch fein Verbrechen beging, 
geſehen? 

Nie! 

Es trieb Sie alſo bloß Neugierde hieh 

Nein, nicht Neugierde; Theilna hm̃e an dem 
Schickſal eines Verirrten. Sie find reumüthig. Ich 
ſehe es Ihnen an. Ich werde Allen widerſprechen, die 
da ausſchreien: Sie wären n reumütbig! — Meis 
nen Bordeaur wollen Gie ? Ich werde ihn der 
Wache geben, und fende wohl noch eigige Flaſchen da⸗ 
zu. — Nehmen Sie eögnicht übel, daß ih, ohne ihre 
Erlaubniß bieher gekommen, abeyes wird feinen Nugen 
haben, ich werde uggfünden, daß Sie reumütbig 
find. Dies | und den Menfhen. Bott ver⸗ 
leide Ihnen Stärf ihrem legten Gange. — Gute 
Naht! 

Der Ffraelite ging. 

Wie heißt diefer Dann? fragte Jaroſinski fei- 
nen Prieſter. 

Ich kenne ihn nicht, antwortete Diefer, aber er ift ein 
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Ehrenmann. Was er geſagt, iſt gut, und zeigt von 
wahrer Theilnahme an Ihrem Unglücke. 
Reumüthig ſterben verſöhnt Gott und 
die Menſchen! wiederholte Jarofineti I. 
‚werde reumäütbig fterben. 


Dreizehntes Capitel. 


Man fann fi in einer Stadt wie Wien die Aufre 
gung während der legten drei Tage, welche Jaroſins— 
ki noch zu leben hatte, denfen. — Der Hohemarftwurde 
förmlich belagert. Trotz eines zeitweife. heftigen Rem 
gend, firömte Jung und Alt vor da8 Criminal» Ges 
richtshaus und die „fleinerne Gerechtigkeit,” die das: 
mald noch ald Statue im Hintergrunde ded Balcond 
fland, wurde nie fo oft betrachtet und beſchworen, ihr 
Amt doch endlich zu handeln, wie in jenen Tagen. 

Und die Märchen, welche ſich Die Leute erzälten ! 

Einige wollten es ganz verläßlich gehört haben, daß 
Jaroſinski Gift genommen, und in den legten Zü« 
gen liege. 

Andere behaupteten, er fei in der Nacht, nach dem 
Berfünden des Uriheild in einen Wagen geparkt, und 
nah Rußland geführt worden. | 

Wieder Andere behaupteten, feine Frau und Kinder 
hätten „fein Leben erbeten,” und er käme „auf h u n⸗⸗ 
dert Jahre auf den Spielberg.” 

Es war, als wenn lauter Tollhaͤusler mit einander 
ſchwätzten. Dabei hagelte es Spottlieder. Die Harfe⸗ 
niſten in den Bierhäufern fangen dieſe bei großem 
Halloh der Zuhörer, aus welchen dad nach der Melodie 
bes „Aſchenliedes“ | 

„Ein Pole fam daher 
"zAn Schulden ift er ſchwer!» u. I. w. 
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fo ind Bolt drang, daß es die Schufterjungen auf der 
Gaffe fangen. | 
An fhimpflichen Liedern gegen die Krones fehlte 
ed natürlich ebenfalls nicht, au8 welcher das: 
»Mamſell Krones, war's der Müh’ werth, 
„»Daß Eie den polniihen »Rauber? erhört ?® 
das giftigfte und gröbfte war. 

Die Bosheit gewifler Leute war fo groß, daß der ars» 
men Krone jedes diefer Pasquille, ja oft in mehres 
ren Abſchriften, anonim ins Hau geſchickt wurde, fo 
daß jie mehrere Monate durch die „Eleine Poſt“ kein 
Schreiben mehr annahm, und abermals ihre Darftels 
lungen auf dem Theater für einige Wochen unterbrach, 

Das ewige Gefhmäg über ven Mörder wurde ihr 
zur Höllenpein.' 

„Ich verlaffe Wien,” fagte jie eine Tages zu Rai« 
mund. Ich habegenug gebüßt, genug gelitten, Kum⸗ 
mer und Angft haben meine Gefundheit untergraben, 
an dem legten Tage der Ausfegung des fhändlichen 
Menfchen, an dem Tage, an welhem er hingerichtet 
. wird, und einen Tag nach derfelben, foll Fein Menſch 
erfahren, mohin ich mich geflüchtet; „ih verkrieche 
mihin die Gebirge,” vielleicht komme ich, gar 
nicht mehr zurüd; einem Bauer auf dem Lande ala 
Kühmagd zu dienen, um vor diefen fhmähfüchtigen, 
Wuth-, Geifers und Giftfpeienden Wiener Klatfhern 
fiher zu fein, ift mehr werth ald das befle Los, das 
mir mein Talent bieten kann. 

Gehen Sie nah Öutenftein, verfegte Raimund. 
Ich ziehe dieſes Thal allen Landaufenthaltöorten in 
Defterreih vor. Ich werde mir dort nächſtens ein Haus 
taufen; die Menſchen, die dort haufen, jind herzens⸗ 
gut und freundlich. 

Wohin ich mich begeben werde, antwortete Therefe, 
fage ich nicht einmal Ihnen. Ih nehme auch Niemand 
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aut ald meine Madeleine, felbft Bohrmann foll 
nicht erfahren, wo ich Hingefommen. 

Krones ließ durh Wadeleine, einen Fiaker und 
zwar aus der. entfernten Vorftadt Wieden mieten. Die 
Fiaker in der Leopoldftadt, und in der inneren Stadt 
kannten jie alle. Sie aecordirte mit ihm für vierXage, 
flieg im „tiefen Graben” in feinen Wagen und fuhr in 
der Naht vom 29. aufden 30. Auguft nah Spar 
bach, welches auf dem Wege von Mödling nach Heili- 
genfreuz liegt. 

ALS jie außer der Mapleinsdorfer Linie nach der 
„Spinnerin am Kreuze” fuhr, bemerkte je viele Men⸗ 
ſchen mit Fackeln und großen Laternen auf einem Plage 
verfammelt und arbeiten. 

Der Fiaker wendete ſich von feinem Bockſitze gegen 
Thereſe. 

Euer Gnaden, ſagte er, wiſſen Sie, was hier ge⸗ 
ſchieht? Das Jaroſinski-Monument ſchlagen ſie 
bier auf; die Galg en⸗Säulen wird errichtet! 

Der Fiaker lachte über ſeinen Witz. 

Krones ſank wie ohnmächtig in den Wagen 
zurüd. | 

Bahre ſchnell Hier vorüber! rief Madeleine dem 
Biafer zu. Wir haben fein Bergnügen an einem folchen 
Anblicke. 

Es iſt zum Reſendwerden! rief Krones! Ich habe 
nicht daran gedacht, daß wir an der Richtſtaͤtte vor⸗ 
über müſſen; ſchnell, ſchnell fort! Die Luft hier, beengt 
mir die Bruſt. 

Der Fiaker fuhr ſo raſch als möoͤglich. 

Um Mitternacht gelangte Ther eſe nach Sparbach. 

Alles lag in tiefem Schlafe. 

Der Fiaker hatte zu thun, die Leute in dem dortigen 
Wirthshauſe aus ihren Träumen zu weden. 

Das Ihor des Haufes wurde aufgefhloffen. 
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da meiner Madeleine bringen Sie, was Sie haben 
und bereiten fönnen. 

Waͤhrend diefes Gefpräcdes fiel ein heftiger Regen 
ein und fohlug feine Waſſerfluthen an Die Benfter. 

Dorothea rief erfchredt: 

Jetzt gießt ed, wie mit „Schaffeln.“ Wenn es in 
Wien auch fo regnet, und etwa bid morgen anhält, da 
werden meine arme Schwefter und ihr Mann tüchtig 
naß werden. Dem Spipbuben fchadet e8 freilich 
nichts, aber den ehrlichen Leuten, die ihn hängen fehen 
wollen, die fönnen übel wegkommen. 

Dad Mädchen ging nach der Küche. 

Ich finde, daß wir vom Negen in die Traufe geras 
then jind, fprah Therefe; ih glaube, daß wenn mir 
nach Amerika geflohen wären, fo hätte man bort auch 
yon Jaroſins ki geſprochen. 

Ei was! verſetzte Madeleine. Ste müſſen ich das 
nicht ſo zu Herzen nehmen. Hier auf dem Lande kann 
das Geſchwätz doch nicht fo toll fein, wie in de: Stadt. 
— IH erſuche Sie, Fräulein, nit fo Heinmürhig zu 
bleiben; zeigen Sie nicht, daß Ihnen dieſe Geſchichte 
ſo nahe geht. — 

Wenn nur ſchon der 30. Auguſt vorüber wäre! 

Morgen um diefe Zeit gibt es keinen 30. Auguft 
mehr. | 

Aber von Ja roſins ki wird man noch in 30 Jah 
ren fpredhen, und von mir auch, wenn man feiner er» 
wähnt. &8 fpreden ja die Wiener noh von Zahls 
heim, der im Jahre 1786 gerädert wurde! — — 
Sonderbar! fagte Therefe nah einer Paufe, wäh 
rend zwei Menfhen nah Sparbac entfliehen, um 
von der entfeglihen Execution nichts zu hören, beeilen 
fih zwei Menfhen aus demfelben Sparbach nad 
Wien zu fommen, um diefe Execution zu. fehen, und 
wir fchlafen in den Betten diefer Leute, ja, wir hätten 
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nit einmal ein Nachiquartier, wenn Wirth und Wir, 
thin nicht zu diefer Execution ausgezogen wären. 

(83 ift gräßlich, fuhr Th erefe in ihren Betrachtungen 
fort, zu welden Qualen ih, Diefes verrudten Men⸗ 
fen wegen, fortwährend verurtheilt bin! — Blei 
einige Schritte „außer der Linie” muß ih auf die 
Richtſtätte aufmerffam gemacht werden. Dad erfte 
Wort, daß ich in Sparvach fprehen höre, betrifft 
die Ereeution und das letzte, welches das Mädchen 
fo eben gefprochen, ift wieder die Erecution, ein Dolche 
ftih für mich! — Ih will mich zu Bette begeben, 
und die Dede über die Ohren ziehen, fonft ſchwätzt die 
Gans bi8 zum Grauen des Tages von Jaroſinski. 
Es ift eine Höllenqual ! | Ä 

Sie werden morgen Marie und ihren Gatten bes 
fuchen; bei ihr Bleiben Eöunen, und die Schwägerin 
nit mehr fehen! 

Meinft Du? — Morgen wird es erſt recht ange» 
ben! Der Wirth und fein Weib kommen von Wien zu⸗ 
rüd. Die werden eine Schilderung ohne Ende von der 
Hinrihtung machen, das Todesurtheil mitbringen, und 
in allen Räumen cireuliren laſſen. — Das Todes» 
urtheil! Mir wird eisfalt zu Murhel — Am Ende 
fommt gar mein Nam edarin vor, oder nur Th... +. 
K. ... s. Das fage ich, wenn ich Darin bezeichnet werde, 
fo lege ih Hand an mi! Diefe Schmach, dieſe Be⸗ 
fhimpfung würde ich nicht ertragen. _ 

Warum nicht gar! — Was Sie ji alled in den 
Kopf feßen! Wie fimedenn Ihr Name dazu! Waren 
Sie feine Mitfh uldige? 

Ich war aber bei feiner Verhaftung. — 

Das waren Andere auch! Ih Habe immer gehört 
in einem Todesurtheil fleht das Verbrechen, und bie 
Strafe, und fonft nichts, Sinnen Sie doch nicht fo 
fhauderhaften Grillen nad. 
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Dorothea trat nun wieder ein, deckte den Tifch, 
brachte die Suppe und eine @ierfpeije. 

Ein gebratenes „Händl,“ meldete fie, kommt auch, 
und Salat fommt, und e8 kommen Viandelbögen, Die 
weder in Wien noch in Baden und Gaden fo gut ge 
macht werben, wie bei und. Den „Gumpoldskirchner“ 
Wein habe ih aus dem Fafſſe gehoben. Es ift derfelbe 
Wein, den mein Schwager dem Verwalter vorfeßt. 
Zwei Gedecke habe ih auch mitgebracht, falls Sie, 
Fräulein Krone, Hunger und Durft empfänden! 
Ich bitte Sie, effen Sie und trinfen Sie! Ein fhme- 
res Herz und ein hungriger Magen find zmeizugroße 
Uibel! — Was mich betrifft, fo viel ih von Ihrem 
Malheur weiß, und der Herr Verwalter im „Ertrazims 
mer” Davon erzält hat, würde ich diefem elenden Mens 
fhen nit die Ehre anthun, mid) zu kränken. — Schim⸗ 
pfen Sie über ihn ; ſchildern Sie den Leuten, wie er Sie 
getäufht, und Sie haben bie boͤſeſten Zungen auf ihrer 
Seite. — Zeigen Sie aber Kummer, fo glaubt Die 
Welt, Sie grämten ji wegen ihm! Da müßte „mein 
Herz ein Narr fein,” eines ſchlechten Kerls wegen, mich 
einer Traurigkeit hinzugeben. — Ich habe im vorigen 
Fahre auch ein großes Unglüd gehabt. Um mid bat 
ein Kaufmann aus R.... angehalten; er war Witwer 
und reih, Er hatte mir auch gefallen und die Heirat 
war ſchon feftgefegt. — Auf einmal fommt ed an den 
Tag, daß er feine Frau vergiftet hat, um ihr Geld zu 
erben. — Er wurde eingezogen und ihm gefhah im 
März d. J inR...., was morgen dem Jarofinski 
geſchieht. — Da ſind nun die Sparbacher und die 
Gadner und die Badner und die Mödlinger und die 
Brühler und fogar die Wiener hieher geeilt, um mich, 
Die Braut Des Gehängten, anzugaffen. — Ich 
aber babe ihnen Stand gehalten, ich bin ihnen nit 
ausgewichen, ich habe ihnen erzält von dem jämmer- 
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lichen Menfchen ; ich habe ihnen gefagt, ich machte mir 
nichts Daraus, Daß er dieſes Ende nimmt, er habe es 
ſchon um mid verdient! Vielleicht harte er mich auch 
umgebracht, fagte ih, und nannte ihn einen Dieb, 
einen Räuber, einen Mörder! „Sie macht fid 
nichts Daraus!" fagten die Leute, Sie merkten, 
daß ich mich nicht alterirte, und blieben weg. Auf Mis 
hält heirate ih einen Chirurgen von Pottenflein; ic 
befomme einen ſchönen Dann, einen fehr wohlhaben⸗ 
den Mann, einen braven Mann, einen lieben Mann. 
Lachen Sie darüber, wenn der „Räuber” dort ift, wo 
er hingehört, und „laffen Sie feine Traurigfeit 
ſpüren.“ 

Mir ſind ja Leidensſchweſtern — erwiederte The- 
reſe. — 

Was Leidensſchweſtern, entgegnete Dorothea; 
es gibt fein Leiden, wenn ein ſchaͤndlicher Menſch un- 
tergebt. 

Greifen Sie zu! fegte jie bei. Die Suppe ift vor» 
trefflich, Die Eierfpeis eben fo gut. Das „Händel“ bring’ 
ich fogleih. Seien Sie guten Muthes, Fräulein Kr os 
ne3. Es ift nie ein Unglüd, wenn ein Schurke ſtirbt, 
defto mehr Raum haben die Rechtſchaffenen auf 
der Welt! 

Sie ging. 

Es ift etwas ganz Eigenes um Lebendanfichten und 
Erfahrungen aus dem Volke. Hätte der Krones die 
felben Worte Jemand Anderer als ein Mädchen aus 
den unteren Elaffen gefagt, ſie wären fpurlo8 an ihrem 
Ohre vorüber geraufht, fo aber fagten jie ihr eine 
Perfon, die in einer ähnlichen Rage war, die ein gleis 
ches Schidfal Hatte und gefahrlos an den Klippen, an 
welchen ihr Gluͤcksſchiff Hätte fheitern follen, vorüber 
fam. Die Wirkung war eine höchſt günftige; Therefe 

Therefe Krones. v. 8 
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richtete jich auf und gefland ih, daß fie Äh durch die 
Umflänbe zu fehr beugen ließ. 

Sie hat reht, wendete fh Therefe an Made 
leine; das Mädchen hat vollfommmen reiht; ich hätte 
mich gleich nah dem erſten Schlage, ben ich, Diefes 
gräßliden Mörderd wegen, erbulden mußte, erheben, 
ih hätıe fagen follen: Was will die Welt von mir, 
daß fie mich fo [handlich zu demüthigen ji erlaubt. 
— 53h hätie auch bei Bericht weniger zerknirſcht und 
vernichtet fein follen. Daß ih mid von des Verruchten 
Geburt, von feiner Stellung, feinen Orden blenden 
ließ, das geht doch eigentlih Niemand etwas an, ale 
mid, und hat mid hierüber Riemand zur Rechen⸗ 
[haft zu ziehen. Ih will ed machen wie die Schwä- 
gerin des Wirths, „wie die Braut des Gehäng⸗ 
ten,“ ich will der Welt fo lange meine Flüche auf den 
Uibelthäter ind Angeſicht fehleudern, bis ſie ed Über» 
drüffig und die ſchauderhafte Geſchichte ihr gleichgil⸗ 
tig wird. 

Dann will ih lachen, wenn jie mir erzaͤlen, wie ver⸗ 
ſtockt oder reumüthig, beherzt ober kleinlaut er geen⸗ 
det. Man ſoll auch von mir ſagen, „ſie macht ſich 
nichts daraus!“ Die Schadenfreude hat dann ein 
Ende und ich finde Ruhe. 

Mechaniſch ſetzte id Krones an den Tiſch, aß 
und trant und begab ih dann zur Ruhe. 

Am andern Morgen, — der Sturm im Herzen ber 
Krones ward zum Schweigen gebracht, das Unwet⸗ 
ter von Außen hatte nachgelaſſen, ein ſchoͤner heite⸗ 
rer, fonniger Tag begann, — fhikte jih Therefe 
an, Marie, die fogenannte falſche Krone, ihre 
Nachbarin zu beſuchen, und jich Diefer gefaßt und bes 
herzt zu zeigen; allein Dorothea hatte bereitd ges 
plaudert, und Marie fam Therefen zuvor und 
[ud jie zum Srühftüde ein. 
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Als fh beide Freundinnen in den Armen lagen, unb 
fih des Wiederſehens freuten, rief Marie aus: 

Während Sie nah Sparbach fuhren, ging ein Brief 
von Sparbah an Sie nach Wien. Mein Gatte und 
ih trugen Ihnen in diefem Briefe, unfere ftille Woh⸗ 
nung zur BZufluchtöftätte an. Unſer Einladungsfhrei« 
ben müfjen Sie, wenn Sie nah Wien zurüdfehren, 
finden; Sie tönnen ſich alfo die Freude denken, die 
wir empfanden, als wir erfuhren, dag Sie gleichfam 
ihr Genius zu und gebracht. | 

Sie bleiben nun bier. Wir laſſen Sie nicht mehr 
fort. Wir fennen Ihre Gemüthsleiden genau umd 
wiſſen, daß Sie der Srholung bedürfen. Möge man 
in Wien ohne Sie Komödie fpielen; möge der un⸗ 
barmberzige Theil der Wiener, der Sie fo unerbittli 
verfolgt, feinen Zorn erſt dämpfen laſſen; mögen Sie, 
was und das Liebfle wäre, fih gar nicht mehr dem 
Theater midmen, und Sie bei und immer bleiben; dem 
Himmel fei Dank! wir find reig; mein Gatte und ic 
wollen für Sie forgen wie für eine Schwefter. 
Krones war über biefe herzliche Theilnahme fo 
gerührt, daß fie Marien aufs Neue in die Arme fiel 
und Thraͤnen ber Liebe und Dankbarkeit meinte. 

Beide gingen zu Mariend Batten. Diefer war 
eben fo liebenswärbig. Es wurde nun fihnell ein Plan 
gemacht, was zu gefihehen habe. Es wurde beſchloffen 
für die nähften Tage Sparbad zu verlaffen und 
eine Heine Reiſe nah Sutenflein, wo Raimund 
fo gerne weilte, nad dem Höllentbale und endlich 
nah der Reichenau anzutreten. 

Dort, fagte Mariens Gatte, treffen wir keme 
Perſonen, die unverfhuldetes Unglück nachtragen; 
son der Reihenau begeben wir und nah Mar 
ria Zell; in Maria Zell, Therefe, tt» 
heben Sie Ihr Herz zur Onaden- Mutter. Noch 
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‚nie ift ein gläubiged Gemüth von ihr ohne Erhörung, 
nie ein krankes Herz ohne Genefung zurüdgefehrt. 

Die Reife wurde fohnell begonnen. Um jieben Uhr 
Morgens faßen bereits vier Perfonen, Marie, ihr 
©atte, Therefe und Madeleine in einer beque⸗ 
men Caleſche, und begaben a. auf ben Weg nad 
Gutenfein. 


An demfelben Siae aber, um n2 uhr Morgens, 
hörte der Prieſter, welcher Jaroſinski zur Richt⸗ 
ſtaͤtte begleitete, denſelben bereits mit der Wache 
ſprechen. 

So leidend der Prieſter war, ſo saffte er jih doch 
yon feinem Lager auf und ermahnte b en Unglüdlihen, 
fih doch nur ein par Stunden Schlaf zu gönnen. 

Schlafen Sie, geiftliher Herr, Sie bedürfen des 
Schlafes mehr ald ih, entgegnete Jaroſinski, 
Sie jind Frank, fehr Trank; ih bin an ihrer Krank⸗ 
heit Schuld, und ie werden noch kraͤnker werben, 
wenn Sie jih nicht ſchonen. 

Der Priefter, wirklih an Kräften fehr herabgekom⸗ 
men, verfügte fich in fein Zimmer, befahl aber dem Ges. 
fangenmwärter und den Wachen, mit Severin jedes 
Gefpräcd zu vermeiden, umihm vielleicht doch zu einem 
Schlummer, wenn auch nur auf wenige Stunden zu 
verhelfen. 

Jaroſinski ftredte fih auf fein Bett, und wirk⸗ 
ih behauptete die Natur bald ihre Rechte, und er 
ſchlief bis nad) ein Viertel auf vier Uhr. 

Da ſchreckte er plöglich vom Lager auf. Ein entfeg- 
licher Traum quälte ihn. Er feste ih an den Tiſch, 
auf weldhem ein Erucifix und zmei Töpfe mit Blumen 
fanden, er betete, dann flügte er den Kopfauf feine 
Arme. Die Urme aber verfagten ihm den Dienft und 
er warf fih neuerdings auf fein Lager. 
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Um halb fünf Uhr raffte er fih wieder auf und 
rief 
2435 ‚Ioffe meinen Geiſtlichen bitten, zu mir zu 
tommen !‘ 

Der Priefter erſchien in derfelben Minute. 
si 3a bitte meine Beichte anzuhören! fagte Faro. 

inski. 

Nur kurze Zeit haben Sie Geduld, erwiederte der 
Prieſter. Der Kirchendiener iſt noch nicht hier, 

Allein Jaroſinski ruhte nicht, bis die Kirche 
geöffnet und alle Kerzen angezlindet waren. 

Hierauf beidtete Severin. Er weinte unaufhör- 
Th. Nah der Beichte fagte er: 

Ih bitte, Euer Hochwürden, an meine Familie zu 
ſchreiben. Ich Bitte Sie £niefällig um. biefen Liebes⸗ 
dienſt! Ich erſuche Sie, meine Frau, meine Kinder, 
meine Mutter in meinem Namen um Verzeihung, mei⸗ 
ner Unthat wegen, zu bitten und beizuſetzen, daß mir 
meine Gattin nicht fluchen möge! Oft und ſchwer habe 
ich jie beleidigt und gekränkt, ich habe ihr zahllofen 
Kummer bereitet; ich laſſe jie um Gottes und des ge» 
freuzigten Heilandes willen bitten, mir nicht zu flu- 
hen. — Sie möge mir vergeben, fo wie ich hoffe, daß 
mir der Allmächtige vergeben werde! 

Nehmen Sie dieſen Kuß, fuhr Jaroſins ki fort, 
dieſen Ruß für meine Kinder! — Er iſt der 
Kuß eined Vaters, der zwar feine Vaterpflichten ver⸗ 
gaß, der bald am Hochgerichte ſtehend, feine Kinder 
nidht fegnen fann; was nügte auch der Segen eines 
Verbrechers, der Segen, mit einer Hand gegeben, wel⸗ 
Ge den Mordſtahl züdte! Aber fegnen Sie, geiſtlicher 
Herr, meine Kinder; ihr Segen wird jie erheben, 
erbauen, ihr Segen wird ein heiliger "Segen 
ein! — 

Geftiges Weinen erftidte feine Stimme, 
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Bringen Sie meinen Kindern den lch- 
ten Wunfd ihres flerbenden Vaters: Ich 
laſſe fie bitten, ſie möchten meine Abſchiedeworte 
nicht vergeſſen! 

Meine Abſchiedsworte beſtehen darin: „Kinder, 
zügelt fon in ber früheſten Jugend eure teiben« 
ſchaften!“ 

„Kinder, vergeudet eure ‚Kräfte und eure Beit 
nicht mit thörichten Dingen!” 

„Kinder, befämpft jede böfe Neigung, die Nei- 
gung zum Müffiggange, die Neigung zum Spiele, 
zur Berfchwendung; feid nie prunffüdtig, und vor 
Allem befämpft Hohmuth und Stolz !" 

Meiner Mutter! meiner armen Mutter — fuhr 
Severin fort. 

Hier ſchluchzte er laut auf. — 

„Meiner Mutter, ſchreiben Sie — doch ih fan 
nicht fagen, was Sie ihr fchreiben follen. Schreiben 
Sie, mas Ihnen ihr Herz eingibt; Eie waren ein 
guter Sohn, das weiß ih, Sie verfiehen e8 an 
eine Mutter in den ergreifendften Ausdrüden zu 
ſchreiben. Meine Dlutter wird zwar meinen ſchimpfe 
lihen Tod nicht lange Überleben; doch fo lange es 
Gott gefällt, ſie dieſer Welt zu erhalten, möge fie an 
meine Neue denken; Jenferts! Jenfeits will 
ih fie felbft um Verzeihung bitten!" 
Nach diefen, den Priefter tief rührenden Worten, 

begann die Meffe. 

Als der Geiftlihe an den Altar trat, Eniete S ev e⸗ 
rin nieder, und betete demuͤthig und voll Andacht. 

Mährend der Meile conmunicirte er, und nah Bes 
endigung derfelben begaben jich der Priefter und © e- 
verin in das Ausfepzimmer zurüd. | 

Das Gefchrei des verfammelten Volkes, die Stim⸗ 
men der Wachen, die, um Orbnung zu halten, laut 
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derjenigen, die im Gewoge gebrüdt, geftoßen, getreten 
wurden, die8 war Alles fo gewaltig, fo unheimlich, 
daß Jaroſinski davor erbebte. 

Was ift das für ein fchauderhafter Lärm? fragte 
Ri F welch' ein furchtbares Toben ſchlaͤgt an mein 

r? 

Es iſt das Volk, das ſich vor dem Gerichtshauſe ver⸗ 
ſammelt hat, Sie zu ſehen. — 

Mein Gott! mein Gott! ſeufzte Jaroſinski, 
ganz Wien wird auf den Beinen fein, um dem Moͤr⸗ 
der zu fluhen und ihn zu befchimpfen. 

Befhimpfen wird Sie Niemand, und Ihnen 
fluden, wenn Sie reumüthig zum Tode gehen, gewiß 
eben fo wenig ! 

Hören Sie das wilde Getöſe! diefe taufend und 
abermal taufend Stimmen, fe tönen mie ein raſen⸗ 
bes Geheul. — 

Uiber dieſes wilde Geheul wird ihre Stimme um 
Barmberzigkeit bei dem Allmächtigen nicht ver⸗ 
halten ! 

Jaroſinski betete nun laut und bat Gott um 
Gnade. 

Der Geiſtliche bereitete nd zur legten Reife mit 
dem Delinquenten vor. 

Er ftedte ein Flaͤſchchen Hoffmanns» Tropfen zu 
fih, um, falld Severin plöglih eine Ohnmacht ans 
wandeln follte, ihm bilfreich beiftehen zu Fönnen. 

Severin verhielt ich fehr ruhig. 

Er zeigte ih fogar gefaßt, und bat den Priefter , 
den legten Gang befehleunigen zu laffen. 

Ich beſchwöre Sie, hochwürdiger Herr, anzuordnen, 
daß ich ſchon jetzt zum Richtplatze gefuͤhrt werde. 
Warum zögert man fo ſehr? 
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Es iſt noch nicht fieben Uhr, erwiederte ber 
Geiftliche. 

Sn diefem Augenbiide flug die Uhr des Gefan- 
genenhaufes die jlebente Stunde. 

Die drei verhängnißvollen Schläge an die Thür des 
Ausſetzzimmers ertönten. 

Der Unterrichter und Criminalgerichts-Commifſar, 
ſchwarz gekleidet, traten herein. 

Ihre Stunde hat geſchlagen, ſprah der Unterrich⸗ 
ter. Das Gericht fordert Sie auf, mir zu folgen und 
die Ihnen bekannte Strafe zu erleiden. 

Ich bin bereit, ſprach Jaroſinski mit überra— 
ſchender Fafſung. Ich wünfce aber nod) eine Wegzeh⸗ 
rung! Wer bringt mir Schnapps ? 

Ein Glas Schnapps wurde gebradt,. 

Jaroſinski fiel dem Öefangenwärter in die Ar» 
me; er packte den Mann, der ihm die zwölf Stock⸗ 
flreihe zugezahlt hatte, beim Kopfe und küßte ihn; er 
fügte die fogenannten „Stödelfnechte,” er drüdte dem 
Polizei-Feldwebel, dem Polizeis@orporalen und jedem 
der ihn umgebenden BolizeisSoldaten die Hand. 

Lebt wohl, ſprach er, lebt alle wohl! — ° 

Jaroſinski befürdhtete weich zu werden und 
brach jhrell ab. Hierauf ergriff er das Glas mit 
Schnapps und flürzte ed hinunter, fließ e8 aber auch 
fo heftig auf den Tiſch, daß es in Stüde brach. 

Der Geiftlihe nahm ihn nun unter den Arm und 
führte ihn an die Thüre. 

Ich werde Ihnen bemeifen, hochwürdiger Herr, daß 
ih ftandhaft fein Fann, ſagte Jaroſinski. 

Ih wünſche es, verfegte der Prieſter; glaube ed 
aber nicht, fprach der Seelforger Teife zu dem Gerichtd- 
Eommiffär. 

Der Geiſtliche, der Gerichts⸗Commiſſaär und Jar o⸗ 
ſinski gingen nun über die Stiege, auf deren letz⸗ 
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ten Stufe dem Delinquenten die Eifen, melde ihm 
feit der vorlegten Beichte wieder angelegt waren, abge» 
nommen wurben. 

Mun öffnete man beide Flügel des Criminalgerichts⸗ 
hauſes. | 

Als Jaroſinski die ungeheuere Daffe von Men» 
fhen erblidte und das entfeglihe Gefchrei derfelben 
hörte, fuhr er fheu zurüd. — 

Als nun erft die Henfersfnechte auf ihn zufamen, 
und ıhre infamen Stride um feine Arme fchlangen, 
und ihn wie ein wildes Thier feffelten, fanf er in 
Die Knie. 

Seine Kraft wich; er verlor fein Bemwußtfein. 

Der Geiftlihe ſprach ihm zu. 

Jaroſinski kam nach einigen Minuten zu ſich, 
erhob ſich und ſprang auf ben gräßlichen Wagen. Da 
gefhah es, daß er jih auf den Pla, der dem Geift- 
lihen angewiefen war, feßte. 

Der Gefangenwärter fagte ihm, er müſſe zurüd 
ſitzen; er dürfe nit das Gefiht nach den Pferden 
richten. 

- Zarofinsfi begab fih aufden „Armen-Süns 
Derfig," die Henkersknechte poftirten jich hinter ihm, 
fagten die Enden der Stride, mit welchen jie ihn ger 
bunden, firaff an, und behandelten ihn mie ein 
Schlachtthier, das man nicht mehr von ber Leine läßt. 
Deſſen ungeachtet ſchwankte der Unglüdliche fo heftig 
hin und ber, daß der Geifllihe Jaroſinskis Küffe 
zwiſchen die feinigen Elemmen mußte, fonft wäre Jar o⸗ 
ſinski, troß der Henferdfnechte, vom Wagen geftärzt. 

Die Menfcen, welche den Verurtheilten auf dem Gal⸗ 
genmwagen vorüberfahren ſahen, glaubten, derfelbe. 
fei betrunfen. Died war aber nicht der Full. 

Wihrend des Fahrens verfuhte Jaroſinski zu 
fpreden, der Priefter verftand ihn jedoch nicht. Ja⸗ 
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rofinstis Mundmusfeln ſchienen gelähmt und Gei⸗ 
fer entfloß feinen Lippen. 

Der Priefter wollte ihm mit einem Taſchentuche zw 
Hülfe tommen. 

Jaroſinski beabſichtigte dasfelbe. | 

Er griff nach feinem Taſchentuche. Durch das Schau« 
keln des Wagens flog da8 Tafhentuch aus dem Wagen. 

Died gefhah in der Kärntnerfiraße, an der Aus⸗ 
mündung der Gaffe, in welcher Jaroſins ki ben 
Mord verübte.- 

Aus dem Gedränge der Leute , welche jih an ber 
Zohannisgaffe befanden, trat ein Mann heraus, bob 
dad Taſchentuch von der Erde auf und überreichte es 
dem Geiſtlichen. 

Der Geiſtliche wies dieſes Tuch zuruͤck. Es war ganz 
mit Gaſſenkoth beſudelt, da es in der vorhergegange⸗ 
nen Nacht ſtark geregnet hatte. 

Der Finder des Tuches behielt nun dasſelbe. 

An demſelben Vormittage verkaufte der Finder daß 
Taſchentuch einem Engländer, der im Hotel zum Erg 
herzog Karl wohnte, für fünfzehn Bulden ! 

Mittlerweile hatte Severin, deſſen rechte Hand 
der Seelforger in der feinigen hielt, mit der linfen 
Hand fein Halstuch aufgeknüpft, welches er ebenfalls, 
als er damit zu Stande gefommen, aus dem Wagen 
warf. 

Bor dem Kärntnerthore angelangt, riß er auf ein« 
mal die Augen, die er bisber immer niedergeföhlagen 
hatte, weit auf. Sein finfteres Geſicht erheiterte ich, 
und er rief mit lauter Stimme: 

Da kommt eine Hofequipage, welche mir 
Pardon bringt! 

Es war ein Fiafer, welcher den Criminalrath Cars 
han führte. 

Bei der PaulanersKirhe angefommen, ermahnte 
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ihn fein geifllicder Begleiter, keinem ıhörichten Gedan⸗ 
ten nahzuhängen, und her in ber Nähe der Kirge 
au beten. 

Sarofin ski dachte aber nur daran, daß ihm enbe 
lich doch Begnadigung zu Theil werben müfle. Gr 

rad: 

# Da kommt ein Stabsofficier! Diefer beingt 
mir ficher Pardon! 
Es war ein Militär Feldarzt. 

Außer der Mapleinddorfer-Linie ritten zwei Taifer- 
liche Reitknechte ſchnell an Dem gräßlichen Zuge vorüber. 

Der Anblick der kaiſerlichen Livrée beſtaͤrkte Seve⸗ 
rin noch mehr in dem Gedanken, die kaiſerlichen 
NReitknechte brächten Pardon! 

Dieſe Hofbedienten bringen den Befehl, mich 
an Rußland auszuliefern! 
ſagte er. 

„Ich ermahne Sie noch ein Mal,“ erwiederte der 
Beichtvater, „keinen thoͤrichten Gedanken Raum zu 
geben, und Ihr Herz dem Allmächtigen zuzuwenden.“ 

Ich muß an die ruflifche Wegierung ausgelies 
fert werden! entgegnete Jaroſinski, man wird 
ed niht wagen, mih mit dem Tode zu bes 
firafen, da ich fein Sfterreihifherlinter. 
than bin. 

Die Gefege machen feine Ausnahme. Wo das Bere 
brechen begangen wird, dort wird e8 auch beftraft! 

Unter dem Hocgeriäte angekommen, zeigte er in 
bem Augenblide, als ihn bie Henteröfnechte ergreifen 
wollten, eine furchtbare Aufregung. 

Geiſtlicher Herr! riefer, retten Sie mid 
aus den Händen diefer Sheufale! 

Er fuhr Hei diefen Worten fo heftig zurüd, daß er 
ih gewaltfam an die Salgenfäule anftieß, Die er and 
Angft nicht bemerkt Hatte. 
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„Erdulden Sie Ihr Los ſtandhaft,“ rief ihm der 
Prieſter zu: „Grgeben Sie jih in den Willen des Ges 
ſetzes; verföhnen Sie ji mit der Welt, die Sie dur 
ihr Verbrechen fo ſchwer beleidigten, bereiten Sie fi 
für Jenſeits vor, um ald ein reuiger Sünder in die 
Ewigkeit einzugeben !” 

Auf diefe Worte ermannte ji J arofinsfimie- 
der. Er fchritt mit feften Buße dem Galgen zu. 

Dort ließ er ji ruhig binden und fagte fein Wort, 
als ihm die Hände und die Arme’ feft‘ zufammen ge> 
fhnürt und flraff angezogen wurden. 

Auch jetzt glaubte er noch, mit der Todesängft werde 
ed abgethan fein, und nun ganz gewiß „Bardon“ 
verfündigt werden. 

Jaroſinski, dem man eine breite Gurte mit 
einem eifernen Karabiner um den Leib gefhnallt und 
einen Stri daran befeftigt hatte, um ihn zum Quer⸗ 
balfen des zweibeinigen Todeswerkzeuges aufzuziehen, 
ftand noch feften Fußes auf dem Boden. 

Die Galgenwinde wurde gedreht und Jarofind« 
kis Haupt erſchien in der Nähe des verhängnißvollen 
Baltens. 

Der Scharfrihter fhlang den Strick um feinen 
Hals. Nun fah Jaroſinski, dap fein Tod befchlof- 
fen fei. 

Er läfterte auf die empörendfte Weiſe die Geſetze, 
aber vielleicht nur einige Secunden. 

Der Scharfrichter winfte feinen Gefellen. 

"Der Todedast trat ein. 

Jaroſinski war nicht mehr. 

Der Priefter trat unter das Volk und hielt eine er» 
greifende Rede. — Er ſprach von der Macht ber Lei⸗ 
denſchaften. Er ermahnte die Eitern, in ihren Kindern 
jeden fündhaften Gedanken zu erftiden und gut zu be- 
berzigen, wie tief, felbft ein Menſch aus den befjern 
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Ständen finfen fönne, wenn er ſeine Begierden nicht zu 
zügeln, feiner böfen Neigungen und Gelüfte nit. Herr 
zu werden vermöge. 

Leider wurde diefe gehaltvolle, ergreifende Rebe des 
geiftvollen Prieſters nicht gedrudt. 

Un dem Tage, an mwelddem Die Grecution Karo 
finsfis flatt fand, arbeiteten 300,000 Menſchen 
nichts. 

Die Fabriken und Werfflätten blieben Ieer, Män« 
ner, Weiber, Kinder, Greife füllten die Strafen und 
wallten zur Richtſtätte hinaus. 

Nachdem der Verbrecher an demfelben Abende unter 
dem Galgen begraben worden war und die Menfchen 
in ihre Wohnbezirke zuriick wanderten, gingen ſie noch 
nit in ihre Häufer. Es mußte no in den Schenken 
von Jaroſinski geſprochen werden bis in bie tiefe 
Naht. Am andern Tage fegten jie die Galgennum« 
mern Jarofinsfis: 7, 11, 34 in die Lotterie. 

Sehr gute Gefchäfte machten an jenem Tage die 
MWürftel- und Branntweinverfäufer unter dem Gal⸗ 
gen. Man will wiffen,, daß damals 300,000 Würftel, 
eben fo viele Semmeln und gewiß 100 ‚000 Släfer 
Schnapps confumirt wurden. 

Sehe hundert Fiaker führten den Pobel in Feder⸗ 
hüten auf den Richtplatz. Wie viele ſogenannte Stei« 
vers und andere Wagen jih bier verfammelten, läßt 
fih nicht angeben. Die Linienmauth hat in hundert 
Fahren nicht fo viel Geld eingenommen, und wird in 
wieder hundert Jahren nicht fo viel Geld an einem 
Zage erhalten. 

Wir ſprachen von dem „Pöbel in Federhüten.“ 
Darunter verſtehen wir 'gemiile Damen, melde die 
Weiblichkeit fo fehr bei Seite fegen, daß e ‚einen 
Menfhenhängenzufehen, zu den Ergötz— 
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lichkeiten rechnen, und in Fiakern zum Richtplatze 
fahren, wie zu einer Landpartie. 

Auch das Leopoldſtädter Theater lieferte ſein Con⸗ 
tingent zu dem Pöbel in Federhüten. An die Spige 
desſelben ftellte jich eine Kleine, ſchwarze, ehemalige 
Tänzerin, welcher ed einfiel, auch Schaufpielerin fein 
zu wollen, und die Krones copirte. Sie war aber 
wirfli nur der Affe der Krones. 

Trog dem, daß dieſe Feine, ſchwarze, ehemalige 
Zänzerin, ohne die Krones zu copieren, nie eine 
Shaufpielerin, wenn auch eine noch fo ſchlechte, 
hätte werben fönnen, fo haßte je doch ihr Vorbild. 

Jaroſinskis unglüdlihde Gefhichte und Th e«- 
refend Demüthigung war Labfal für die Pleine, 
ſchwarze Here. 

„Den Jaroſinski mußte ſie Hängen fehen,’ um 
Abends in der Sarberobe des Theaters mit allen Häs 
mifhen Bemerkungen davon erzählen zu Tönnen. 
Sie mietete fih zu diefem Zwede ein Fiaker⸗Pirutſch 
und fuhr damit hinaus zum Galgen. | 

Sn dem Momente der Hinrichtung ſtand fie in 
ihrem Wagen auf und fah mit einem PBerfpective na 
dem Unglüdlichen. 

Keine feiner Mienen entging ihr; jede Zudung be⸗ 
trachtete ſie mit gierigen Blicken. 

Sie fah den ſtolzen Geliebten ihrer Beindin, ber fe 
verfhmäbt Hatte, fterben. 

Sie triumfirte. 

Was fie zu gleihgefinnten Menfchen fprach, Damit 
werden wir die Leſer verfhonen. 

Es war arg, denn Ignaz Schufter, bem jle Bei 
ihrer Ruͤckkunft vom Galgen unter hoͤlliſchem Hohnge⸗ 
lächter rapportirte, erwieberte ihr: 

So fprehen Sie von einer Collegin? — Dog, 
was nenne ih Sie eine Gollegin ver Krones! Mit 
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ihrer Bildung, ihrem Charakter, ihrem Her 
zen, wären Gie ja befier eine Gollegin Jarofinstie 
als der Krones zu nennen. — Ich bedauere Sie! 


- — Bierzehntes Capitel, 


In Maria-Zellfand Therefe, was jedes gläu- 
bige Ehriftenherz am Altare der Gnadenmutter 
finden muß, volle Ruhe in ihrem. aufgeregten Herzen, 
Vertrauen zu fih ſelbſt, bie höchſte Stärkung nad. fo 
ſchmerzlichen Xeiden und die Ausſicht auf die baldige 
Beendigung ihrer bisherigen Klmmerniffe und ihres 
Grames. 

Maria⸗Zell wird beſonders im Auguſt und bis Mitte 
September jeden Jahres von zahlloſen Pilgern beſucht, 
welche ſich keiner Proceſſion anſchließen, ſondern allein 
oder in kleinen Geſellſchaften kommen, um in der hei⸗ 
ligen Kirche daſelbſt ihre Herzen zu dem gebenedeiten 
Bilde zu erheben. 

Therefe kniete tääglich in den Morgenſtunden vor 
dem Altare und betete daſelbſt ſo innig und ſo demuͤ⸗ 
thig, daß alle die frommen Chriſten, die neben ihr 
knieeten von ihrer tiefgefühlten Andacht erbaut 
wurden. 

Am dritten Tage, wenig Stunden vor ihrer Abreife 
bemerkte fe in einiger Entfernung von ihr, einen jun« 
gen Mann, in Trauerkleidern, fein Auge mit Thränen 
benegt, feine Züge von Schmerz erfüllt, feine beben- 
den Lippen zu einem heißen Gebete bewegend. 

b Seine innige Andacht erfreute Thereſe und ſie 
achte: | 

„Den bat auch fein Kummer hieher gebracht; er ber 
tet mahrfheinlih für den Seelenfrieden einer theuern 
Mutter oder eined unvergeplihen Vaters. Auch Du 
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wirft hier Troft finden! fagte fie, fand auf von den 
Marmorplatten, auf welche jte hingefunfen war, und 
iaidte fich an, die Kirche zu verlaſſen. 

Da erhob ſich auch der junge Mann, und eilte nach 
ber Piorte ber Wallfahrtskirche. 

Krones blidte ihm ind Geſicht und erkannte in ihm 
— Stephan. 

Vor der Kirche blieb Stephan ſtehen, aud er hatte 
Thereſe erkannt. Er eilte zu ihr bin und ‚grüßte fte 
herzlich. 

Stephan, Siehier? redete ihn Kronesan, und 
allein, und in Trauerfleidern, — was ift gefhehen ? 
haben Sie ihre Mutter oder ihren DBater ver» 
loren ? 

Sch Habe meine Frau durch den Tod verloren, ſprach 
er; ein Schlagfluß hat ihrem Leben ſchnell ein Ende 
gemadtt. Ich befinde mich bier auf einer Reife nach 
Agram, ich erfülle, was meine rau mir, in ihrem Te⸗ 
flamente zur Pflicht gemacht. Heute noch verlaffe ih 
Marias Zell, um meine Geburtöftadt zu meinem 
fünftigen bleibenden Aufenthaltsorte zu erwähten‘ ? 

Wie? Sie jind Witwer geworden? | 

Sa, undeinreiher Witwer, denn meine drau hat mir 
ihr ganzes Vermögen vermacht, aber unter der Bedin⸗ 
gung, daß ich die Häufer, bie jie befeffen, nie verkaufe, 
und in Wien nicht länger als alle Jahre zwei Mal, 
zur Zinndzeit, und da fletS nur acht Tage verweile, 
dann aber, wenn id) wieder heiraten follte, nur eine 
Agrame rin erwählen darf. 

Ich begreife ; dies foll heißen: Es dürfe Ihnen nicht 
einfallen, mir etwa ihre Hand wieder einmal anzu⸗ 
bieten, antwortete Therefe. — 

Es würde mir au nicht einfallen, verfegte Ste- 
phan treuberzig. Sie denken wohl au zu billig, mir 
dies übel zu deuten. 
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Gewiß niht! Ich werde nie heiraten, entgegnete 
Iherefe, dieſes Gelübde habe ich vor der Mutter un- 
ſeres Heilandes abgelegt, nachdem ich es mir ſchon längſt 
zugeſchworen. 

Ich begleite Sie, erwiederte Stephan, Sie find: 
doch niht allein in Maria-Zell? 

Ich bin mit Marien und ihrem Gatten bier; wir 
wohnen im Pofthaufe; Marie wird fi freuen, Sie 
wieder zu feben. E 

Das Vofthaus liegt ganz nahe an der Kirche. 

Thereſe und Stephan traten bei Marien ein. 

Es war ein freudiger Moment des Wiederſehens. 

Tauſend Fragen wurden an Stephan geſtellt. 

Er war mit der Poſt directe von Wien nah Marias 
Zell gereift, Daher im Befike der neueften Wiener 
Neuigkeiten. ’ 

Stephan bhütete jih jedoch fehr, auch nur ein 
Wort von Jaroſinski zu fpreden. Er fprah nur 
von feiner Frau. Er erwähnte, wie jle von einer auf- . 
fallenden Ahnung getrieben, 14 Tage vor ihrem Tode 
durch einen Advocaten ihr Teftament hatte abfaflen laſ⸗ 
fen und mit eigener Hand dazu gefhrieben, was ge⸗ 
ſchehen ſolle, wenn Stephan in Wien bleiben und 
nicht nach Agram uͤberfiedeln, und eine Andere — 
als eine, die in Agram geboren, heiraten würde. 

Und was würde da geſchehen? fragte Marie. 

Das ganze Vermögen, das meine Frau beſaß, fiele 
dann einem ganz fremden Manne, dem Teſtaments- 
Executor, dem Verfaſſer des Teſtaments, einem zwar 
ohnehin reichen, aber geizigen Manne zu. Sie können 
nun denken, wie dieſer mich überwachen laſſen wird, 
damit meine Erbſchaft in ſeinen Beſitz kommt. Meine 
Frau hat aber auch zwei Legate beſtimmt. Das erſte 
Legat erhalten Sie, Fräulein Krones, und zwar — 

Ich? Ich? Wie komme ich dazu? — 


Thereſe Krones. v. 
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Ich weiß ed nicht. 

Frau von Oblevits wollte Sie vielleicht für den 
Berluft entſchaͤdigen, den Sie durch die Unmäglicgkeit,. 
Stephan je heiraten zu fönnen, erleiden müflen, 
bemerkte Marien Batte. 

Ich verzichte, rief Therefe haſtig, ich verzichte auf . 
dieſes Legat, und wenn ich die größten Summen zu 
erwarten hätte. Hören Sie, Stephan, ich verzichte 
auf Alles. Ich habe die glänzenden Anträge, die ihre 
Eltern und ihre Verwandten mir gemacht, zuruͤckge⸗ 
wiefen, — Geld, Geld von Ihnen und aus ihrer 
Hand, wollte ih nie annehmen, ih nehme es au 
nit von ihrer Frau. — Sprechen Sie nit weiter 
von Diefem Legate, — 

Es ift von feinem Gelde die Rede, verfegte Ste⸗ 
phan. Meine Brau hat Ihnen kein Geld, ſie hat 
Ihnen ihr gefammtes Silber ald Legat beflimmt. 

Das ift viel! Ich fenne das gefammte Silber ihrer 
feligen Battin. Nein, das gehöre ihrer Fünftigen Frau 
— oder — fuhr Krones freudig auf — wenn ed fo 
ift, daß ich dieſes werthvolle Silber erben fol, fo 
überliefern Sie dasfelbe der Kirche in Maria- Zell. 

Diefe hat meine rau ohnehin reichlich bedacht ; ihre 
toftbaren Perlen, ihre Brillanten, ihren gefammten 
Schmuck hat jie der Kirche der heiligen Gottes Mutter 
gewidmet. Sie hat mich beauftragt, biefe Schäpe hier 
zu übergeben. Dies ift auch der Zweck meiner Reife 
hieher. — Sehen Sie hier diefe Betätigung von ber 
hohwärdigen Geiftlichfeit. Leſen Sie hier das Danke 
fhreiben, welches mir außgeftellt wurde. 

Lafien Sie das mir beflimmte Legat dazu ſchreiben. 

Bedenken Sie — wendete Stephan ein, was Sie 
thun. — 

Ich habe nichts zu bedenken — ſchaffen Sie mir die 
Abſchrift von dem Teftamente, and ich will gleich ſelbſt. — 
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Hier ift das Original, verfegte Stephan. — 

Kroned warf einen Blitk hinein: 

„Bünftens” las fie, „fol Thereſe Krones zum 
Zeichen, daß ich ohne Groll im Herzen, aus diefer Welt 
fheide, mein gefammtes Silber im Gewichte vou einem 
Gentner und A8 Pfund als ihr volles Eigenthum er» 
halten.” 

Die edle Frau! rief Therefe aus, Sie hat feinen 
Groll gegen mich hinüber genommen. Eine neue Bes 
rubigung für mich. Ich will ihr aber an guter Gefin- 
nung nit nachſtehen. Dieſes Geſchenk cedire ich der 
Kirche. Stephan, wir verfügen und nad Tiſche ſo⸗ 
gleich in die Hiejige Amtskanzlet, und ich unterfchreibe 
zu biefem Ende eine rechtögiltige Eeffion mit den ges 
hörigen Zeugen. _ 

Bortrefflih! rief Mariens Gatte aus, daß ifteine, 
Bott und den Menfhen wohlgefällige Handlung. 

Es fei! fagte Stephan. Ih füge mich ihrem 
Willen. | 

Und das zweite Legat? fragte Marie etwas 
neugierig. 

Das zweite Legat befteht aus fünfzehn Taufend 
Gulden EM. Do wer e8 erhält, werden Sie nicht 
errathen. Ä 

Wie wäre dies auch möglih, Tenne ich doch nicht 
alle Freunde ihrer Seligen — erwiederte Th e- 
refe. 

Die fünfzehn Taufend Gulden EM. erhält Zeindl⸗ 
meyer, ber alte Handlungddiener bed geizigen Kauf⸗ 
manns Noſſch ın der Keopoldfladt. Ich Hatte meiner 
Frau oft erzählt, daß er mir zugeredet, gegen meine 
Frau über die Art und Weife, wie jle mich zur Verehe⸗ 
lichung brachte, nicht Klage zu führen noch auf Schei« 
dung zu dringen, fondern zu ihr zuruͤck zu kehren, und 
beiſetzte: ich mwürbe durch ſie glüdlich guerben. Dies 
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wollte meine Gattin belohnen. Außerdem hat jle an« 
geordnet, daß ih ZeindImeyer mit nah Agram . 
nehme, Dort ein Materialgefhäft gründe, und dieſen 
ehrlihen Mann lebenslang bei mir behalte — 

Wo ift Herr Zeindlmeier?! Noch in Wien? 

: Nein, ebenfall® hier in Maria-Zell, ‚aber von der’ 
Reife und feinem ewigen Huften fo angegriffen, daß er 
jih hier in Maria«Zell pflegen muß, fonft bringe ich 
ihn todtkrank na Agram. 

Ihre Eltern? Stephan? Ihre Eltern, fragte Th e- 
r eſe. — Wie befinden ſich dieſe? 

Sie ſind beide wohl, bereits auch durch eine eigene 
Staffette von dem Tode meiner Frau, von meiner Erb⸗ 
[haft und meiner baldigen Anfunft unterrichtet. Sie 
können jih die Herzensfreude denfen, die jie em— 
pfinden. — 

O Gott, ja! Auch ich will meinem Vater eine ſolche 
Freude machen. Sobald ich wieder in Wien eintreffe, 
laſſe ich ihn kommen. Ich bedarf ſeines Segens. 
Gluͤcklich kann man jedoch nur werden, wenn man 
ſeine Eltern ehrt. Auch mein Bruder fol nah Mien 
fommen. Ich will für ihn und feine Kinder forgen. 

Und Sie, Herr Oblevits, fragte Marie, auf 
welhe Schöne in Agram werden Sie ihr Auge wer- 
fen? Die Wahl wird ſchwer werden, denn die Agrames 
rinnen, welche des Rufes jich erfreuen, fehon und reis 
zend zu fein, werden ihre Netze auöwerfen, um den rei» 
hen, liebendwürdigen, wienerifirten Agramer zu be» 
figen. 

Ein Jahr hindurch werde ih Witwer bleiben, dies 
bin ich meinerfeligen Gattin fhuldig, Die ich fletd ehren 
und ihrer dankbar gedenfen merde, aber nach einem 
Jahre beirate ich, ohne auf Geld und etwa auf andere 
pecuniäre Vortheile zu rechnen. 


* 
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. Sie haben do nicht etwa gar fhon eine Wahl ge⸗ 
troffen? fragte Marie abermals. 

Sa, ich habe bereits eine Wahl getroffen; ; dem Mäd- 
hen, dem ich ‚meine Hand reiche, bin: ich ſchon lange 
verpflichtet. 

Stephan! rief Thereſe (herzhaft aus, Schon 
Lange? Sie werden doch nicht eine Geliebte in Agram 
gehabt haben; während Sie mir nod. ihre zärilichen 
Gefühle widmeten ? 

In Ugram nit, aber in Wien, verfegte St e⸗ 
pban. 

Sie erfhreden mich! Wie, auch Sie wären ein 
ganz gewöhnliches Eremplar von einem Manne? 
Dies nicht. So lange ih Sie anbetete, betete ich 
Sie wirflih und allein an; aber deilen ungeachtet 
eroberte ih ein Herz — ein Herz, das fih mir 
opferte, — 

Wer ift denn dieſes Herz? Wie heißt denn dieſes 
Herz? Das Herz, das ſich Ihnen opferte? fragte 
Krones. 

Dieſes Herz iſt das Herz des Stubenmädchens vom 
ſchwarzen Adler. Erinnern Sie ſich noch, als ich vor ſechs 
Jahren nah Wien kam, war dieſes Mädchen es, welche 
mir Liebeund Theilnahme fchenkte. Meine Landsmännin 
war e8, die mir fo viele Güte und Aufmerkſamkeit bewies, 
Diefelbe ‚ die fich, mir zu gefallen, Ihnen, als ich Sie 
fpater im Gaſthofe in der Roßau traf, opferte, und 
dıe meine Frau gewaltfam aus Wien fortfhaffen 
lieg und bis über Die Gränze verfolgte. Diefes Mäd- 
hen beirate ich; dasſelbe befindet jich jegt in Agram, 
bei feiner Mutter, Ich bin dem engelguten Weſen 
Genugthuung fhuldig, ich heirate das Mädchen. Iſt 
das nicht ehrlich, ja fogar meine Schuldigkeit? 

Bravo, Stephan, das iſt ehrenwerth, erwieberte 
Krones mit freudigem Tone. Wie Sie von diefem 
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Geſchoͤpfe geliebt wurden, weiß ih am Beften. Jch 
—*— wollte damals eine Heirat zwiſchen Euch Beiden 
iften. — 

Ja, aber nur um mich Loßzubringen: 

Keine Vorwürfe! antwortete Krones. — Und 
nun eine Brage. Un welchem Tage reiften Sie von 
Wien ab? Ä 

Am 30. Auguft, Abende. - 

O wehe! rief Thereſe, und verhülte fih das 
Geſicht. 

Ich wollte Sie nicht hieran erinnern, verſetzte 
Stephan, aber Sie fragten, und ich platzte mit 
dem Datum heraus. 

Was ſprach man in Wien? Nannte man mich noch 
bei dieſer entſetzlichen Geſchichte? 

Wenigſtens mit keinem gehäffigen Beiſatze mehr. 

Was iſt noch geſchehen? wendete fich Krones 
neuerdings an Stephan. Was hat ſich noch ereig⸗ 
net, was ich etwa wiſſen darf und kann — ja, 
was ich wiſſen ſoll? 

Des Unglücklichen Gattin iſt in Wien ange⸗ 
fonmen. — 

Um für ihn um Gnade zu Bitten? 

Nein, daran dachte fie nicht, es Härte ihr 
auch nichts genuͤtzt. — Sie fol eine ganz eigene, 
entfchloffene Frau fein, mit einem völlig männlichen 
Charakter. — Sie ift gekommen, um ihres Mannes 
Schulden zu bezahlen; hat jie dieſe bezahlt, fo reift 

ſte wieder ab. 
Krones verfant in tiefes Nachdenken, dann fagte 
fte heftig: 

Laſſen wir die Ceſſion meines Legatd verfaflen, 
dann reifen wir unverzüglih nah Wien — 

Stephan, feien Sie heute mein Gaſt. — 

Nein, unfer Baft! bemerkte Mariens Gatte. 


135 





Stephan, ich habe mit Ihnen no viel zu 
ſprechen; bemerkte Therefe. Sie müffen mir noch 
Manches von der Battin des — „ig will feis 
nenNamen nie mehr nennen” — erzälen. — 

Ich weiß fehr wenig. 

Dog! doch! Eine Auskunft werben Sie mir noch 
geben Tönnen, diefe eine Ausfunft, nur dieſe! 


Fünfzehntes Capitel, 


Sarofinstis Oattin war nah Wien gereist. Sie 
unternahm diefe Neife nicht, um für ihren unglüdlis 
hen Dann um Gnade zu bitten, jie reiste nach Wien, 
um feine Shulden zu bezahlen. 

„Es fol Niemand, der ihm geborgt, Verluſt erlei- 
den,“ ſprach der reich⸗ Schwiegervater Jar ofins⸗ 
kis, „und die Summe, welche beſtimmt war, ihn zu 
retten, hätte er durch fein entſetzliches Verbrechen nicht 
die Rettung vereitelt, foll wenigſtens dazu dienen, ſeine 
Gläubiger zu befriedigen.“ 

Jaroſinsdkis Battin Fam vier und zwanzig Etuns 
den vor der Hinrichtung an. Sie wollte fon gegen 
Ende Februar in Wien eintreffen, da gelangte aber Die 
Schreckenskunde in ihre Heimat, und vernichtet waren 
alle ihre Plane. Gram und Verzweiflung warfen jie 
und ihren alten Bater aufs Kranfenlager. 
Jaroſinskis Mutter töbtete ein Schlagfluß. 

Wir müffen den Leſer um mehrere Tage zurüdfäh- 
zen. Die Scenen, welche wir hier fihildern, ereigneten 
fih am 29., 30. Auguft. 

Jaroſinski mohnte, wie die Lefer willen, in ber . 
vorlegten Cpoche feines Lebens, auf bem Graben bei 
einem fehr ebrenwerthen Kaufmanne. Mir wollen die⸗ 
fen wackern Mann Flieder nennen. 
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Am Bormittage des 29. Auguft um eilf uhr ließ 
fich bei Flie der eine Dame melden, 


Eine Dame will mich ſprechen? 


Eine Dame mit zwei Kindern, in deren Gefolge ſich 
eine Rammerfrau und zwei Diener in polnifcher Klei⸗ 
dung befinden, verlangt vorgelaffen zu werden, ante 
wortete der Bediente. 

Laß jie eintreten. 

Der Bediente öffnete die Thüre. - 

drau von Jaroſinski trat mit ihren zwei Kine 
dern und der Kammerfrau ein, 

Brau von Jarofinsfi wendete jih an den Herrn 
des Haufes. mit den Worten: 

Bei Ihnen hat Herr Severin von Jaroſinski 
gewohnt? 

Ja, er war mein Mietömann. Er hatte zwei Zim⸗ 
merundein Bedienten- Zimmer zu feiner Verfügung. — 

Sft die Wohnung bezahlt? 


Ja. 

Sie haben ihm auch Geld geliehen? 

Nie. Er war vielleicht zu ſtolz, mich um Geld an- 
zuſprechen. 

Ich erſuche Sie, dieſes Schreiben zu leſen. 

Flieder erdrach dasſelbe und fagte: 

„Von meinem Freunde, dem Rathe Carhan!“ 

Slieder lag: 

Ich erfuhe Euer Woahlgeboren, die, in Ihrem Haufe 
durch die traurige Kataftrofe des polnifchen Edel⸗ 
manned vacant geworbene Wohnung, ber Brau von 
Jaroſinski, Gattin Severins, ihren Kindern 
und ihrer Dien erſchaft auf kurze Zeit einzuräus 
men — — 

Flieder blidte über ben Brief hinweg auf Brau 
von Jaroſinski, und betrachtete mit Wehmuth Die 
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Kinder; Frau von Jarofin insfi hielt dieſe Blice 
ruhig aus. 

Flieder Ind. weiter: 

Und Frau von Jaroſinski kreundlich aufzu⸗ 
nehmen. 

Flieder verbeugte fh und ſprach: 

g Dieſe Wohnung ſteht Ihnen zu Dienften, gnädige 
rau. 

Frau von Jaroſinski erwieberte nichts, 

Flie der lad weiter: | 

Und diefe Dame vor allen Zudringlihen und Neu 
gierigen zu [hügen. — 

Es wird Sie in meinem Haufe Niemand incommodi— 
ven, rau Gräfin. — 

Ich bin Feine Gräfin, antwortete Theofila. 

Euer Önaden. haben eine glüdliche Reiſe gehabt? 
fragte Flieder nad einer Paufe. | 

Gine gluͤckliche Reife, betonte rau von Jar os 
ſi inski. 

- Sie wurde heftig bewegt und ſagte ſchnell: 

Da Sie geftatten, daß ich in ihrem Hauſe mit mei⸗ 
nen Kindern und meiner Dienerſchaft bleiben dürfe, 
wofür ih jeden Preis, den Sie fordern, entrichten 
werde, ſo — 

Welches ich aber nicht annehme, verſetzte Flie der, 
da ihr Herr Gemal ſchon im Jänner bis Ende Sep- 
tember dieſes Ouartier bezahlt bat. — 

So erſuche ih Sie, mir meine Zimmer anzuweiſen, 
auch zu geſtatten, daß ih mein Gepäde aus dem Gaſt⸗ 
hofe, in welchem ich abgeftiegen — (Frau von Jar or 
finsfi flieg im Gufthofe zum „Wolfen’” am al 
ten Fleiſchm arkte ab) — hieher bringen lafſen 
dürfe. — 

Das verfteht jih ! ermiederte 51 ieder. 

Wo befinden ih meine Zimmer? 
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Wenn Euer GOnaden durch diefes Cabinet ich be⸗ 
mühen (er öffnete eine kleine Thuͤre und lief Tb eo- 
fila bineinbliden), fo kommen Sie in bad erfle 
Zimmer. 

Sie wollte eintreten; ploͤtzlich blieb ſie ſtehen und 
ſagte: 

Der Diener meines Gatten, befindet er ih noch in 
i0rem Haufe? 

Er ift erſt feit Kurzem wieder in Freiheit geſetzt 
worden. Er hat mich erfuht, ihn fo lange in feiner 
@tube zu belafien, biß er Gelegenheit finde, in feine 
Heimat reifen zu können. Ich habe es bewilligt. — 

Dafür danke ich Ihnen, erwiederte Theofila. Ih 
werde Jazeck mit mir nehmen. 

Frau von Jarofindki neigte ein wenig das Haupt 
und ging mit ihren Rindern und der Kammerfrau ernſt 
und rubig in die ihr angewiefenen Zimmer. 

Das ift eine merkwürdige Brau, fprah Flieder 
für ih. Ihr Mann ſtirbt morgen am Hochgerichte, und 
fie thut gerade fo, als wenn er fie nichts anginge!l — 
Sie jieht auch nicht fonderlich betruͤbt aus, He weint 
nit, und da gäbe es doch viel zu weinen! ie zeigt 
auch feine Bemüthsbewegung! Sie imponirt blos! — 
Sie Hat abgeſchloſſen mit der Welt und über den Gat⸗ 
ten wahrſcheinlich felbft den Stab gebrochen. | 

Ploͤtzlich ſtürzte Jazeck in das Zimmer Klies 
Derd. 

Sliederrief ihm entgegen: 

Er kommt wie gerufen ! 

IH Bott danken! verfegte Jazeck; meine Gräfin 
bier? Wo? Wo? 

Da drin iſt je! Sie wird hier wohnen. 

Ich hinein eilen zu ihr; ihr zu Fuͤſſen fallen. — - 

Nur eine Frage? Sie felbft fagte: „Ich bin keine 
Gräfin,“ und Er nenut ie boch Gräfin. 
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Sie nie es hören wollen, aber Herr fo wollen ! ©, 
meine gnädige Gräfin! Jazed bier fein! 

Ja zeck wollte in das Gabinet, da trat im Theo 
fila entgegen. — 

Yazed fürzte ihr zu Fuͤſſen und rief mit Thränen 
in den Augen: 

O jaki to szesescie! 

Dann fegte er in Deutfcher Sprache hinzu: 

O, meine gnädige Herrin! meine Gebieterin! O 
Bott! o Gott! Jazeck müflen weinen!;: 

Brau von Jaroſins fi wendete ih an Flieder: 

Wollen Sie mid wohl mit diefem Wanne einige 
Augenblide allein laſſen? 

Sie wünfchen e8? Ich entferne mich ! 

Flie der ſprach im Abgehen für ſich: 

Eine feltfame Frau! Ahr Mund bittet und ihre 
Augen befehlen! Eine folde Grfgeinung ift mir 
noch nicht vopgelommen. 

Er verneigte ih, warf aber noch einen Bid auf 
die Grau und ben vor ihr im Gtaube liegenden Ve⸗ 
dienten. 

Brau von Jaroſinski befahl jept Iazed aufzue 


Reben. 
r gehorchte. 
Ich Habe mich felbft auf den Weg gemacht, fagte 


fie. — Hätte ih deinen Brief nur at Tage früher 
erhalten, fo — wäre das Graͤßliche nicht geſchehen. — 

Graͤfin Alles wien? — 

Schon längf! 

Auch, daß morgen? — Hu! — Er verhüuͤllte Äh mit 
Heiden Händen das Geſicht. 

Ich weiß Alles. Drei Poſten von bier, erzälten Paſ⸗ 
fagiere: Es fei fhon vorüber. — 

Und Gräfin kehrten nicht fogleich wieder zuräd? 

Ich bin Mutter; die Kinder muß ih retten! — 
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Dies ift der Zweck meiner Reiſe. — Bon Sibirien 
langjähriger Verweifung wollte ih Severin befreien. 
Zwar hatte der Kaifer in die Scheidung gemilligt, und 
ih hätte Severinfeinem Schilfale überlaffen fönnen, 
allein mein Vater wurde durch den Tod feines Bruders 
plöglih Erbe einer Million, ich befhwor ihn ‚wegen 
diefes Glücksfalles, den Act meiner Scheidung durch ei⸗ 
nen Act der Menſchenliebe zu beſchließen und dem 
Staate die veruntreuten Krongelder zu erfegen, Se⸗ 
verind Schulden zu tilgen und ihm zu einer Reife 
‚ind Ausland zu verhelfen. Severin bat mir vorge» 
‚griffen; ih habe jegt nur an die Kinder zu denken. 
Er jelbft ift unrettbar verloren. 

O mein Herr arm fein, fehr arm — armer 
Sünder fein! — Herr, das Herz der guten Gräfin 
zerfleifcht haben, Jazecks Herz dazu! 

Mein Herz, gehört nur meinen Kindern, mein Herz 
ift jegt wieder ftarf, meine Mutterpflichign ſtaͤhlen es. 
— Mein erfier Schritt gefhah zu feinen Richtern. 
Es jind Ehrenmänner, die eben fo edel als gerecht 
find. Sie haben meine Abfichten gut geheißen. Iegt 
will ich zu dem Botfchafter. Mit dem Verbrecher hatte 
er fein Mitleid, für feine unglüdlihe Gattin und ſeine 
unfhuldigen Kinder wird er es haben. Er wird ji 
unfer erbarmen! In des Botfhafters Macht liegt ed, 
unfere Bitten bei dem Kaifer zu bevorworten, Dur dh 
-tbn werden meine Söhne einen andern 
Namen erhalten. Iſt died eingeleitet, reife ich 
zu meiner Schwefter nach Frankreich — bort Fennt 
mich und meine Söhne Niemand, dort entdedt Nies 
mand unfere Schande, unfere Schmach, unfern Jam⸗ 
mer! — Dort will ih ſterben! 

O nicht fterben! Neun leben! für Kinder leben! 

Ih war dem Tode ſchon verfallen. Mein Bater 
und ih wünſchten ihn. Gott hat ed anders gewollt. 
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Ich genas, ich wurde geheilt, von einer entſetzlichen 
Krankheit geheilt, aber auch von meiner unglüdligen 
Liebe zu ihm. 

Gräfin nicht Bitten ı um Gnade für Ihn? 

Für einen Mörder, einen Räuber? Nimmer« 
mehr! Mord, Raubmord, Meuchelmord! Es wäre fein 
Wunder, die Sonne verhüllte ih! Wenn der Fräftige 
Dann den binfälligen Greis, der BZögling den 
Lehrer erdolcht, und nur um des erbärmlidhen 
Mammond willen, des Goldes wegen, das ſchlechte 
Weiber benöthigen; — der Karten wegen, Die viels 
leicht mehr Unheil geftiftet als Seuchen und Peſtilenz, 
da Tann ed, da darf ed feine Gnade geben, ed 
Darfnicht die Gattin für den Gatten, ed dürfen nicht die | 
Kinder für den Vater bitten ! | 

Da Jazeck fah, daß feine Herrin die Zumuthung, 
Gnade für ihren Gatten zu erbitten, heftig entrüftete,. 
fo ſprach er nit weiter davon, fondern verfuchte es, . 
die Unthat feines Herrn in Etwas zu mildern. Er bes 
fhrieb feine Verzweiflung, in welcher er ſich durch 
die dringende Zurädberufung nad Polen befand, und 
[hob alle Schuld auf dad Spiel, dem er jih hin⸗ 
gab, auf die Wucherer und die Teichtferrigen Weiber, 
die ihn umgarnten. 

Theofila hörte ihn gleichgiltig an und erwiederte 
fein Wort. | 

Endlih fhilderte Ja ger auch feine eigenen Leiden 
während feiner Verhaftung, und wieer Tängft hätte frei 
werden können, wenn fein Herr nicht fo häufig auf Ja⸗ 
zed, und immer Unmahred, um fich felbft zu’retten, 

+ audgefagt. — 

Da ergriff Theofila Jazecks Hand mit großer 
Theilnahme und Herzlichkeit und verfeßte: | 

Du guter, edler Menfh, Du follft dafür in meinem 
Dienfte bleiben, fo lange Du lebſt, Du ſollſt wie ein 
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Saeund des Haufes gehalten werben ; Du folft au 
die Wahl Haben, nach Bolen zu meinem Baier oder 
mit mir und meinen Kindern nad Branfreih zu 
reifen. . 

Jazed bei Herrin bleiben! rief er, und Kinder bes 
fügen helfen; Gräfin, wo befinden ſich Kinder, daß 
id fie fehen und ihnen die Händchen küſſen kann. — 

Theofila führte den braven, treuen, anhänglichen 
Diener zu ihren Kindern. Jazeck weinte vor Freude 
und Wehmuth und herzte die Kinder und füßte fie 
und gelobte, fie zu bewachen wie fein eigene® Leben. 

Frau von Jaroſinski war tief ergriffen, ermannte 
fih aber bald und erfundigte jih nun nah ben 
Schulden ihres Mannes. 

Ich habe zwar die, aus den Acten gefhöpfte Nachweis 
fungen zu erhalten, an welde Perfonen mein Gatte 
Summen zu bezahlen hat. Ich werde Dir das Verzeichniß 
mittheilen, um es durch Dich ergänzen Ju laffen, im 
alle ih nicht alle Bläubiger gemeldet hätten. 

O! erwiederte Jazeck, viele jih nicht gerührt has 
ben, weil je Wucher er find und das Criminalgericht 
gefürchtet haben; aber ſeit dem ich frei geworben, 
mich aufgefuht und mid beftlürmt, zu fagen‘, wenn fie 
Borderungen an Gräfin flellen, ob fein Mittel fei, zu 
ihrem Gelde zu gelangen. — j 

Wie nennen ſich diefe Menſchen, mo jind ſie zu fin« 
ben; ich bezahle Alles, ich will nicht, Daß ber Meichfte 
verfürzt werde. 

O gnädige Gräfin, diefe, nur biefe nicht bezahe 
len; es find alle Diebe, Näuber und wären auch 
Mörder, wenn ſie das Hochgericht nicht fürchteten, 
Kein Menſch zwingen können, baß Herrin diefe Gau 
ner bezahle; Herr ihnen ſchon längft bezahlt, was er 
von ihnen erhalten, jebt nur noch Zinſen von uns 
menfhlihen Zinfen fhuldig fein; Herrin diefe Wu⸗ 
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cherer den Gerichten anzeigen und auf Sirafe bringen, 
Jazek Zeuge fein des Betruges, noch mehr Zeugen 
beiden und Alles beſchwören können, mas Wucherer 
gethan. 

Nein, mein guter Jazeck, darauf laſſe ich mich nicht 
ein. Auch diefen Elenden follen ihre Forderungen aus⸗ 
bezahlt werden. Ich habe Schmach und Beihimpfung 
genug erlebt, ich werde nicht auch noch die Schmach 
und Beihimpfung dazu gefellen, mit einer Wucherbrut 
zu-verfehren. — Suche biefe Menſchen auf,- Jazeck, 
erfundige Did gemau nach ifren Schuldfchelner. - 

O Wucherer geben nichts auf Schuldfcheine, nur 
‚geben auf Wechfel, und Wechfel nur wegen Wuches 
rern erfunden morben. — 

So erfundige Di nad ihren Wechfeln, ich werde 
Diefe Wechfel augenblidlih bezahlen. — Nun no 
Eins! Die Damen, mit welhen Severin umge, 
gangen, welche aus dieſen bat ihn am meiften ge» 
plündert? - 

Frau Tufh. — 

Sie mar feine Geliebte? 

D nein. 

Was war jie? 

Spielgeberin, Mäflerin, Wucherin; den Grafen 
fhon in ihr Net gezogen, wie er noch zu Haufe in 
Polen war, Ä 

Welche Dame hat ihm noch viel Geld gefoftet? 

Viele, viele, alle fennen gelernt bei Frau Tufch bis 
auf Eine „eine Preußin, aber ich gehört haben, auch er» 
wiſcht worden fein, in Salzburg, Diebin fein, jie und 
ihr Mann ins Zuchthaus fommen. 

Und welche Dame bat ihm noch viel gekoſtet? 

Nicht angeben koͤnnen dies! 

Beiinne Di. Hörteft Du nie von Therefe Kro⸗ 
nes fpreden? 
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-D jal o jal gut kennen Therefe fronek — 
Dieſe war fein Ruin, fuhr Theofila heftig auf. 
O nein! o nein! Diefe höchſtens kleine Geſchenke 

erhalten, ein par Mal fie bewirthet, o Therefe 
Krones unverdient in®erede gekommen, Krone 
nicht fo fein wie Gräfin glauben, Krones beliebte 
Scaufpielerin fein und Herrn nit ind Unglüd ges 
flürgt, Herr, aber fie die gute Krones! 

Genug! Ich will nichts weiter wiffen. — Bemü⸗ 
be Dich jegt zu den Wucherern, ih will dieſes Volk 
befriedigt wiffen. Die übrigen Gläubiger meines Mans 
nes wird mein Advocat zu jich beftellen ; er wird aud) 
erfegen, was an der Summe fehlt, die dem Abbe ” 
Plank — — geraubt wurde. In fihtlicher Aufres 
gung feste ie hinzu: Ich wilfdiefe Angelegenheit vor Als 
lem in Ordnung gebracht wiflen, und wenn ih meine 
Bitten bei dem ruflifhen Botſchafter gewährt finde, 
fo ſchnell als möglich abreifen. Geh, Jazeck. —--— 
Noch Eins! Wie fteht ed mit Dir? Haft Du Geld?! 

Herrin, Jazeck ganz arm fein! 

Severin blieb Dir ſchuldig? 

3b ihm fhuldig, er mein guter Herr gemwefen. 

Das iftniht wahr! Er blieb Dir ſchuldig. — Deinen 
Lohn blieb er Dir ſchuldig! — Da, nimm dies! treuer 
Diener! 

Frau von Jarofinsti warf ihm einen Beutelmit 
Ducaten hin. 

Es ift viel zu wenig für Deine aufopfernde Liebe, 
viel zu wenig für das, was Du eines ſchmachloſen Ver⸗ 
dachtes wegen erbulbet, viel zu wenig für den ſchimpf⸗ 
lichen Arreft ; allein fo lange ich lebe, werde ich Deine 
MWohlthäterin bleiben! 

Sie reihte Jazeck ihre Hand; diefer fank ihr zu 
Fuͤſſen und füßte ihr Die Hand, indem er heftig 
weinte. 
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Frau von Jaroſinski eilte in ihr Zimmer. 

Fazer ſchluchzte laut auf und entfernte fich. 

Am 29. Auguft wurde Srau von Jaroſinski 
nicht mehr jihtbar. Sie ſchloß fich mit ihren Kindern 
ein. Bon der furdtbaren Gemüthäbewegung ergriffen, 
von der Reiſe ermüdet, warf jie jich frühzeitig auf ihr 
Lager, aber ſie fchlief nicht; welche Gattin hätte auch 
in einer folhen Naht — in der Nacht vor der Hin⸗ 
richtung ihres Gatten ſchlafen fönnen, und wäre diefer 
felbft ein noch weit verworfnerer Menſch gemefen ale 
Jaroſinski. 

Am andern Morgen um fünf Uhr ſchreckte ſie der 
Tumult vor ihren Fenftern auf. 

Es gab Leute, die jih die Hausthore ſchon um brei 
Uhr Morgens auffperren ließen, um recht zeitlich 
auf den Hohenmarkt zu kommen, und einen „guten 
Platz“ in der Nahe des S chrannen-Gebaudes 
zu erhalten. 

Frau von Jaroſinski riß einen Flügel ihres 
Fenſters auf, um nach der Schwüle einer Auguſt⸗Nacht 
friſche Luft zu ſchöpfen. 

p Welch ein Drängen und Laufen über den großen 
latz! 

Die Perſonen, welche aus ber Dorotheerſtraße, der 

Spiegelgaſſe, von der andern Seite des Grabens 

kamen, drängten in das Durchhaus des Trattner⸗ 

hofes, um auf dem nächſten Wege nach dem Hohen⸗ 

markte zu gelangen. 

Frau von Jaroſinski konnte ſich dieſes unge» 
ſtüme Gewoge nicht erklären. 

So viele Menſchen wälzten ſich in wilder Haft 
in da8 Haus, das fie bewohnte. 

Es befiel ſie eine unnenndare Angft. 

Sie horchte. | 

Zhereſe Krones. v. 10 
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Cie konnte fein Wort, dus unten ihren Benflern 
geſprochen wurde, verfteben. 

Endlih blieben einige Gruppen flehen, und zeige 
ten mit den Fingern nad ben. Benftern des zweiten 
Stockes. 

Theofila wich ſcheu zurück. 

Schnell weckte ſie ihre Kammerfrau. Dieſe rief 
Jazeck. 

Jazeck, der ebenfalls die ganze Nacht nicht ge- 
fhlafen Hatte, war augenblidlih auf den Beinen. 

Was geht da vor? fragte Frau von Jaroſinski. 
Was wollen die Volkshaufen, die ji in diefes Haus 
mit foldem Ungeftüm wälzen? 

Es ift ein Durhhauß, antwortete Jazeck. 

Aber fo viele, viele Menfhen, Männer, Weiber, 
Kinder, reife! | 

Ah Herrin, feufzte Jazeck tief auf. Dom Graben 
und feinen Seitengaffen, diefed der nächſte Weg nad 
dem Hohenmarfte. 

Was geſchieht dort? 

Herrin, Herrin nicht fragen! Nicht zum Fenſter 
gehen! Fenſter zumachen, Leute wiſſen, wer hier 
gewohnt hat. | 

Ha! Nun erkläre ih mir daB tolle Gaffen nad 
dem zweiten Stode! — Schließe die Fenſter, Ja⸗ 
jed, laffe die Vorhänge herab! — Mein Gott! 
mein Gott! Was ift mir eingefallen, an dad Fen⸗ 
fter zu treten! 

Jazeck ſchloß die Venfter und ließ die Vorhänge 
fallen. 0 

Jetzt fage mir, was gefchieht auf dem Hohenmarkte? 

Dort das Gefangenhaus fein! Dort Graf jegk 
bald abgeholt werden. — 

Abgeholt! fuhr Theofila mit einem Schrei 
auf. — Und führt man ihn bier vorüber? 
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O nein! 

Bott fei Dank! ſagte Frau von Jaroſinski mit 
einem erſchuͤtternden Tone. 

Gräfin gar nicht wohnen ſollen in der Stadt. Graͤ⸗ 
fin auf einem Dorfe wohnen! Weit! Weit! 

Mein Himmel! Ih folgte dem Rathe Carhan. 
Er meinte, in diefem Haufe würde man mich am wenig⸗ 
ften vermuthen, und ich bei Herrn Fliſeder gut aufs 
gehoben fein. Ih wäre jaim Gafthofe geblieben, wenn 
man mir nicht augenblidlich den Bremdenrapport zur 


Unterſchrift vorgelegt Hätte! Der Name Jarofinsti, 


die Srau des Unglüdlichen im Deldzettel, ganz Wien 
wäre herbei gelaufen! Hier, fagte Rath Carhan, 
könnte ich jiher fein. 

Mas hörft Du von Severin, fragte Theofila 
nach einer Baufe. — Iſt er fo ungeftüm wie immer? 
Bereut er Die entfegliche That? 

Er bereut und beweint fie, und Hat jih mit Gott 
audgeföhnt. 

GBepriefen fei der Allmächtige für diefes Wunder. — 
Und nun nichts mehr! Ich will mich verbergen in bem 
legten Winkel diefes Haufe. Ich will meine Augen 
verhülfen! meine Ohren verftopfen! Ich will mich zwi⸗ 
fen ben Betten meiner Kinder niederfauern. Sie 
ſchlafen! Sie ſchlafen! Sie verfählafen dad Gräßliche, 
Schauderhafte, Entfeglide — o, Eönnte ich es im 
Grabe verſchlafen! — — Folgt mir nicht! Ich gehe zu 
meinen Kindern. 

Sie verließ das Zimmer wie eine Wahninnige. 

Die arme Frau! fagte die Kammerfrau. Sie hielt 
fi für flark, als jle in Die Thore Wiens einfuhr. Ich 
machte ihr taufend Vorftelungen, ih warnte fie 
— Mein Gott, wenn fie nur nit den Verſtand ver« 
liert. 

Sie folgte ihrer Gebieterin. 
10*- 
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Ich gehe ın Die Kirche, fagte Jazeck, ich beten für 
Seren! Bott feiner Seele gnädig fein ! 

Zazed eilte fort. 

* * 

Es ſchlug ſieb en Uhr. 

Ja zeck lag in der Stephans⸗Kirche noch immer auf 
den Knien. 

Er raffte Ib auf. 

Er betrat die Straße. 

Da rüdte die Gavallerie bereitö heran, welche den 
Zug anführte. 

Ja zeck brach durch das Gedränge und wollte durch 
die Goldſchmiedgaſſe nach dem Trattnerhofe. 

Die ungeheueren Menſchenmaſſen ließen ihn nicht 
dur. 

Er verſuchte es, über den Stodimeifenplaße zu ge» 
langen. 

Die Menfhen ftanden wie die Mauern. 

Nein, dachte Jazeck, mein Herr darf mich nit er» 
blicken und ih ihn auch nicht. 

Er wollte gegen die andere Seite des Stephans⸗ 
platzes, dorthin, wo ſich das Haus der jungen Geiſtli⸗ 
chen befindet. 

Auch hier bot ſich ihm kein Ausweg. 

Indeß kam der Zug mit dem ſcheußlichen Karren 
heran. 

Jazeck warf unwillkuͤrlich einen Blick auf ſeinen 
Herrn. 

Es vergingen ihm die Sinne. Mit einem Schrei ſank 
er zu Boden. 

Severin, aus feiner Apathie aufgeſchreckt, wendete 
den Kopf nach Jazeck. 

Der Galgenwagen ging vorüber; Jazeck lag noch 
immer bewußtlos am Boden. Man glaubte wahrfchein« 
fig, er fei ein Betrunkener ;’erft nachdem Jeder ber, 
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den unglücklichen Bedienten umgebenden Gaffer, 
feine Neugierde befriedigt Hatte, fprang man dem 
Aermften bei, hob ihn auf und fragte ihn: „Was 
ihm fehle?” . 

Jazeck Fam zu ſich. Er zitterte wie ein Fieberkran⸗ 
fer. Er antwortete: 

Ein plöglihes Unwohlfein mid ergriffen haben! 

Er Tieß jih von dem Menfhenftrome bis zu dem 
Haufe „beim goldenen Kegel" in der Kärntnerftraße 
forttragen, dort gelang es ihm aus dem Gewoge zu 
kommen. Der goldene Kegel hat rüdmwärts gegen die 
Seilergaffe ein fleines Thor, duch Diefes fchlüpfte 
er, und befand ji in fünf Minuten im Trattnerhofe. 

Die erfte Perfon, melde ihm entgegen trat, war die 
Kammerfrau der Frau von Sarofinski. 

Wo warft Du? redete jie ihn an. | 

In der Kirche, antwortete Jazeck, dort gebetet 
haben für armen Herrn; zu viel Menſchen aber auf 
Straßen gefunden, nicht durchgekommen, inbeß der 
Magen mit Herrn vorüber, Herrn erblicdt auf dem Mar 
gen, und vor Enifeßen in Ohnmacht gefallen. 

Du? haft den Herrn gefehen ! 

Ja, Sa! | 

Um Gottes willen ! daß dies die Gräfin nicht erfährt. 

O ich nichts fagen! 

Wie ſieht der Herr aus? 

Wie, wenn betrunfen, hin und her gebaumelt, wie 
auf Schaufel, Ja zed die Augen gefähloffen, und mite 
ten unter bie Leute hingeſtürzt wie Stück Holz. 

Iſt der Herr gefeſſelt? 

Jazeck nichts geſehen vor Angſt und Mitleid. Ein 
Blick auf Herrn genug geweſen! Herr ausſehen wie 
ſchon gehangen. 

Ich bitte Dich vor der Graͤfin nichts zu ermähnen. 
Menn ih jie nur von Wien fortbringen könnte! Es 
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war ein faft frevelhafter Gedanke nach Wien zu reifen ! 
Was wird jie noch eroulden! — Man ſpricht ja feit 
feh8 Monaten in Wien von nichts Anderem als von 
dieſer Geſchichte, und wird noch ſechs Monate lang von 
nichts Anderem fprechen. | 

Leute fagen, feit vielen hundert Jahren Fein folder 
Öräuel geſchehen, und vielleicht in vielen hundert Jah⸗ 
ren nicht wieder vorkommen; Leute gar abſcheulich re— 
den Am meiſten ſchmerzt Ja zeck, daß Wirth in Nach⸗ 
barſchaft ſagen, wenn noch Bedienter Raubmör— 
der geweſen, zu begreifen, — aber Graf 
ſelber: ſchrecklich! 

Das ſagte der Wirth in der Nachbarſchaft. 

Ja, ja, in meiner Gegenwart. 

Und was haſt Du darauf geantwortet? 

O ich zu wenig deutſch können, aber doch entgegnet: 
Das iſt gerade ſo, als wenn ich behauptete: Wenn 
noch Kellner, Bleizuder- Gift in Wein 
mifhte, gewiß ſchlecht fein, aber wenn 
Wirthfelber: PfuiTeufel! 

Fa fo find gewiffe Menfhen, erwiederte die Kammer⸗ 
frau; der ärmeren Clafje muthen ſie jede Schande 
that’ zu, befonders fo ein hochmüthiger, vom Kegel⸗ 
und Kellnerjungen zum reihen Manne avaneirter 
Bierverderber. In feinem Uibermuthe und in feiner 
brutalen Frechheit blickt er auf Dürftige herab, als 
wenn er aus einem beffern Teig geformt wäre. So ein 
erbärmlicher Wicht kann ed garnicht begreifen, daß der 
Arme auch ehrlich fein Eönne! 

Ein Commiflär vom Criminal⸗Gericht erſchien, und 
erfuchte, der Frau von Jaroſin ski feinen Veſuch zu 
melden. 

Als ihn Theofila bitten ließ, bei ihr einzutreten, 
redete jie ver Commiſſär mit folgenden Worten an: 

Ich komme, das aus den Acten gezogene Schulden- 
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verzeihnig Severin Jaroſinskis zu überbringen. 
Einige Schulden werden Sie, gnädige Frau, nicht zu 
berichtigen haben; jie jinb befonderd bemerft, nämlich 
Forderungen von Juwelieren und Öoldarbeitern, welche 
Frau Tuſch und eine aus Berlin nah Wien gelangte 
junge Srau, die mit ihrem Gatten Betrug und Dieb» 
flahl völlig nach einem großartigen Gaunerfiſtem bes 
trieben, gemacht, und die Bezahlung Herrn Saros 
ſinski zugemiefen haben. Frau Tuſch und das preu«- 
Bifhe Ehepar find eingezogen; man hat bei ihnen eine 
Mafje von Sachen gefunden, welche zurüdgeftellt wer« 
den können; die Öauner jind bereitd zu Geftändniffen 
gebracht worden; die Schmudfachen und Bijouterier 
waren werden von den Verfertigern derfelben zurück⸗ 
genommen. Somit verringert jih Die Schuldfunme des 
Severin Sarofinsfi un mehrere Taufend Gulden! 

Ich danke dem löblichen Gerichte für dieſe Mühe 
waltung; jeder in der Schuldenmafle Severinß er- 
fparte Gulden fallt meinen Kindern zu. 

O Sie Eönnten no viel erfparen, wenn Sie jede 
einzelne Poft der Schulden gerichtlich prüfen, und wie 
diefe Schulden entflanden, unterfuchen laſſen wollten. 
Da gibt e8 Wechfel, die von Spielfehulden berrühren, 
und mit welchen, wenn jie nicht getilgt, auch noch der 
entfeglihfte Wucher getrieben wurde. Einer der ver« 
worfenften falſchen Spieler ift im Bade zu Mehadia er» 
griffen worden und bereitö auf dem Wege nad) Wien. 
— Die betreffenden Wechſel find zwar in dritter Hand, 
aber dies hindert nicht, den Betrug und Wucher zu ver⸗ 
folgen und die Forderungen zu annulliren. Der Bes 
trüuger bat Geld genug, um jeden Nachtheil, den Sie 
erleiden müßten, zu deden. 

So will ich die betreffenden Wechſel nicht bezahlen, 
und es dem löblihen Gerichte überlafjen, die Sahe zu 
ordnen. 
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Frau von Jaroſinski fagte nah einer Paufe 
mit fihtbarer Ueberwindung : 

Herr Commiffär, nun eine Frage, eine Srage, die - 
an Sie richten zu müffen, mir unendlichen. Schmerz be= 
reitet: Iſt der furchtbare Yet fhon vorüber? 

Noch nit. Der Zug bewegt ji auf dem weiten 
Wege na der Richtftätte nur äußerfl Tangfam, zudem 
ift der Andrang von Menfchen fo ungeheuer, daß der 
Gavallerie- Escort und der Wagen mit dem Delinquen«. 
ten nur Schritt für Schritt vorwärts können. — Es 
find vielleicht Hundert Taufend Menfchen, die nit in 
Wien heimifh jind, Menfhen aus allen Gegenden, 
vielleicht zwanzig Meilen weitvon Wien hiehergeftrömt. 

Der Kommiffär bielt inne, da er bemerfte, daß 
Theofila die Lehne eines Stuhles ergriff und ſich 
an dieſen feftbielt. 

Fahren Sie fort, mir zu erzäfen, bat Srau von Ja⸗ 
roſinski mit zitternder Stimme. Jh muß Alles wife 
fen, darf e8 aber nur aus dem Munde einer Gerichts⸗ 
perfon vernehmen, aus jedem anderen Munde 
würde mich felbft eine, auf die ſchonendſte Weife vor« 
gebrachte Kunde auf das furchtbarſte verlegen und de» 
mütbigen. 

Sie werden von der ganzen Bevölkerung Wien in⸗ 
nig beflagt und bedauert, entgegnete der Commiffär; 
Sie, gnädige Frau, und ihre Kinder werden mit dem 
innigften Mitleiden genannt. Man weiß, welch edle, 
rechtſchaffene Frau Sie jind, man weiß genau, wie 
ihre Ehe feit Jahren die unglüdlihfte war. — Die 
Vtütter und Frauen Wiens fühlen ihren Jammer und 
weinen mit Ihnen. 

Meinen mit mir? fprab Theofila, und 
brach in einen Strom von Thränen auß. 

Beige ich denn noch Thränen? ſprach fie. O wie 
wohlthätig ibift Du, Allmächtiger, daß Du mir noch 
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Thranen gibt! — — — Ih glaubte allen Jammer 
überwunden zu haben; ich hielt mich für flarf; ich bil— 
dete mir ein, einen männlichen Charakter zu bes 
figen; ih brachte es aber leider nur dahin, für einige 
Augenblide als eine ſtarke Frau zu erfcheinen. Bei mei« 
ner erften Bijite bei dem Herrn Rathe Carham bes 
faß ich wol die nöthige Baffung; auch bei der Uiber⸗ 
jtedlung in diefe Wohnung ermannte ih mich noch — 
aber heute Morgens am Benfter, dann bei der Erzä«- 
lung Jazecks — — brach ich zufammen. 

Sie follen ſich nichts erzälen laffen und an ihr Uns 
glück gar nicht denken. — 


Nicht daran denken, Herr Commiffär? Da müßte 
ich vergeffen, daB ich lebe, daß ich athme, ſein Weib 
war, und daß ſeine Kinder die meinigen find! — reis 
lich gäbe es ein Mittel, Alles zu vergeffen, es Tiegt 
aber nicht in meiner Macht; Gott halt e3 in feiner 
Hand! — Wahnfinn, Herr Commiffür, Wahn, 
finn heißt dieſes Mittel. Vielleicht ift der Allmächtige 
fo mwohlthätig und läßt mich wahnjinnig werden! — — 

Gnädige Frau, ich will mich entfernen. Sie hängen 
zu anhaltend ihren düfteren Gedanken nah. Ih will 
Ihnen einen wadern Priefter fenden. Die heilige Ne» 
ligion allein ift im Stande, Sie vor Geiſtesverwir⸗ 
rung zu fhüßen. — Sie bedürfen ihres hellen Gei⸗ 
fie, Der Kinder wegen; dieſe ihre Kinder bedürfen 
der forgfaltigften Erziehung, die Kinder Severin 
müffen die ehrbarften Menſchen der Welt werden, kein 
Matel, au nicht der Eleinfte darf ſte einftens befleiten, 
und bafkır zu forgen, vermag nur eine Mutter, wie Sie, 
eine Mutter mit hellem Geifte. 

Senden Sie mir ihren wadern Geiftliden. — 
Doch fort laſſe ih Sie in dieſem Augenblide nicht! — 
Seien Sie fo menfchlich, fo milde, fo barmherzig bei 
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mir zu bleiben — bi8 — bis — Eie mir fagen fön« 
nen: Es iſt vorüber! 

Beſſer wäre ed, gnädige Yrau, Sie verließen heute 
die Stadt, eilten aufd Land und kehrten ft in — 
Wochen zurüd. — 

Das iſt unmöglih! Ich habe mich bei dem ruffifchen 
Botſchafter melden laſſen; er fann jede Stunde nad 
mir fenden. — 

O beute nit und morgen nicht und nicht in acht 
Tagen wird er Sie rufen lafien. Der Botſchafter ift 
ein zu feinfühlender Mann, eine Witwe ihrer Art 
wird er mit befonderer Zartheit behandeln. — 

Bin ich ſchon eine Witwe? fragte Theofila 
mit einem Blicke, der den Commiffär ängftigte. 

Der Eommifjär fah nad) der Uhr. 

Noch nit! 

Aber bald? 

Es wäre möglich ! 

Geben Sie mir die Zeit an. 

Wie vermag ih das? Es fünnen ja unvorberges 
fehene Verzögerungen eintreten. — 

Auch eine Begnadiguug? 

Eine Begnadigung unmöglich ! 

Ein Auffhieben der Execution? 

Eben fo wenig. 

Mas denn? 

Der Freimann müßte erfranfen, das würde eine 
Berzögerung verurfahen, aber immer ſteht ihm 
ein Referve- Mann zur Seite. — Heute ift diefer Re⸗ 
ferve- Dann der Scharfrihter von Preßburg. Er ift 
ſchon vor drei Tage angefonmen. 

Der Leſer wird fih die Aufregung vorftellen Eönnen, 
in welcher jich die tiefbeklagenswerthe Frau während 
dieſes grauenvollen Zweigefpräches befand. Seit dem 
fie den Commiffär nad einer an der Wand befeftigten 
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Pendeluhr Hliden ſah, glaubte jie aus jedem Zuden 
bed Secunden»Zeigerd den Moment des Scheidend ihres 
Gattens aus diefer Welt, erfpähen zu können. 

Die Uhr, gnädige Brau, zeigt Ihnen. nicht, mas Sie 
angezeigt wiffen wollen; — fommen Sie mit mir in 
ein anderes Zimmer. 

Weshalb? 

Ich ſehe nicht ein, aus welchen Gründen Sie ſich 
einer ſo fuͤrchterlichen Selbſtquälerei hingeben? — 
Die Minute, in welcher der Strafact vorüber fein wird, 
dürfte beranrüden, ohne daß Sie ed ahnen. Was haben 
Sie für einen Oewinn, wenn Sie diefe Minute wiſſen? — 

Gewinn? mein Herr, Gewinn? Was laͤßt ji 
da für mich gewinnen! — Diefer ihr Ausdrud 
fönnte ein fränfender, fa ein beleidigender fein, 
wenn ich nicht überzeugt wäre, daß er ihren Lip⸗ 
pen, ohne ihn zu erwägen, entwifcht fei. Für mich 
gibt e8 feinen Gewinn, aber für Ihn! für Ihn! 
In dem Augenblide ald :Sie mir fagen werden: 
Sept ift e8 vorüber! — Öffne ih die Thüre; meine | 
Kinder erfheinen ; wir werfen und’ vor den Alle 
mächtigen in den Staub und bitten Ihn, den Alle . 
barmberzigen um Gnade; — fein, im tiefften. Her« 
zen zerfleifchtes Weib, feine, durch das Verbrechen 
des Vaters gebeugten Kinder, bitten Gott um Gnade; 
die Unfhuld fleht, daß der Schuld verziehen 
werde, — folhen Bitten wird Gemährung werben. 

Wenn e3 dies ift, erwiederte der Commiſſaͤr, fo ge⸗ 
flatten Sie mir, daß id) ein Fenſter öffne. Der Thurm⸗ 
wächter von St. Stephan gibt ein Zeichen, wenn die 
Hinrihtung vor ih gegangen. In diefem Momente 
ertönt das „Zügenglödlein” bei St. Stephan, und 
nicht nur Sie und ihre Kinder, gnädige Frau, Taufen« 
de von guten Chriften beten ein Waterunfer für den 
„armen Sünder;” jede Kirche zählt in diefer Stunbe 
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viele viele Andächtige, die bei folhen Anläffen dahin 
geeilt jind, den allgutigen Richter da Oben, um Ers 
barmen anzuflehen. 

Frau von Jaroſinski öffnete felbft dad Fenſter. 
Sie ging in das Nebenzimmer und rief ihre Kinder. 

Die Kammerfrau führte ſie herein. 

Jazer folgte 

Theofila fprad Fein Wort. 

Ihr Anblid erregte Schreden und Entfegen. 

Sie glich einer wandernden Teiche. 

Da ſie immer in ihrem Schmerze und ihrer Ver—⸗ 
zweiflung den Kopf mit beiden Händen. betaftete, fo 
löſte ich ihr Ianges fhwarzed Haar auf, und Bing in 
breiten Schihten uber ihr Antlitz. — Ihr Auge fhien 
verglaft, ihren Mund verzog ein Erampfhafted Zuden; 
dennoch blieb jie [hön, felbft der unheimlihe Gram 
und die fürcdteriihfte Angft vermohten ihre edlen 
Züge nicht zu verwifchen. 

Der Commifſär fand in laufender Stellung am 
Benfter. 

Man hörte jegt das „Zügenglödlein” Täuten. 

Theofila flürzte auf die Knie. 

Sie fahte ihre Kinder. 

Diefe Fnieten vor ihr, Die Kammerfrau und Ja zed 
fanfen im Hintergrunde nieder. 

Jazeck betete laut. 

Seine Stimme war gebroden, fein Wehklagen er⸗ 
fhütternd, fein Blehen zu Gott ergreifend. 

Der Commiſſär faltete die Hände und überblidte 
Die herzzerreißende Gruppe. 

Die Kinder hoben die Kleinen Händchen zum Himmel, 

Gnade! Gnade! Allbarmderziger! flehte Theo 
fila, Gnade, Gnade! dem Gefallenen! 

Gnade! Gnade! für den armen unglüdlihen Va⸗ 
ter! lallten die Kinder. 
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Auf der Straße ertönte ein monotones Geſchrei; 
Es rührte von den gemeinen Weibern ber, bie auß 
dem Verkaufe öffentlicher Plakate ein Geſchäft machen *). 
„Das Todes«Urtheil, fhrien jie, Dad wir fo 


*) Die gemeinen Weiber, welche in früheren Jahren 
ſich noch das Recht anmaßten, bei vorfommenden Tor 
deöftrafen an Perfonen aus dem Eivilftande, alfo bei 
Allen, welhe zunähft der „Spinnerin am Kreuz” hin⸗ 
gerichtet wurden, Die gedrudten Todedurtheile zu ver⸗ 
faufen, machten bei folhen Anlaffen fehr vortheils 
hafte Geſchaͤfte. Diejenigen dieſer Weiber, weiche fo 
glüdlih waren, zuerft in den Befig folcher Verlaut⸗ 
barungen zu fommen, erhielten häufig für einen hal- 
ben Bogen eines auf dem elendeften Papierabgedruds 
ten Urtheild, für den ſie dem Buchdrucker 1 Er. bes 
zahlten, 30 — 40 fr., ja fogar 1 fl. — für ein Exem⸗ 
plar. Unter dem Galgen diefe Urtheile nad 15, 20 
Minuten feil bieten zu können, warf den größten Ge⸗ 
winn ab. Dies bemog die Weiber, zu allerlei Mitteln 
zu fihreiten, umnur reht ſchnell zu dieſen Drud« 
fahen zu gelangen. Zu Ddiefem Zwecke bezahlten fe 
ſchon der Shmiedbauerfhen Buhdrudereiim Buͤr⸗ 
gerfpitale das Sechs- und Siebenfahe des Preiſes, bes 
flachen die Buchdrudergefellen, ihren Bedarf glei 
von der Preffe weg nehmen zu dürfen, nahmen bie 
Hausknechte der Buchdruderei in ihren Sold und bes 
ſchenkten fogar die Buchbruderlehrfungen, um Macus 
Iaturen zu erhafben. Als am 17. Juni 1830 der 
entfeglihe Raubmoͤrder Jofef König zum Tode 
geführt wurde, famen ein Dugend Weiber, in den Bes 
fit von dem gedrudten Todesurtheil, und rief das⸗ 
felbe neben dem Wagen des Delinquenten | 
auß, fodaß er hören mußte, was erſt nach ſei⸗ 
nem Tode zu verlautbaren war. 
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Diefes ehr komiſche Stud, ın welchem Therefe 
die Hauptrolle fpielte, hieß „SyIphide, das See 
fräulein,” und Raimund, welder darin eben= 
falls eine Hauptrolle übernommen hatte, febte es mit 
einem Fleiße, einer Aufmerkſamkeit für feine Eollegin 
in die Scene, wie er biefe nur feinen eigenen Stüden 
zu zu wenden pflegte 

Die Krones bei den Proben diefes Stückes zu ſehen, 
war wahrhaft komiſch. 

Sie wollte durchaus bei der ganzen Geſellſchaft als 
Dichterin gelten, und Hatte nur ihre Rolle inne, 
wußte aber von den übrigen Rollen und fcenifhen 
Vorſchriften faum fo viel ald alle anderen Mitglieder, 
die eben nur dad Stud von der Leſeprobe her, kannten. 

Korntheuer, welder einen Schulmeifter fpielte, 
fegte die arme Dichterin in zahllofe Verlegenheiten. 
Er fragte unaufhörlih: „Wie wollen Sie Dies ges 
fagt wiffen und Jenes, und wie haben Sie diefe Scene 
fſich gedacht und jene? Könnte man nicht Hier einige 
Worte flreihen? Hier ein pas Reden zufammenzies 
hen? — Bon weldder Seite foll ich kommen, nach wel- 
her abgehen? Wie wuͤnſchen Sie den Actfhluß? Wie 
wäünfchen Sie, daß ich mich coſtumire? Holde Dichte» 
rin, geben Sie doch Antwort. | 

Kroned merkte die Nedereien Korntheuers 
ignorirte jle aber, oder jie antwortete ausmeichend. 

Bei dem Zufammenftreihen allzulanger Scenen kam 
Kronesin große DVerlegenhbeit. Obgleich ſie einen 
langen Bleiftift wie eine Schreibfeder hinter Dem Ohre 
trug, und damit wie toll in ihrem Manuferipte wirth⸗ 
ſchaftete, wußte fie doch nicht, was eigentlih zu kuͤr⸗ 
zen und dafür Hinzufegen fei. Sie ſtrich ins Blaue hinein 
und warf dabei fragende Blicke auf ihren Bruder, der 
in feiner Verzweiflung als Dichter, und’ in Angft, der 
Zufammenhang könnte unter diefem unbarmberzigen 
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Sechszehntes Capitel. 


Die Religion, die heilige Religion war nun der eins 
zige Anfer, an welchen jih Theofila feft hielt, um 
ihr Lebensſchiff nicht auf den ungeflümen Mogen bes 
Schickſals auflaufen, und dort zerträmmern zu fehen. 

Pater Sigmund von St. Stefan erfäien bei ihr, 
ber berühmte Kanzelrebner, der verehrte Prieſter, der 
in den Jahren. 1824 bis 1829 fo vielen Ehriften, bie 
in ihren bärteften Bedrängniffen jih an ihn wendeten, 
Muth, Glaubensſtärke und Troft einflößte, und ihre 
berben Leiden durch feine mweifen Lehren zu mildern 
verftand. 

Die geiftestranfe Frau genas fehr bald, und war 
fhon am 3. September fo gefaßt und ruhig, daß fie 
vor dem ruſſiſch⸗-kaiſerlichen Bothſchafter erſcheinen, 
und ihr Anliegen vorbringen konnte. 

Der Bothſchafter nahm te auf das Herzlichfte aufund 
verfprach ihr Geſuch an ded ruſſiſchen Kaiſers Majeſtät 
auf das Waͤrmſte zu unterſtützen. Sie fand aber leider, 
wie man fpäter erfuhr, in Petersburg Fein geneigtes 
Ohr, und man fagte der Beſcheid hätte gelautet, „da 
die übrigen Blieder der Familie Severins keine Na⸗ 
mensänderung wünfhen, und Jaroſins ki's eigener 
Bruder ji geäußert: „Wozu eine Namensänderung? 
Der rehbtfhaffene Mann befigt den beften Namen. 
Ih bleibe Jaroſinski der Ehrliche, und flerbe 
als folder, dDadurh wird der Name Karof inski 
durch mich wieder ein ach tungs w erther.“ 

* 


Am A. September fan Pater Sigmundabermals 
zu Theofila. 
Er fand ihren Beift beiterer, Theo fila gefaß⸗ 
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daß nur Sie Die Bothin des Himmels fein können, die 
mir wieder Frieden bringen fann, fo reihen Sie mir 
ihre Hand und laffen Sie fie mit meinen Thränen be⸗— 
netzen. 

Frau von Jaroſinski reichte Thereſen die 
Hand und drücte fie an ih. 

Sie weinte mit ihr. 

Nehmen Sie diefe Thranen ald Zeugen meiner Vera 
zeihung, und verbunnen Sie ihren Kummer, fprad 
Zheofila. In meinem Herzen wohnt fein Kap. 

Thereſe füßte die Hand, die ihr Theofila zur 
Berföhnung bot und ſprach: 

Eine furchtbare Laft haben Sie von mir genommen. 
Gott fegne Sie dafür, gnädige Frau, Gott fegne Sie 
Dafür! Gott ohne ed Ihnen und ihren tbeueren 
Kindern. — 

Hohmürdiger Herr, wendete ih Therefe an den 
Geiftlihen, zehmen Sie meinen innigften, berzlichfteu, 
tiefgefühlteten Dant fürihre Verwendung. Siehaben 
mid dem Leben mieder gegeben! Gott fegne Sie, 
edler Prieiter. Was Sie von heute an von mir hören 
werden, foll Sie überzeugen, daß ich ihrer Fürfprache 
nie unwürdig ſein werde! 

Sie näherte ſich Theofilen noch einmal, um ihr 
die Hand zu küſſen. Dieſe umarmte ſie. 

Hierauf ging Therefe tief gerührt mit dem Prie⸗ 
fter fort. 

Theofilaließ Jazeck kommen. 

Morgen mit dem PFrüheften reifen wir. Du wirft 
fogleih die Poſt beftellen. Die Schulden Severin 
find bezahlt, was noch nicht berihtigt iſt, mird mein 
Advocat berichtigen. — 

Herrin, fagte Jazeck, Herrin nicht übel neb- 
men , wenn Jazeck fragen, Herrin Therefe Kros 
ned gnädig gemwefen fein? 
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fügte jih damit ind Freihaus; zur Schulzeit, dort war⸗ 
tend, bis die Schüler, lauter Jungen von 10—12 Jah⸗ 
ren, die Schule verließen, ftand er auf der Lauer. Die 
Schuljungen erſchienen. 

Er winkte ihnen, mit ihm zu gehen, und als er ſie 
in einem der abgelegenen Höfe des großen Freihauſes 
um ſich verſammelt ſah, redete er fie mit den Wor- 
ten an: 

Kinder, ih will Euch heute eine Freude machen. 
Da hab ich vierzig Billete in das Keopoldftädter Thea⸗ 
ter; heute wird ein Iuftige Stud gegeben; Ihr wers 
det Euch föftlich unterhalten, geht mit Euren Eltern 
ind Theater. Es foftet Euch nicht! Ä 

Er gab die Eintrittöfarten den freudig überrafchten 
Jungens, und verſchwand, während diefe ihren Dank 
ausſprechen wollten. 

Abends faßen auf der Gallerie zmölf ehrfame 
Eltern und acht und zmanzig Buben, ihre Söhn- 
hen. 

Das Stud begann. 

„Der dreißigfährige ABE-S huge" trat 
auf die Bühne. 

Die Buben trauten ihren Augen nict. 

Ihr Lehrer war der AUBE-Schüge, welcher mit 
dem fogenannten Batzenferl gezuchtigt wurde. Der Leh- 
rer, ein bummer Junge! DieBubenfamen vor Erftau- 
nen nicht zu ſich. 

Er it e8! Herr Haumer ift ed! riefen die Knaben. 
Es ift fein Geſicht, feine Stimme, er hat dasſelbe fies 
ende Auge. E8 ift unfer Lehrer! 

Herr Vater, fagte ein Bube zu feinem Erzeuger, 
einem ebrfamen Gelbgießer, „der ABC-Schuͤtze ift 
unfer Lehrer!” 

Ja, ja, ferien die andern Jungen ihren Eltern zu; 
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a Herr daumen, der Lehrer aus ber dritten 

Glaffe ! 

Wenn wir nur wüͤßten, ob er uns ſieht! bemerkte 
ein anderer Schüler des ANBE-SHüpen. 

Das ift ſchwer zu beſtimmen! meinte ein britter 
Knabe, der von Herrn Haumer wegen Baulbeit 
immer auf die „Schandbank“ verwiefen wurde — 

er „ſchieng eht“ (fiel), und ba weiß man nie, ob 
er Einen anjleht oder nicht! 

Zum Teufel! verfegte ein anderer Bürger, wenn 
Euer Lehrer hier einen „Kaſperl“ madt, fo koͤnnen 
wir, Eltern, Cuch nicht mehr zu ihm in die Schule 
ſchicken. | 

Indeß hielten Eltern und Kinder bis zum Schluſſe 
des Stückes im Theater aus, amüſirten ſich ganz präch⸗ 
tig, und die Buben jubelten, als jie ihren Lehrer wegen 
feiner Lüderlichkeit, Unmiffenheit und tollen Streiche 
„kuranzen“ fahen. 

Um andern Tage kamen die Buben in die Schule. 

Herr Haumer erfhien mit gewohntem Ernfte, 
zeigte den ſtrengen Profeffor und hub an: 

Nun wollen wir fehen, ob Ihr das behalten Habt, 
was ih Euch geftern vorgetragen! 

Die Buben brachen in ein unbändiges Gelaͤchter aus. 

Was iſt das? herrſchte der Lehrer den Jungen zu. 
Ihr lacht, wenn ich ſpreche? 

Oeh! rief Einer, der boffnungsvolle Knabe eines 
Sauerfräutlers, wir haben geftern auch gelacht und 
noch mehr als heute, und da haben Sie fein Wort 
Dagegen gefagt. — 

Sie wollen und eraminiren? fragte dad Söhnen 
eines Lebzelter8, der während der Schulflunden einem 
gebadenen Reiter um den andern den Kopf abbiß, und 
Kinder aus Lebkuchenteig wie Herodes vernichtete, 


Sie wollen und eramiren und wiſſen ſelbſt nichts? — 
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Thaddädl! Thaddädl! Thaddädl! ſchrieen 
alle Knaben. J 

Herrn Haumer gerann das Blut zu Eis. 

Die Buben waren geftern im Theater! fprach er für 
fih. Alle waren ba! fie haben mich erfannt; ich bin 
verloren. Ä 

Mittlerweile kam der Schuldirector in das Colle⸗ 
gium nächſt dem „Naſchmarkte.“ 

Er erfuhte Herrn Haumer⸗Landner, die Schule 
für heute zu fohließen, entließ die Knaben und meldete 
dem Lehrer, daß er auf den Wunfch der Eltern, ihn ſei⸗ 
nes Poftens entheben müffe, denn zwei ganz entgegen» 
gefegte Beſchaͤftigungen, der Thabdadl-Darfteller und 
der Lehrer der Jugend vertrügen fich nicht mit eindnder. 

Herr Landner verlor feinen Poften. Aber Kr os 
nes hatte jih in feinen Erwartungen verrechnet; er 
glaubte den Schaufpieler zu vernichten, vernich- 
tete aber nur den Schullehrer., 

Landner war nun gezwungen, feinen ganzen 
Zleiß dem Theater zu widmen. ' 

Herr Krones war in Verzweiflung. Er hatte no 
immer fünf Gollegen, die alle fein Bach fpielten. 

Er trug feinen Kummer zu feiner Schweliter. 

Du mußt mir mehrere Stüde und Dir darin gute 
Nollen ſchreiben, dann ift uns Beiden geholfen. 

Ich bringe nicht alle Tage eine „Sylphide“ zur Melt, 
und wenn ihnur in den Stuͤcken fpiele, Die ich ſchreibe, 
fo habe ih no in Jahren Fein Repertoir. Ich muß 
fort intriguiren. Die fünf Collegen müſſen fallen. 

Aber bald erſchien noch ein fechster Rival. Herr 
Tomafelli wurde engagirt. 


Diefer Tomafelli war ein fomifher Kauz aud 
außer der Bühne. 


Er glich zufällig dem Kaifer Napoleon in aufs 
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Borftellung der „Lindane,* und meldete Died der Direc» 
tion mit folgenden Worten, die er auf feine Nollefchrieb, 
und um 7 Uhr, al8 auf ihn fhon gewartet wurde, 
uͤberſchickte. 

„Heute ſpiel ich nicht, auch kein anderes Mal mehr, 
Der Wirth bei „der Traube? peinigt mid gar ı0 jehr. 
Kommi ein anderer Wirth und borgt mir Wein, 

Werd’ ich der verläjfigfte Schauirieler fein!» 

Ein NRivale war nun befeitigt, aber wie Die andern 
wegbringen ! 

Herr Krones war ein ähter Intrigant, ein Ränke⸗ 
mader, mie man ſie fo häufig bei den Theatern findet. 
Er fann Tag und Naht darauf, feine Collegen zu ver⸗ 
nichten. Aber ed war ſchwer. 

Da war Landner, dvenRaimundprotegirte, die⸗ 
fer Land ner verzehrte faft in jedem Stüde eine gute 
Nolte. 

Herr Krones wußte nicht, wie er diefen aus dem 
Wege bringen würde. 

Plötzlich erfuhr er, daß Land ner außer dem Thea⸗ 
ter unter feinem Familiennamen Haum er, WB Schul⸗ 
lehrer im Freihauſe in der Vorſtadt Wieden, anger 
fteltt fei! | 

Schullebrer und Komddiant! dachte Kro> 
ned, das paßt nicht zufammen. Da wird der Komö⸗ 
diant weihen müſſen, ich werde dies zu erzielen im 
Stande fein! — Du meine Schlauheit, verlaffe mich 
nicht! | 

Herr Krones fand bald Gelegenheit, feinen Borfag 
auszuführen. 

Es wurde die alte Burleske „Thaddädl, der 
dDreißigjährige ABC⸗Schütze,“ gegeben. Herr 
Landner fpielte die Hauptrolle, den „ADB E- 
Schützeen!“ 

Herr Krones kaufte vierzig Billete für die zweite 
Gallerie zur Darftellung des „Thaddädl,“ und ver⸗ 


171 





und defien Abgott Napoleon war, hetzte Krones 
gegen Tomafelli. 

Es ift infam, fagte er zu Monſieur Louis, daß 
Tomafelli die Stirne hat, Europas größten Mann 
zu perüffliren! Haben Sie ihn fon einmal gefehen 
ald Napoleon? 

Non. 

Beſuchen Sie diefen Hanndmurft, und Sie werden 
ji überzeugen, wie diefer Menfb ihren großen 
Kaifer parodirt. — Gehen Sie in, fehen Sie 
ſich dieſen Scandal an, und züchtigen Sie den frechen 
Buben, für feine Kedheit. Ich laſſe es mir Etwas 
koſten! 

Eh bien! ſagte Louis, ich nehm’ mein Rapier 
mit; ich brede den Knopf ab und ſteck dem Coujon 
par Lock (Löcher) in feine Wamms. 

Louis ging zu Tomafelli. 

Er Elingelte an der Haudthüre. 

zomafelli, der feinen DBedienten und feine 
Magd hatte, ſchloß felbft aur, und ſtand plöglich als 
Napoleon vor den Franzofen. 

Tomaſelli redete fogleih in franzöſiſcher Spras 
he den ExrsTambour an, . 

Monjieur Louis mar Tambour im Al. Regimente. 

Ha! Was feh’ ih! rief Tomafelli. Einer meis 
ner Braven von Wagram fucht mih auf? Habt Ihr 
dad Kreuz noch nicht erhalten, Louis Arault? 
Nehmt Hier da8 Meine. Bon meiner Bruft mandere 
e8 an die Eurige! Ihr, Louis, nicht ich, habt den 
Sieg erfohten, denn als Yhr in jener Nacht dad Zei« 
hen zum Aufbruch gabt, da fiel die alte Garde über 
ben Beind her und fhlug ihn. — 

Ih habe e8 nicht vergeffen Tambour- Major, Louis 
Arault; Ihr feid von heute an Capitain, und zieht 
mit mir nach Paris. 
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fallender Weije, und feine Freunde waren entzüdt dar» 
über und gratulirten ihm biezu. 

Als Schaufpieler reichte er, wie man im gemeinen 
Leben zu fagen pflegt, dem Krones das Wafler 
nicht, aber er hatte mehr Glück auf der Bühne. Er 
copirte den Komifer Neubruck, und dieſes Copiren 
gefiel dem Publikum. Auch Herrn Tomafelli bes 
günftigte Raimund. 

Herr Krones fann darauf, Tomafelli eine 
Grube zu graben. 

Herr Krones machte feinen Rivalen an öffentlichen 
Orten lächerlich, aber gerade dieſes Lächerlichmadhen 
z0g der Leute Aufmerffamfeit aufTomafelli, und 
er fing an, noch mehr zu gefallen. 

Wie fo eben bemer£t, hatte Tomafellidie Mas 
rotte, Napoleon fein zu wollen, und ging Darin fo 
weit, daß er zu Haufe in feinem Zimmer in der Unis 
form des großen Yeldherrn mit dem kleinen Hütchen 
auf dem Kopfe hberumging und ſich von dem Theater- 
i&hneider, Iheaterdiener, Theater-Feldwebel „Kuer 
Majeſtät“ anreden ließ, wofür er Bier in Hülle 
und Bulle fpendete. 

An den Wänden feiner Stube hingen gewiß zwanzig 
Porträts Tomafellis, ihn alle als Kaiſer der Fran 
zofen Darftellend. Es war zum Todtladhen, dieſen Kaifer 
Tomafelli in feinem Haufe zu fehen. 

Bei dem Theater in der Leopoldſtadt befand ſich auch 
ein alter Tänzer, ein Monjteur Louis Arault, der 
unter Napoleon gedient, im Jahre 1809 mit der 
franzöjifhen Armee nad Wien gefommen, aber nicht 
mehr mit der franzöſiſchen Armee fortgezogen, fondern 
von ihr ehappirt war. Gr ließ jih als Figurant ans 
ftellen, tanzte freilich wie ein Elephant, wurde aber 
aus Mitleid gedultet. 

Diefen Franzoſen, der unter Napoleon gedient 
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Hat er feine Zühtigung erhalten? Haben Sie ihm 
ein par hinter die Ohren gegeben‘, dem Elenden, der 
Ihren Monarchen fo tief herabfegt? 

Züdtigung comment? le grand Empereur? Ich 
züchtigen? Ich bin glüdlih, daß er mich als Des 
ferteur nicht erfchießen ließ. Er hätt e8 gekonnt, vrai-- 
ment! Er fein zu natürlid Napoleon! Seht ber, 
den Orden der Ehrenlegion bat er mir verliehen. Vive 
Napoleon le grand! | 

-Mit diefen Worten taumelte Louis fort, Herrn 
"Krone ganz eonfternirt zurüdlaifenn. 

Ich laſſe meine Rivalen ungenedt, fprad Krones. 
Alle meine Anfchläge gehen fchief. Diefem Franzoſen 
bat der falfhe Napoleon einen ähten Rauſch an- 
gezecht. So find die alten frangöfifhen Soldaten! Einen 
Knopf von ihrem Kaifer Dürfen fie fehen, und ſie ver» 
lieren die Beiinnung. Wenn diefe Geſchichte befannt 
wird, fo treiben e8 die Napoleon» Anbeter noch Ars 
ger mit diefem Affen. Ih erzäle Diefen Spuk feinem 
Menfhen, wenn nur Louis ſchweigt! 


Siebenzehntes Capitel. 


Die fhöne, an fo vielen heitern Genüſſen reiche, 
Zeit ded Leopoldftädter Theaters ging im Jahre 1828 
zu Ende. 

Ein Herr Rudolf Steinkeller aus Warfhau 
kaufte dieſes Theater. 

Die Adminiſtration des Doctor Manquet fand 
ihr Ende. 

Rudolf Steinkeller ſtellte jih an die Spitze 
dieſes Inſtituts. | 

Es lebt in Wien noch eine große Anzahl von Per» 
fonen, die ih an die Wirthſchaft erinnert, wels 
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he dieſer unmijjende, freche, Dummdreijie, gewiſſen⸗ 
Iofe Gigenthümer anrichtete. 

Diefer Pole lebte in dem Wahne, die bei ihm anges 
ftellten Schaufpieler feien feine Leibeigenen. 

Dem wadern Raimund, den er do zum Direc- 
tor erhob, verbitterte er fein Leben fo ſehr, daß die» 
fer ih nicht mehr zu helfen wußte. 

Was Herr Rudolf Steinfeller zur Qual der 
Künſtlergeſellſchaft noh nit ganz ausgebeutet hatte, 
darauf machte ihn fein Theaterſecretär aufmerkfam. 

Herr Steinfeller war ein herzloſes Eubject, 
das von dem Theater fo wenig Kenntnig beſaß, als 
ein Schornfleinfeger von der Aſtronomie; ein in jeder 
Beziehung bornirter Menſch, der gleich nad) der In⸗ 
ftallation mit den unverfchämteflen Verunglim⸗ 
pfungen der älteren, verdienftvollen Mitglieder der 
Leopoldſtädter Bühne begann. Er machte den belicb- 
teten Künftlern Gngenabzüge, ftrich garantirte Ein— 
nahmen, 308 die, in Gontracten ftipulirten Breiquar- 
tiere ein, und Tündigte in den erften acht Tagen 
einem Drittel der Gefellfhaft. Ald dem Herrn Eigen- 
thümer gegen eine, oft auch noch pöbelhaft ausgeſpro⸗ 
bene Kündigung Vorſtellungen gemaht wurden, 
antwortete fein Secretär: „So foll e8 fein! 
Es müffen ganze Bruten ausdgerottet 
werben!“ 

Dem alten, diefem Theater fünfzig Jahre angehös 
renden Schaufpieler und zufegt ald Director fungiren⸗ 
den Johann Sartori nahm Steinteller drei 
Biertel feiner Gage. Gerne hätte der gewijjenlofe 
Mann den reis fhonunglos aus dem Haufe geftoßem, 
aber er fürcdhtete die Bürger der Leopoldftadt. Mai 
mund warnte ihn mit folgenden Worten: 

Bit den Bürgern in der Leopoldfladt binden Sie 
nicht an! Diefe dulden feine Grauſamkeit! Wenn Sie 
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den alten Sartori entlajjen, fo geht fein Bürger 
mehr in Ihr Theater, und einige find darunter, die 
durch Reichthum und Einfluß auf die meiften ihrer 
Breunde fo bedeutend find, Daß ein großer Theil des 
Publitums Ihr Haus meiden wird, wie wenn die 
Peſt darin fpufte! 

Eartorimurde num nicht entlaffen, aber mißhan⸗ 
delt und gequält. Der arme Veteran fchlief viele Nächte 
nicht vor Kummer. 

Ignaz Schuſter, Kron es, Korntheuer und 
noch mehrere andere ſehr beliebte Künſtler wurden auf 
pöbelhafte Weife gefränft. 

Diejenigen Schaufpieler, welche erkrankten, erhielten 
feine Gage; wer Einnahmen zu fordern hatte, dem 
wurden ſie abgeftritten. 

Kornthbemer mußte fpielen, obgleich) er von einem 
heftigen Bruftframpfe ſchwer heimgefuht wurde. Als 
der todtfrunfe Mann zum legten Mal auftrat und 
ohnmächtig von der Bühne weggetragen wurde, ſtand 
Steinfeller binter den Couliffen und ſprach: 

Er fpielt nur den Kranken! 


Die Bolgebievon war, daßer ſtarb. 


Ignaz Scyufter, von Steinfeller eben fo 
behandelt, verließ ebenfalls das Leopoldſtaͤdter Thea⸗ 
ter und ſtarb wenige Tage nach ſeinem Abſchieds⸗ 
benefice. 

Thereſe Krones wurde von dem brutalen, rück⸗ 
ſichtsloſen Steinkeller am allerſchlechteſten behan⸗ 
delt, und ſo lange von ihm beleidigt, bis ſie, wie ihre 
Collegen, das Engagement verließ und im Theater an 
der Wien Gaſtrollen gab. 


Eine der heftigen Scenen, welde Krones mit 


Rudolf Steinfeller hatte, wollen wir fall wört« 
-Li bier mittheilen. 
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Nun, Mamfel, Sie waren ja ſchon wieder 
franf! redete Steinfeller, Therefe an. 

Waren Sie e8 nie? 

O ja! Aber niemals auf anderer Leute Koften! — 
Sie aber faullenzen auf dem Krankenlager und vers 
langen Gage dafür! 

IH bin im Dienfte des Theaters Trank geworben! 

Ei! 

Ha! Ja! — In der Heftigften Winterfälte Haben 
Sie Stüde auf das Theater gebracht, in welchen ih 
in dünnen Tüllkleidern und mit bloßem Kopfe fpielen 
mußte. Das Dach ihrer Bühne iſt offen, das Bodium 
mit hundert Zuglöchern verfehen. Der Wind bläst auf 
diefem Theater wie auf der Haide. Sie ſelbſt Eönnen 
hinter den Couliſſen feiner Vorſtellung beimohnen, 
ohne jih in den wärmften Pelz einzuhüllen! Sie, der 
Sie doch ein Pole und gegen die Kälte abgehärtet find! 

Wegen Ihnen werde ich Fein neued Theater bauen 
laffen! 

Died verlange ich nicht; Taffın Sie nur das alte 
audbefjern. Der Theatermeifter fagt: Es feien alle 
Scheiben der Theaterfenfter zertrümmert. Sie laffen 
nichts repariren. Sie legen ed darauf an, die Thea⸗ 
terperfonen Eranf zu maden, damit Sie Gagen einzies 
ben Eönnen. 

Damit Sie Wahrheit fprehen, fo follen Sie am 
Schlufſſe des Monats feinen Heller erhalten. 

Dann gehe ih heute no ab, und lafje mich im’ 
Theater an der Wien engagıren. 

Und ich producire bei der Polizei ihren Contract 
mit dem Keopoldftädter Theater, und laſſe Sie zu ihrer 
Pflicht zwingen. 

Und ich melde mid für ein Jahr Frank und trete 
nicht auf, bis mein Contract zu-Ende. 
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Ih Elage Sie auf Schaden» Erfag ; innen Sie dies 
fen nicht leiſten, fo laffe ih Sie einfperren. 

Haha! lachte Therefe, Diefe Drohung fommt mir 
gerade recht. Heute fpiele ih die Madame Breude in 
Kotzebues „Unglüllihen.” Da will ich doch dem 
Publikum ein Städchen von einem Theaterdirector er⸗ 
zälen, der Dirigiren mit Maltraitiren vermwechfelt. 

Wenn Sie died wagen, fo jage ih Ihren Bruder 
aus dem Engagement; der fann dann mit Weib und 
Kind betteln gehen. 

Sagen Sie ihn! — Director Carl ftellt ihn augen» 
blicklich an, und mein Bruder dankt Ihnen no, daß 
er Ihrer Knute entrinnt. 

So? — Dann bleibt er und verliert alle Rollen. 
Ich laſſe ihn nur Tifhe und Stühle auf das Thea⸗ 
ter tragen. 

Daraus wird er ſich nichts machen. Mit rohem Holz 
umzugehen, hat er bereitö gelernt. 

Ih verbiete mir jede Beleidigung. 

Ih auch! 

Ich bin Ihr Director. - 

Director ii Herr Raimund. 

Ich bezahle Sie. 

Ja, von dem Gelde, das mein Talent Ihnen eine 
bringt. 

Berlaffen Sie mein Zimmer augenblicklich. 

Mit dem größten Vergnügen, aber Eins muß ich 
Ihnen doch noch fagen: 

„Sch habe in meinem Leben nur mit zwei Polen 
Befanntfchaft gemacht. Der Eine ift bereitd gehangen 
worden, wasdem Andern bevorfleht, weiß ich zwar 
nicht, aber ich Hoffe, daß er gleiches Schickſal haben 
wird. — — Heute fpiele ich nicht, und morgen nicht, 
und übermorgen nit und wenn ed mein größtes Un⸗ 
glä fein ſollte.“ 

Therefe Krones, v. 12 
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Dami: ging Therefe Krone. 

Herr Steinkeller aber madte große Augen.. Er 
berechnete fhnell den Verluſt, den er für die Cafſa 
erleiden müßte, wenn Krones auf ihrem Borfag 
beharrte. 

Er ließ Naimund kommen. 

Raimund erſchien. 

Raimund war der, durch die Regierung 
b eſtellteDirector, deun dem Ignoranten Stein— 
tkeller wärenieein ſolches Inſtitut anvertraut worden. 

Raimund ſcheute ſich daher nicht, dem frechen 
Theatereigenthümer bei jedem Anlaſſe die Wahrheit 
zu ſagen. Aehnliche Scenen wie nachſtehende, kamen 
zwiſchen Raimund und Steinkeller faſt in je⸗ 
der Woche vor. 

Steinkeller theilte Raimund den Rencontre 
mit Krones mit. 

Sie lafſſen alfo nicht nach, Die Mitglieder zuſchik a⸗ 
niren? Auch für die Krones haben Sie keine 
Rückſicht? — Wenn Sie ſo fortfahren, ſpielen Eie mit 
ihrem Secretär Komödie und dirigiren Sie dieſe auch: 
ih lege meine Directorsſtelle nieder. Zur ihre Ab⸗ 
fheulichfeiten will ich nicht neranttwortlic fein! 

Soll ih mid beleidigen laffen? 

Soll ih die Krones von Ihnen beleid gen laſſen? 

Mih mit Jaro ſinski zu vergleichen! 

Das war unreht, Jaroſinski war wenigſtens 
höflich, aber das find Sie nicht. Wer weiß, wie 
Sie die Krones gereizt haben, daß ſie mit ſolchen 
Reden herausplatzte. Ich werde ſogleich zu ihr gehen 
und mir genau ihr Benehmen ſchildern laſſen. Das 
ſag' ich Ihnen, wenn die Krones in der That drei 
Abende nicht fpielt, und mir das Repertoir geſtoͤrt wird, 
dann bin ih am längften Director gewefen. 

Sie find ja mit im Gomplotte gegen. mich! Alle 
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Mitglieder haben jich bereits verfhworen. Fer mier 
hat einen Hund abgerichtet, der den beften Braten 
nicht frißt, wenn man fagt: „Bom Steinfeller!" 
Ich werde beleidigt und befhimpft ſelbſt vom letz⸗ 
ten Couliffenfchieber. 

Sie mahen ed darnah! Gie haben den Haß 
der ganzen Stadt auf. jih geladen. In dffentlihen 
Gaſt⸗ und Eaffeehäufern, werde ih zur Rede geftellt, 
wie ih ihrer Graufamfeit und Brutalität meinen 
Namen leihen Eönne! — Wenn ih unfer Theater bes 
trachte wie e8 war, und wie ed jegt ift, fo ſchäme 
ih mich, daß ich fein Director bin. Hätten Sie nit 
Etwas Andered.unternehmen fönnen als ein Theater? 
Ein Gefhäft, wo Rohheit und Gemeinheit nichts ver« 
derben können. — Ihr Herr Bruder wollte, Sie folls 
ten Lieferant werden von den gewiſſen rabiaten vier- 
fäffigen Subjecten, die man aus ber Bukowina fom« 
men läßt. 

Sie werden impertinent! 

Verſtehen Sie denn ein anderes Wort? — Gehen 
nicht ihre Tyranneien über alle Begriffe! — Haben 
Ste nicht den armen Landner auf Die abſcheulichſte 
Weiſe erniedrigt? 

Ich, dentandner? Gerade dieſer iſt mein Liebling. 

So? Ein ſauberer Liebling! Sie haben ihn nur un⸗ 
ter der Bedingung im Engagement behalten, daß er fich 
ſo ofter ſeine Gage holt, don Ihnen ſechs Hiebe mit 
einem ſpaniſchen Roͤhrchen geben laſſe. 

(Buhfäblih wahr.) 

Und Sie ſchaͤmen ih nit? Wiffen Sie, was ber 
BPolizeidirector mir mitgetheilthat? — Er wird Lande 
ner rufen laffen und ihn fragen, ob Sie dieſe Rohheit 
wirflih ausüben, und Sie werden ſich hoͤchſt unange⸗ 
nehme Bolgen zuzufchreiben haben. 

er Zand ner wird es läugnen. 


[2 
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Wer weiß es! 

Dann jage ich ihn zum Teufel! 

Wenn der Teufel alle diejenigen aufnehmen follte, 
die Sie ihm zujagen, fo müßte er. eine eigene Hölle 
bauen laffen. 

Warum duldet Land ner meine Hiebe? 

Weil er ein blutarmer Menſch ift, und nicht fo Teiche 
ein Engagement finden fann, Fräntlih iſt er auch, 
Darum Duldeter es. Doch reden wir nit davon. 
Der Bolizeidirector wird Ihnen eine ſolche niederträch- 
tige Behandlung fhon unterfagen, und ich werde beis 
tragen, Daß er ed recht nachdrüdlich thut. — 

Herr Raimund! fuhr Steinteller wi 
tbend auf. . 

Herr Steinfeller! erwiederte Raimund in 
einem eben fo gereizten Tone. Bilden Sie ſich vielleicht 
ein, daß auch ich vor Ihnen kriechen werde? I 
niht, verftehen Sie mich! Und nehmen Sie 
fih nur hübſch in Acht, mi in Harnifch zu bringen. 
Sonft hören Sie mehr von mir! Ich befuche jegt Die 
Krones. Die muß heute fpielen! Ich laſſe Die Vor⸗ 
ftellung nicht abändern. Ich werde ihr fagen: Sie 
ließen fie um Bergebung bitten! Und dies 
müfjen Sie au ! 

Eher gehe ich zu Grunde, als ich dies thue. — 
Dies bleibt Ihnen auf teinen Fall aus. Denken Sie- 
an mi! — Mir haben bereits ein Deflcitt von 
36,000 fl.! Noch ein ſolches Jahr und die Erida iſt 
da. Ihr Herr Bruder, ber Banquier in Wars 
ſchau, hat mir gefagt, er fende Ihnen nur Geld, wenn 

ich hiezu riethe! Ih werde mich hüten! 


AI 
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Achtzehntes Kapitel. 


Iherefe Krones erfhien am 24. April 1829 
als Autorin mit einem neuen Stüde. &8 hieß: „Der 
Branntweinbrenner und der Nebelgeift.” 
Raimund und Therefe Krones gaben die Haupts 
rollen. Dre sler ſchrieb Die Muſik, aber weder das 
Stud no die Muſik gefielen. 

Die Reibungen mit Steinfeller dauerten fort. 
Gegen zehn Monate hatte die Aermſte mit dem Unge⸗ 
heuer von einen Theater-linternehmer zu fämpfen. 

Endlich gelang es ihr, im Jänner 1830 ihrer Ver⸗ 
pflihtungen quitt zu werden. Am 23. Jänner 1830 
verließ fie das Leopolbftädter Theater für immer und 
ihr Bruder mit ihr, der bei Director Carl ein fehr 
vortheilhaftes Engagement fand. 

Therefe mählte zu ihrem Abfchiede von Diefer 
Bühne, eine Parodie von Meisl: „Julerl, die 
Putzmacherin.“ Das Theater war an jenem Abende 
fo überfüllt wie lange nicht. — 

Das Pubitum zeigte der fHeidenden Künftlerin fein 
Wohlwollen im hoͤchſten Grade. Diefe Güte rührte 
Therefe bis zu Thränen. 

Am Schluffe der Vorftellung gerufen, dankte fie 
wit folgenden Worten: 

„Es find nun acht Jahre, daß ih das Glück ge- 
„nieße, vor Ihnen erfheinen zu dürfen, und Sie mid 
„ihrer Gnade und Nachſicht ſtets werth hielten. — 
„Verbältniffe zwingen mid, diefe Bühne zu ver- 
„laflen; ich made deshalb eine Kleine Eeereije mitten 
„im Winter, das heißt, ich ſchleife auf der zu. 
„gefrornen Donau bis in Die zugefrorne 
„Wien, um dort neuerdings ihre Huld in Anſpruch 


182 





„zu nehmen. — Möchten ihre Nachſicht, ihre Theil 
„nahme, ihre Güte auch dort nicht für mich erfalten ; 
„mein Fleiß und mein Bemühen, ihren Antheil zu er« 
„freben, wird den höchſten Grad, wird den Sied- 
„puncterreihen, laſſen Sie nur ihren Beifall nicht 
„auf den Gefrierpunft herabfallen, fondern er- 
„halten Sie mir noch lange den Sonnenfchein ihrer 
„Huld.“ | 

Diefe Nede wurde mit einem wahren Beifalldjubel 
aufgenommen, und Therefe wohl ſechs Mal gerufen. 

Der Applaus, den das Puklitum fpendete, war eine 
Art Demonftration gegen den verhaßten Steinfels 
ler, welcher dieje beliebte und ausgezeichnete Künft- 
lerin fo lange verfolgte und zurücdfegte, bis fie der 
ſchnöden Behandlung müde, gleich fo vielen andern 
Künſtlern, die ein Jahr vor ikr von diefem Theater 
abgingen, ihre Entlaffung nahm. 

Nun hieß es neuerdings Therefe werde Bohr. 
mann heiraten; Bohrmann felbft annoncirte ſich 
allenthalben ald Bräutigam ; ja er fhien feiner Sache 
fo gewiß, daß er feinen Breunden den Tag ungab, an 
welchem die Hochzeit ftatt finden würde; er bat bereits 
den franzoͤſiſchen Oberften fein „Beiftand” (Iraus 
ungsdzeuge) fein zu wollen; Bohrmanın fohrieb auch 
an Stephan, der mittlerweile fein „geliebte8 Stus _ 
benmädchen” geheiratet hatte, in diefem Jahre ja gewiß 
am 24. April nad Wien zu kommen, und feine liebe Frau 
mitzubringen, weil am 27. April Bohbrmanns „Eos 
pulation” flattjiinden werde — allein Therefe flug 
. herzhaft die Verbindung mit Bohrmann aus. „Ich 
werde nie heiraten, betheuerte jie ihm; willft Du mich 
aber 5103 darum zum Altare führen, Damit Dir bei 
meiner fortmährenden Kränklichkeit, Der 
 einft mein Vermögen nicht entgehe, fo will 
ih ungefäumt mein Teflament machen, und Dih zum 
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Univerjalerben einjeken, nur fprih nit mehr von 
einer Heirat; ich babe ein Gelübde gemacht, ledig zu 
bleiben, und ich werde diefes Gelübde halten, fo lang 
ich lebe.“ 

Schon am 26. Jänner trat Therefein „Herr 
Sofeph und Frau Baberl“ zum erften Male als 
Saft im Theaier an der Wien auf, und gefiel fo fehr, 
daß fie mol ein Dugend Mal gerufen wurde — 
Abermals wur der immenfe Applaus, welcher der Künft« 
lerin geſpendet wurde, eine Demonfiration gegen 
Steinfeller, der an öffentlihen Orten nicht er= 
fheinen fonnte, ohne bittere und derbe Vorwürfe zu 
bören, doch was fümmerte ihn Dies! Er hatte ohne®er 
wifiensbiffe Korntheuerd Tod herbeigeführt; was 
Tag ihm am Bublifum und an der Krones! 

Defto mehr lag dem Bublikun an feinen Lieblinge! 

Divrestor Carl lieg nun Therefe in allen ihren 
Slunzrollen der Reihe nach auftreten. Sie fpielte von 
26. Zünner bis 26. Februar bei übervolfen Haufern 
und ſtets enthujiaftifhem Applaufe, wurde an jeden 
Abende wol an ſechs, aht Mal gerufen, und mußte 
ihre Geſangsſtücke immer wiederholen. 

Am 26. Februar fand ihr Benefice ftatt. Zum dritten 
Diale erfchien jie auf dem Theaterzettel als Verfafferin 
eines neuen Stückes. Eie trat nämlich mit einer Tras 
veitie der „Kleopatra” auf, welche aber nicht ge— 
fiel, obgleich jie ald Darftellerin mit Beifall überhäuft 
wurde. 

Am 3. April 1830 kündigte Ignaz Schuſter an, baß 
auch er das Leopoldftädter Theater verlaffen werde. Er 
Iud da8 Publikum an diefem Tage zu feinem Abfchiedd=- 
benefice ein, und wählte hiezu „Silphide” von Thes 
refe Krones. Thereſe erſchien an dieſem Abende, 
Schuſter zu liebe, in einer Loge und ſah das Stuͤck 
mit an. 
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Melde Auszeihnungen das Bubliftum ihr widmete, 
als es jie in demfelben Theater, in welchem fie fo 
ſchöne Triumfe feierte, und ungeachtet diefer Triumfe 
von dem Eigenthümer diefed Theater wahrhaft miß⸗ 
handelt wurde, welcher Applaus jie ehrte, als jie in 
bie Loge trat, werden wir hier nicht erzälfen. — Nun 
war auch Ignaz Schufter verfheuht; außer Rai 
mund waren alle erfien Mitglieder durh Stein 
teller meggetrieben. Lebten nicht fo viele Zeugen 
der Brutalität jenes Theater » Tirannen noch, man 
müßte meinen, ed würden bier Märchen erzält, weil 
es unglaublid) erfäeint, wie einSchaufpielsUinternehmer 
ohne pofitive Berftanded-Verwirrung gegen die Stügen 
feines Inftituts wüthen, gegen die Künftler, welche 
noch heute im Gedädtniffe von Hunderttaufenden zu 
ihrem Ruhme Teben, fo rufen könne. 

Die Nemeſis nahte. 

Rudolf Steinfkeller wurde durd feine Gläubi— 
ger gezwungen, eine fhimpflihe Flucht zu ergreifen. 

Die Mitglieder des Theaters, das Publikum jubelte, 
Kornthbeuerd Manen wurden gefühnt, Ignaz 
Schuſter, Thereſe Krones und noch einige andere 
erbielten die größte Genugtbuung; nur die vielen 
Gliubiger meinten, und der Bruder des polnifhen Ti- 
rannen beflagte das viele Geld, das er an diefen — 
Mann gewendet. 

Am 1. Maͤrz 1830 und bie folgenden Tage verheerte 
eine biöher noch nicht erlebte Uiberſchwemmung die, 
der Donau zunäcft gelegenen Vorftäbte. Die Leo⸗ 
poldſtadt, die Jägerzeile u. ſ. w. ſtanden in allen Stra« 
Ben derart in Waffer, daß mit den größten Kähnen 
umbergefhifft werden mußte. 

Therefe Krone wohnte noch immer in der Jäger- 
zeile in ber „Weintraube." Diefes Haus umgaß, wie 
jo viele, ein See. 
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Es wurden die Strafen wie in Venedig, zwar nicht 
mit Gondeln, aber mit Schiffen durchſchnitten. 

Diefe Schiffe braten Lebensmittel. 

Sie trandportirten Menfhen aus ihren Wohnungen, 
welche in großer Gefahr ſchwebten. 

Sie ſchafften Aerzte und Arzeneien den Kranfen, 
die in den vier, fünf, ſechs und ſieben Fuß hoch übers 
ſchwemmten Häufern, ſchwer heimgefucht, barnieder 
lagen. 

Die waderen Schiffmeifter Pezzl und Laffing« 
leitbhner waren fehr thätig. 

Am offenen Fenſter im erften Stockwerke lag Therefe 
Krones, und ftierte in das Wellenmeer hinaus, daß 
die „Weintraube” mit reißender Wuth befpülte. 

Hilfe! Hilfe! rief Therefe. 

Die braven Schiffer flogen mit ihren Kähnen pfeils 
ſchnell einher. 

Hilfe! Hilfe! wiederholte Thereſe. 

Sollen wir Sie in unfern Kahn aufnehmen? fragte 
Dezzl. Wir haben hier eine Leiter, diefe legen mir 
an Ihr Fenſter; in fünf Minuten find Sie geborgen. 

O nein! erwiederte Therefe. Ih bin nicht in 
Angft für mid, aber in dem niedern Gäßchen hinter 
dem Theater wohnt eine arme Frau, im Erdgefchofle, 
ohne Brod, ohne Geld, ohne Holz; ich befürchte, "daß 
fie zu Grunde geht. Ketten Sie diefe Aermfle, an 
die wohl Niemand in diefem Drangfale denft! Da 
haben Sie Geld, bringen Sie ihr Lebensmittel; wenn 
die Blut noch nit in ihre Stube gedrungen iſt, — 
retten Sie ſie ſo ſchnell als möglich, und iſt ſie gerettet, 
ſo bringen Sie ihr noch 10 fl. in einer Banknote, die 
ich Ihnen hier einhaͤndige. 

Wie nennt ſich dieſe Frau? 

Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß ein armes 
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Weib in diefem Gäßchen mohnt. Eilen Eie! Eilen 
S:e, Erave Männer! *) 

Welch ein edled Herzzeigte auch hier die Krones? 

Am 22. April 1830 erfchien in der „Ih eaterzeis 
tung” folgende Anzeige. 

„Die Gafrollen der Demoif. Therefe Krone 
„im Theater an der Wien, jind dur ihre plötz⸗ 
„liche beftige Erfranfung unterbroden 
„worden, doc ift zu hoffen, daß jie wieder herge- 
„ſtellt werde.“ 

Tiefe heftige Erfranfung bot jedoch keine Ausſicht 
zur Herſtellung. Das Uibel, an welchem ſie ſeit Jah⸗ 
ren litt, und dad ſich immer wieder erneuerte und im» 
mer gefahrdrohender wurde, brach nun mit ſolcher 
Muth hervor, daß die Aerzte f[hon in den eriten act 
Zagen an ihrer Rettung zweifelten. Es fanden zahl: 
Lofe Gonfultationen flatt, Therefe Kroneß litt wie 
eine Martirin. Ihr Vater, den jle fhon früher nad 
Wien fommen ließ, gab Beranlaffung, daß fie an 
ibrem Teftamente Etwas abänderte, und ſich mit dem 
Gedanfen vertraut machte, jie werde bald von der 
Welt-Bühne abtreten und ein andered Engagement 
annehmen, bei welchen ed feine Kündigung mehr gibt, 
bei welchem Kabalen, Nollenneid, Tyrannei eines 
Bühnenvorſtandes unmöglich find, und das für ewi— 
ge Zeiten geſchloſſen wird. 

Bon den langen moralifhen und pfiſfiſchen Leiden 
der Heldin diefer Schilderung , welge nicht nur wäh— 


*) Diefe Scene ift verbürgt, und wie fie erzält wird, 
buchſtaͤblich wahr. Ein büͤrgerlicher Schiffmeiſter hat 
ie dem Verfaſſer diefer Schilderung zugefendet. Der 
Original» Auffag ift fehr gut gefehrieben, aber etwas 
zu lang. Ter Herr Verfaſſer grolfe daher nit, DaB 
fein Anfjag Hier nur im Auszuge berührt wird. 
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rend der entfeglihen Kataſtrofe Jaroſinskis bie 
fürdterlibften Gemüthöbemwegungen, während ihres 
Engagements beider Steinfellerfhen Entrepriſe 
des Theaters, diegröbften Beleidigungen, Kränfungen, 
Verhöhnungen und Zurüdfegungen, dann auf dem 
Krankenlager die beifpiellojeften förperlihen Schmerzen 
zu ertragen beflimmt war, mollen wir unjern Leſern 
fein Bild entwerfen. 

Wir beihränfen ung zu fagen, daß ganz Wien die 
regfte Theilnahme an ihrer Krankheit nahm, daß alle 
die herzlihen Menfhen, melde das Talent der Kr os 
nes und ihr edles Herz ſchäͤtzten, jich in ihre Woh⸗ 
nung drängten, und täglih Nachricht über ihr Befin⸗ 
den einholten. 

Diefe Nachrichten wurden immer betrübender. 

Vom 25. bis zum 28. December vermochten Bohr⸗ 
mann und Alle, welche die Kranke umgaben, nur mit 
Thränen Auskunft über Thereje zu geben. 

Die Aerzte felbft glaubten am Vorabend ihres To— 
destages, fie werde Die Naht nicht überleben. - 

Am Morgen ſchien jle wieder neue Kräfte zu fammeln. 

Es war eine arge Täufhung. 

Um 238. December 1830 ſtarb Thereie 
Krones. 

Ihr Tod wurde in der „Wiener Theaterzei— 
tung“ in folgendem Nekrologe gemeldet: 

„Thereſe Krones 
„iſt nicht mehr! Dieſe beliebte Schauſpielerin, 
„welche das Publikum ſo unzählige Male erheiterte, 
„hat ihre zahlreichen Freunde und Gönner zum erſten 
„Male in eine trübe Stimmung verſetzt, indem ſie fuͤr 
„immer von ihnen Abſchied nahm. 

„Sie ſtarb in Wien am 28. December 1830, Nach⸗ 
„mittags um 3 Uhr. 

„Zu Freudenthal in Schleſien am 7. October 
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„1801 geboren, zeigte jie jhon ın frübejier Jugend 
„ein außerordentliches Talent, befonders für das fo» 
„miſche Bad.” 

„In Olmüg, Brünn, Laibach, Graͤtz, Agram gefiel 
„Te fo allgemein, daß jie im Jahre 1821 einen Ruf 
‚nah Wien erhielt, um im Theater in der Leopold⸗ 
„stadt Gaſtrollen zu fpielen, welche jte an ihrem Ge— 
„Burtstage (7. October 1821) begann. Damals hatte 
„te aber noch fehr beliebte Rivalinnen. Madame Rai» 
„mund war int Bejige aller erften komiſchen Partien 
„im localen Singfpiele, Madame Walla Iebte noch 
„friſch im Gedachtniffe der Wiener, und Demoif. Kur 
„pfer gab Rollen, welche in dad Bah der Krones 
„gehörten, mit vielem Glüde. — Als aber Mad. 
„Raimund das Leopoldftädter Theater verlief, Mad. 
„Walla einen langjährigen Gontract mit der Bühne 
„in Beth abſchloß, und Demoif. Kupfer gerade bei 
„den Proben einer neuen Zauberoper unter dem Tis 
„tel „Lindane” erfranfte, und Therefe Krone 
„die Hauptpartie in diefer Oper fehr ſchnell überneh» 
„men mußte, da jiegte ihr Schönes Talent fo ausgezeich- 
„net, dag das Publikum ſowohl von ihrem Tebendigen, 
„ſchalkhaften Spiele, ald von ihrem herrlichen Gefange 
„Dingeriffen wurde. 

„Seit diefer Rolle mollte ſie dad Publitum in jedem 
„neuen Stüde fehen. Sie beherrſchte nun förmlich das 
„Repertoir. Selbft alte Stüde erhielten durch jie einen 
„neuen Reiz. Ihre unverjiegbare Laune, ihre ächte Kos 
„mit, ihr trefflich nuaneirtes Spiel erwarben ihr wahre 
„Triumphe. — Als jie im vorigen Jahre dad Leopold» 
„Hädter Theater verlien und hierauf im Theater an der 
„Wien gaftirte, geftel ie eben fo. Die Krankheit, wel⸗ 
„Her fie vor einigen Tagen erlag, binderte jie, ihre 
„Saftrollen fortzufegen. Ihr bumoriftifhes Lied in 
‚Gifperlundfifper!" erfohien ald ein böfer Pro- 
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„phet für ihre, nicht allguferne Todesflunde. Wer hätte 
„damals gedacht, daß die luflige Strophe: 

»Muß ich ſchon fterben, 

»Bin noch ſo jung, 

»Muß ich ſchon ſterben, 

»Bin noch ſo jung! 

„Wenn Das mein ‚Giſperle wüßt, 

„Daß mich der Tod ſchon fü? — u. |. w. 
„To bald eine fo traurige Anwendung nehmen, daß 
„Thereſe Krones fo bald dem geliebten Giſperl 
„Deren Korntheuer) folgen werde. 

„Fuͤr ihr Andenken hat ſie geſorgt. 

„Die edlen Bewohner Wiens, welche Niemanden 
„eine herzliche Erinnerung verfagen, Der jih Durch ein 
„entſchiedenes Talent, rühmliches Streben und uners 
„müdeten Blei Verdienfte erworben, bewahren auch 
„die Erinnerung an Therefe Kr oneß, und fegen ges 
„wiß nicht ohne Wehmuth die Worte der Jugend auf 
„Ihr Grab: 

„»„Sceint die Sonne noch jo ii: 
a» Einmal muß fie untergehn! 


Gleichzeitig erfhien folgendes fogenannte „Part e⸗ 
zettel:“ 
„Joſeph Krones, ehemaliger Schauſpiel⸗Direc- 
„tor, gibt in ſeinem und im Namen ſeines Sohnes, 
„Joſeph Krones, Mitglied des Theaters an der 
"Wien, Nachricht, von dem ſie höchſt betrübenden Hinz 
„ſcheiden feiner innigft geliebten Tochter, und in Bes 
„ziehung auf den Sohn, Schmefter, Therefe Kros 
„nes, ehemaligem Mitgliede des Theaters in der Leo» 
„polbftadt, welche nach einer langwierigen Krankheit 
„und empfangenen heiligen SterbesSacramenten, amt 
„28. December 1830, Nachmittags um 8 uhr ſelig 
„in dem Herrn entfchiafen iſt. 
„Der Leichnam wird Donnerstag, den 30. December 
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„um halb Drei, Uhr in der Pfarrkirche zu St. Johann 
„von Nepomuk in der Leopoldftadt (Praterftraße), in 
„der Stille beigefegt; Die heiligen Seelenmeſſen wer⸗ 
„den in mehreren Kirchen geleſen 


Das Teſtament, welches am 1. Sanuar 1831 im 
Beifein mehrerer Zeugen, von Bohbrmann und mit 
Zuziehung ded Vaters und des Bruders der Krone 
‘eröffnet wurde, 

1. ernannte zum Univerfalerben Herrn Franz | 
Bobrmann. 

2. beftimmte, daß Franz Bohbrmann dem Vater 
Thereſens ‚fo lang er lebe, jährlich ſechshun⸗ 
dert Guld en EM. auszubezablen habe; 

83. beitimmte, daß das Silbergerätbe im Gewichte 
von 92 Pfund, in zwei gleiche Theile getheilt, wovon 
die Hälfte dem Bruder, die andere Hälfte Sranz 
Bohrmann zufallen folle, | | 

4, beftimmte dem Bruder 600 fl. ein für alle Wal. 

5. ordnetean, daß der leihnamTherefendgeöffs 
net werde, damit Die Aerzte doch endlich erfennen 
möchten, von welcher Krankheit die „Erblafierin” Hin 
geraift wurde, 

(Die Aerzte mußten recht genau, welche Krankheit 
Theref e getöbtet. Als ſie den Körper fecirten, fane 
den fie volle Beftätigung ihrer Anjichten.) 

6 beftimmte, daß Therefen ihr fhönftes und koſt⸗ 
barftes Kleid angezogen, ſie Damit aufgebahrt und bes 
graben werden folle. 

Died war eine bedenkliche Aufgabe. Es waren meh⸗ 
rere ſchoͤne und koſtbare Kleider vorhanden. Das eine 
war ihr liebſtes Kleid, aber viel zu bunt. Dan 
wählte das nicht, weil fie e8 auf einem Balle getra⸗ 
gen hatte. Es waren noch zmei fehr theuere Kleider 
vorhanden, Kleider aus Blonden. Das eine Hatte 
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900 ji. gefojtet und war bezahlt, dad audere jiand 
int Preife von 1100 fl. und war noch nicht bezahlt, auch 

hatte e8 Th erefe noch nicht getragen. Dian z0g ihr 
daher das Kleid zu 900 fl, an. Das Kleid zu 1100 fl. 
murde von Bohrmann der Mobiftin zurüdgegeben. 
Bohrmann drang es ihr auf und erklärte, ed nicht 
bezahlen zu wollen, obgleih er 13,000 fl. EM. und 
Alles Mobiliar, Borzelain u. f. w. erbte. 

Das Bezräbnig mar fehr feierlih, wenn aud nicht 
durch kirchliches Gepränge, Doch durch Die außerordents 
liche Anzahl Leidtragender. 

Von allen fünf Theatern Wiens waren Mitglieder 
zugegen. 

Die Kirche erſchien viel zu klein, um die große Maffe 
von Menfhen aufzunehmen, die berbeigeftrömt war. 
Mehrere Hunderte fanden vor der Thüre. 

Naimund zerfloß in Thranen. 

Als ſchon die Trauerfeier vorüber und der Sarg 
dem ſchwarzen Magen übergeben ward, ſtand Rai⸗ 
mund no immer mit nafjen Augen ba, und flarrte 
der theueren Kunftgenoffin nach. 

Sie können jih ia gar nicht mäßigen, Sie Elagen 
ja wie um eine geliebte Schwefter ! redete der Then» 
terarzt Raimundan. | 
Soll ich nicht weinen, entgegnete Raimund, 
wenn man meine jugend begräbt! — 

. % % 


* 
Auf dem Kirchhofe zu St. Marr ruht Therefe 
Krone. 
Bohrmann ließ ihr einen einfachen Leichenſtein 
und hierauf nur den Namen 
„Thereſe Krones“ 
ſetzen. 


Dieſer Name reicht hin, ihr Andenken zu verewi⸗ 
gen, denn Thereſe Krones Hat ſich einen bleiben⸗ 
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den Namen gemacht, obgleich er während ihres 
Lebendmehr verunglimpftalßgefeiertwurbe. 

Als der Sarg in die Grube geſenkt und die Sän- 
ger des Theaters an ber Wien und der Leopoldftädter 
Bühne eine vom Profeffor Drech sler componirte 
Cantate anftimmten, als jeder ihrer Kunftgenoffen eine 
Hand voll Erde auf den Sarg warf, flürzgte ein funs - 
ger Mann wie todt auf den aufgeworfenen Leichen⸗ 
bügel. 

Es war Stephan. 

Er liebte Therefe noch. 

Er riskirte fein Erbe, und fam zu einer Zeit nad 
Wien, die ihm zu benügen unterfagt war. 

Er fam in Wien am 20. December an, und vers 
weilte bis zu Thereſens Scheiben aus diefer Welt 
bei ihr. 

Stephan, und nicht Bohrmaunn, drüdte ihr die _ 
Augen zu. 

Sn feinem Garten zu Agram bat er der Geliebten 
ein weit ſchöneres Denkmal fegen lafjen, als fie in 
Wien bejigt. Er zeigt e8 noch heute Jedem, der ihn 
befuht. Er widmet ihr noch heute feine Thränen. An 
ihrem Geburts» und Sterbetage legen Stephan und 
feine Frau Kranze auf dad Denkmal. 

In Wien lebt Niemand, der auch nur ein Bluͤmchen 
Therefen widmen mödte. 

Nicht einmal am Allerfeelens Tage brennt ein geweih⸗ 
tes Kerzchen an ihrem Hügel. 


Ende 


Gedruckt bei J. P. Sollinger's Witwe. 
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